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JJie  eingehende  Würdigung  und  freundliche  Anerkennung,  welche  das 
I.  Buch  der  ,Sternkunde'  von  a.stronomischer,  assyriologischer  und  kultur- 
historischer Seite  erfahren,  haben  den  Verfasser  nicht  wenig  ermutigt,  auf  der 
betretenen  Bahn  weiter  zu  schreiten.  Zwar  hat  das  Buch  auch  lebhaften 
Widerspruch  hervorgerufen  und  u.  a.  Dr.  Alf.  Jeremias  veranlaßt,  als  Ver- 
teidiger des  bedrohten  Panbabylonismus  auf  dem  Plan  zu  erscheinen;  aber 
seine  Schrift  „Das  Alter  der  babylonischen  Astronomie"  trug  nur  dazu  bei, 
die  völlige  Haltlosigkeit  der  altorientalistischen  Weltanschauung  Wincklers  und 
seiner  Freunde  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Meine  Entgegnung  .Auf  den 
Trümmern  des  Panbabylonismus'  [im  Anthropos  IV  (1909)  S.  477 — 499]  ließ 
hierüber  keinen  Zweifel  mehr  bestehen,  eine  Annahme,  zu  der  mich  die  rück- 
haltlose Zustimmung  zahlreicher  astronomischer  und  orientalistischer  Fach- 
genossen wohl  berechtigt.  Man  braucht  jedoch  nicht  zu  fürchten,  daß  ich 
im  II.  Buche  nochmals  auf  die  Schrift  .Jeremias'  eingehe;  denn  ich  habe  an 
meinem  früheren  Urteil  nichts  zu  ändern.  Selbst  sein  merkwürdiger  Versuch, 
unseren  Streit  über  das  Alter  der  babylonischen  Astronomie  durch  die  Losungen: 
Hie  Altertumswissenschaft  —  hie  moderne  Astronomie  I  zu  charakterisieren 
(Anthropos  IV  (1909)  S.  823).  vermag  mich  nicht  zu  Erneuerung  des  Kampfes 
bewegen.  Ich  kann  nur  die  Kühnheit  anstaunen,  welche  trotz  der  Vernach- 
lässigung oder  Unkenntnis  aller  in  Frage  kommenden  Quellen  sich  auf  den 
archäologischen  Standpunkt  beruft. 

Um  so  lieber  unterzog  ich  mehrere  Einwände,  die  von  andern  Fach- 
genossen erhoben  worden  sind,  einer  näheren  Prüfung.  Bestanden  sie  auch 
fast  durchweg  die  Probe  nicht,  so  gewährten  sie  doch  den  Vorteil,  daß  sie 
mich  zu  einer  allseitigen  und  eindringenden  Erörterung  bedeutsamer  Fragen 
zwangen.  Das  meiste  hierüber  bietet  das  II.  P>U(li.  Einiges  andere  soll  sofort 
erledigt  werden. 

Prof.  Dr.  F.  H.  Weissbach,  der  schon  vor  acht  Jahren  meine  .Babylo- 
nische Mondrechnung"  mit  ebensoviel  Wohlwollen  und  Bescheidenheit  als  Ver- 
ständnis und  Um.sicht  besprochen  hat.  widmete  in  dem  nämlichen  Organ 
(Histor.  Vierteljahrschrift)  1908  S_  3(13  ff.  auch  dem  I.  Buch  der  .Sternkunde" 
eine  eingehendere  dankenswerte  Kritik.  Es  werden  darin  aber  auch  Einwände 
und  Zweifel  erhoben,  die  durchaus  nicht  berechtigt  sind. 

Dahin  gehört  vor  allem  der  einleitende  Satz;  «Wer  nach  dem  Untertitel 
in  dem  vorliegenden  Bande  eine  Entwicklimg  der  babylonischen  Planeten- 
kunde von  ihren  .Anfängen  bis  auf  Christus"   zu  linden  hofft,  wird  sich  wahr- 
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scheinlich  etwas  enttäuscht  sehen.  Die  Zeit  zu  einer  solchen  fortlaufenden 
Darstellung  ist  meiner  Überzeugung  nacli  noch  gar  nicht  gekommen.  Dazu 
bedaif  es  zahlreicher  weiterer  Vorarbeiten  und  Einzeluntersuchungen  der  gleichen 
Art,  wie  sie  in  diesem  Buch  angestellt  sind'.  Darauf  darf  ich  wohl  erwidern: 
kairm  einer  einzigen  weiteren  Vorarbeit  dieser  Art  bedarf  es  mehr!  Die 
im  I.Buche  aufgeführten  astronomischen  Tafeln  stellen  ja  sämtliche  wesent- 
lichen Stufen  der  Entwicklung  dar,  weiche  die  wissenschaftliche  Planeten- 
kunde der  Babylonier  überhaupt  durchlaufen  konnte  ^  Es  versteht  sich  ferner 
von  selbst,  daß  jene  Tafeln  nicht  etwa  vereinzelte  Leistungen,  sondern  eine 
Auslese  aus  Hunderten  von  andern  Texten  gleicher  Art  darstellen,  von  deren 
Vorhandensein  und  Untersuchung  schon  die  S.  209  ff.  angezeigten  chronolo- 
gischen Ergebnisse  überzeugen  konnten. 

Nichts  stand  also  einer  hinreichenden  Beurteilung  des  Werdegangs  der 
babylonischen  Planetenkunde  als  Wissenschaft  im  Wege.  Wären  wir  auch 
noch  imstande,  den  Zeitpunkt  anzugeben,  in  welchem  die  noch  sehr  unge- 
nauen Planetenpositionen  der  Kambysestafel  (S.  70  f.)  den  genaueren  Angaben 
Platz  machten,  wie  sie  uns  in  Tafeln  aus  der  Zeit  Artaxerxes'  II.  (S.  7()  ff.) 
begegnen,  so  würden  wir  freilich  noch  günstiger  gestellt  sein;  aber  die  Er- 
kenntnis des  Entwicklungsgangs  selbst  würde  dadurch  nichts  gewinnen.  Andere 
Texte  aus  der  späteren  Zeit  könnten  liöchstens  dann  etwas  Neues  bieten,  wenn 
sich  die  babylonischen  Astronomen  auch  mit  einer  Theorie  der  Planeten- 
bewegung befaßt  hätten.  So  etwas  lag  ihnen  jedoch,  wie  ihre  eigenen  Tafeln 
und  obendrein  die  Schriften  ihrer  griechischen  Fachgenossen  beweisen,  völlig 
fern.  Was  aber  die  Beobachtungen  aus  dem  7.  .Jahrhundert  v.  Chr.  und  der 
noch  älteren  Zeit  betrifft,  so  wird  man  aus  den  Darlegungen  in  diesem  II.  Buch 
S.  19 — 24  und  71 — 86  erkennen,  warum  ich  mich  im  I.  Buch  zunächst  dar- 
auf beschränkte,  die  Leistungen  jener  Zeit  als  primitiv  zu  bezeichnen  und  aus 
dem  Rahmen  meiner  Untersuchungen  auszuscheiden.  (Die  im  Anhang  (S.  215 
bis  225)  untergebrachten  Darlegungen  über  die  älteren  babylonischen  Planeten- 
namen hatten  nur  den  Zweck,  die  Nichtigkeit  der  Vertauschungshypothese 
nachzuweisen.) 


'  Der  Entwicklungsgang  der  exakten  Wis-  sclieinungen  bietet  die  Geschichte  der  Wissen- 
senschaften  ist  —  das  darf  man  nicht  außer  schatten  in  hervorragendem  Maße  nur  im  Be- 
acht  lassen  —  ganz  anderer  Art  als  jener  der  reich  der  Philosophie.  In  der  Entwicklung 
Politik,  der  sozialen  Kultur  und  der  speku-  der  naturwissenschaftlichen  Erfahrung  herrscht 
lativen  Wissenschaften.  Die  Unkenntnis  der  dagegen  das  Gesetz  stufenmäßiger  Weiterbil- 
politischen  Ereignisse  selbst  weniger  Jahre  düng  und  zwar  um  so  sicherer,  je  mehr  die 
vermag  oft  allen  ursächlichen  Zusammenbang  Pflege  der  Beobachtung  nicht  vereinzelten  Ge- 
zu  verhüllen  ;  denn  dieser  Zeitraum  kann  viel-  lehrten  überlassen,  sondern  wohlorganisierten 
fache  Wandlungen,  unvermittelte  Katastrophen  Körperschaften  anvertraut  ist.  Dies  war  aber 
und  Rückbildungen  umschließen.  In  vermin-  bei  den  Babyloniern  gewiß  der  Fall.  Die 
dertem  Grade  gilt  dasselbe  auch  von  der  ma-  Beurteilung  der  Entwicklung  ihrer  Planeten- 
teriellen  Kultur,  da  sie  dem  Einfluß  der  Politik  künde  insbesondere  wird  obendrein  noch  da- 
unterliegt.  Selbst  die  Geschichte  der  Künste  durch  erleichtert,  daß  die  Texte  des  2.  Jahr- 
und  der  Religion  kennt  große  und  vordem  hunderts  v.  Chr.  allein  schon  mit  Sicherheit 
ungeahnte  Umwälzungen,  die  dann  zuweilen  erkennen  lassen,  wie  viele  und  welche  be- 
rasch und  spurlos  verschwindend  dem  alten  deutende  Entwicklungsstufen  vorausgegangen 
Zustand  wieder  Platz  machten.  Verwandte  Er-  sein  mußten. 
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Des  weiteren  ^^laiilit  Weisskach  ineine  Bestimmung  de.s  wiciitigen  Gestirns 
KAK.SI.DI  „aus  philologischen  Gi-ünden"  anzweifeln  zu  müssen,  da  er  ,bis 
zum  strikten  Beweis  des  Gegenteils  es  für  undenkbar  halte,  data  ein  und.  der- 
selbe babylonische  Ausdruck  zwei  so  verschiedene  Erscheinungen  bezeichnen 
soll  wie  heliakischen  Aufgang  und  scheinbaren  akronychischen  Aufgang". 

Die  Widerlegung  dieses  Einwurfs  ist  jedoch  nicht  allzu  schwierig'.  Zu- 
nächst muß  betont  werden,  daß  die  Identifikation  von  Fixsternen  (und  Pla- 
neten) nur  auf  astronomischem  Wege  erreicht  werden  kann  und  daß  auch 
der  Nachweis  einer  irrigen  Deutung  in  der  Regel  auf  keinem  andern  Wege 
zu  erbringen  ist.  Das  unsichere  Tasten  und  Raten  der  nicht  astronomisch 
gebildeten  Assyriologen,  die  bis  jetzt  sich  auf  diesem  Gebiete  versucht  haben, 
vor  allem  aber  ihr  verzweifeltes  aber  gänzlich  erfolgloses  Bemühen,  des  KAK. 
SI.DI  habhaft  zu  werden,  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich  gewesen. 
Es  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Berufung  auf  philologische 
Gründe  gegenüber  der  astronomischen  Interpretation  von  Texten  sich  in  der 
Regel  als  verfehlt  erwies.  So  wurde  mir  von  zuverlässiger  Seite  berichtet,  daß 
J.  Opfert  mein  Kriterium  der  Finsternisse  {Satnas  (Sin)  atalü  =  beobachtete 
Sonnen(Moiid)-Finsternis;  atnlü  SamaS  (Sin)  =  berechnete  Sonnen(M()nd)- 
Finsternis)  mit  pliilologischer  Entrüstung  zurückgewiesen  habe;  zu  der  geplan- 
ten öffentlichen  Auseinandersetzung  ließ  es  der  gefeierte  Altmeister  jedoch  glück- 
licherweise nicht  kommen  und  ersparte  sich  so  eine  weitere  Enttäuschung  auf 
(lern  Gebiete  der  keilinschriftlichen  Sternkunde.  Denn  seiner  sogenannten  philo- 
logischen Überzeugung  konnten  mehr  als  fünfzig  klare  Textzeugnisse  entgegen 
gestellt  werden.  Der  Einwand  Weissbachs  scheint  allerdings  auf  den  ersten 
Blick  hin  weit  mehr  zu  bedeuten.  Es  wäre  in  der  Tat  befremdend,  wenn  in 
ein  und  demselben  Text  oder  auch  nur  in  ein  und  derselben  Textklasse  die 
beiden  oben  genannten  Erscheinungen  durch  dasselbe  Wort  und  ohne  jeden 
unterscheidenden  Zusatz  bezeichnet  würden.  Dies  trifft  aber  in  unserem  Fall 
in  keiner  Wei.se  zu;  denn  der  Text  (I  R  rJS),  in  welchem  nipih  '""'KAK.SI.DI 
von  mir  als  scheinbaren  akronychischen  Aufgang  (Spätaufgang)  gedeutet  ward, 
ist  historischer  Art,  während  die  anderen  Texte,  in  welchen  napä/jti  in  Ver- 
bindung mit  Planeten  und  Fixsternen  sich  zweifellos  auf  den  heliaki.sehen  Auf- 
gang (Früiiaufgang)  bezieht,  rein  astronomischer  Natur  sind.  Da  ferner 
iKi/Mi/ju  nur  , aufleuchten'  bedeutet,  so  ist  der  Ausdruck  an  sich  ebensogut  für 
den  Spätaufgang  wie  für  den  Frühaufgang  anwendliar.  Dadurch  aber,  daß 
der  Verfa.sser  von  1  R  iS  noch  ausdrücklicli  die  Winterzeit  (,in  den  Tagen  der 
Kälte"  etc.)  als  nähere  Bestimmung  hinzufügte,  war  jeder  Zweifel  über  die  Art 
des  Aufgangs  ausgeschlossin  uml  letzteres  ist  auch  in  den  astronomisch-astro- 
logischen Tafeln  der  Fall,  indem  dort  napülju  (KL'IO  lediglich  den  heliakischen 
Aufgang  bezeichnet  und  dis  scheinbaren  akronychi.schen  niemals  gedacht  wird. 
Letzterer  spielte  nur  im  bürgerlichen  bzw.  ökonomischen  Leben  eine  Rolle, 
indem  er  die  Jahreszeit  kennzeichnete,  in  der  ein  Gestirn  die  ganze  Naciit  hin- 
durch sichtbar  war.  rbrigens  wird  itapähu  auch  von  der  täglich  aufgellenden 
Sonne  gesagt  und  lioch  ist  dieser  Aufgang  etwas  ganz  anderes  als  der  lielia- 
ki.sche  der  GcsUnic  Endlich  sei  auf  <lie  verschiedenen  Bedeutungen  von  iiazäzu 
und  knkulit   in  dm  astrologischen  Tafeln  hingewie.sen  (siehe  beide   im  Index!). 
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Nachdem  Weissbaoh  des  weiteren  mit  Recht  auf  den  Scliaden  hingewiesen, 
den  unzeitige  Etymologien  in  der  Assyriologie  gestiftet  liaben,  fährt  er  fort: 
„Ebenso  möchte  icli  davor  warnen,  auf  die  Ergänzung,  Ül^ersetzung  und  Deu- 
tung lüclcenhafter  Texte  allzu  fest  zu  trauen."  Auch  damit  bin  ich  völlig  ein- 
verstanden. Wenn  aber  der  hochgeschätzte  Kollege  diese  Warnung  mit  dem 
Hinweise  auf  meine  „vermeintlich  unanfechtbare  Übersetzung"  von  III  R  54, 3()b 
illustriert,  so  muß  ich  mich  fi-eundschaftlichst  zur  Wehr  setzen.  Der  von  W. 
geltend  gemachte  Orund:  „Nach  der  Angabe  von  Thompson  (Reports  of  the 
Magicians  Nr.  94)  ist  die  Ergänzung  „[Stern]  Marduks"  am  Anfang  von  Z.  7 
kaum  möglich"  ist  nämlich  hinfällig.  Das  betreffende  Keilzeichen,  von  dem 
die  zweite  Hälfte  fflTPT  erhalten  ist,  ist  ganz  zweifellos  das  Zeichen  für  mul, 
, Stern'  allerdings  nicht  das  ganz  gewöhnliche  »  >  f*n  '  sondern  das  seltenere 
»^If >->-[.  welches  wohl  aus  dem  vorigen  durcli  Zusanmienziehung  hervor- 
gegangen ist.  Es  vertritt  in  vielen  Fällen  das  gewöhnliche  Sternzeichen ;  so 
bei  Thompson  NNr.  44  Rs.  (>:  5(1.  G  u.  Rs.  1:  108,  1:  113,  4;  181  Rs.  4;  :213,  1 
etc.  vor  Ekliptiksternbildern  und  "27^2,  14 ff.;  273.  7  vor  Planeten.  Merkwürdig 
scheint  es,  daß  beide  Zeichen  auch  nebeneinander  in  der  gleichen  Tafel  vor- 
konmien.  So  bietet  Nr.  272  bis  Z.  14  nur  das  gewöhnhche  Sternzeichen,  von 
da  ab  bis  zum  Schluß  stets  das  andere.  Das  ist  aber  ebensowenig  eine 
Spielerei  als  es  auf  eine  verschiedene  Redeutung  der  Zeichen  hinweist;  die 
konstante  doppelte  Schreibweise  spricht  vielmehr  für  die  Benutzung  zweier 
verschiedener  Quellen  von  selten  des  assyrischen  Kopisten.  Damit  ist  diese 
Sache  erledigt. 

Da  es  scheint,  daß  Weissbach  auch  meine  Aufstellung  bezüglich  der 
Existenz  eines  8jährigen  Schaltzyklus  (von  528 — 504  v.  Chr.)  bezweifelt  und 
um  zugleich  weitere  überflüssige  Bemühungen  um  Auffindung  neuer  Schalt- 
monate zu  verhüten,  setze  ich  schon  jetzt  die  mir  bekannten  Schaltjahre  von 
603—495  v.  Chr.  (=  Nbkn.  II— Dar.  XXVII)  hierher.  Die  in  ()  jjeigefügten 
Zahlen  geben  an,  wie  viele  Dokumente,  sei  es  direkt  oder  indirekt  (durch 
Angabe  eines  Addaru  mafjrü  =  Adar  I.)  oder  eines  Ulidti  maljn'i  =  Ululu  1., 
das  betreffende  Jahr  als  Schalljahr,  bezeugen;  *  weist  auf  einen  11.  Elul. 

603M1).  598*(1).  5i>7  (DI?].  5%*(1).  579(1).  572(1).  5(>9  (i'). 
5fi4*(4).  5fi0  (2).  557(1).  555(5).  553  ((i).  550(2).  5J:fi*(4).  514(11). 
541(7).  587*(9).  53G  (d).  533(1).  532(1).  530*(2).  527*(8).  525(1). 
522(3).  51i)*(2).  517(1).  514(3).  511*e(5).  509(1).  506(3).  503(1). 
500  (2).    498  (I).     495  (1).     Die  Belegstellen  folgen  im  IL  Teil  dieses  Buches. 


Es  erübrigt  mir  nun  noch,  einen  Fehler  auszumerzen,  der  sich  in  die 
Berechnung  des  mittleren  synodischen  Bogens  der  .Tupitertafeln  erster 
und  zweiter  Gattung  (S.  122  und  S.  130)  eingeschlichen  hat  und  den  ich 
schon  längst  gerne  berichtigt  hätte. 

Nach  den  Tafeln  erster  Gattung  beträgt  der  synodische  Bogen  während 
205"  der  Ekliptik  stets  36"  und  während  der  155"  stets  30".    Auf  den  ersten, 


'  So  kurz  statt  (S03  2;  analog  sind  alle  anderen  Jalireszahlen  zu  verstehen. 
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größeren  Teil  der  Ekliptik  entfallen  also  ^  =  *^  sjmodische  Läufe;    auf  den 
andern  Teil  '^  =  5^  derselben;  demnach  kommen  auf  die  ganze  Ekliptik  10^ 
synodische  Bogen  und  der  mittlere  Wert  eines  solchen  beträgt 
360  :  10^  =  33«  8'  45". 
Genau  dei-selbe  mittlere  Wert  ergibt  sich  aus  den  Tafeln  zweiter  Gattung. 
Da  hier  für 

120"  die  synodiäche  Bewegung  =  30* 
105"    ,  ,  ,         =  33«  45' 

135"    ,  ,  ,         =  36" 

so  kommen  auf  360"  '|  -u  ^  -  '^  =  4  _)_  3I  -L  33/^  =  Iqsi  ^  ^ynoj  Bogen. 

Die  früheren  Ergebnisse  beruhten  auf  einer  leicht  begreiflichen  Venveclis- 
lung,  welche  übrigens  bei  der  analogen  Berechnung  der  .synodischen  Bewegung 
des  Merkur  (Sternkunde  I,  S.  19öj  und  des  Mondes  (Babyl.  Mondr.  S.  72)  ver- 
mieden worden  i.st. 

Die  Größe  des  synodischen  Jupiterbogens  33"  H'  45'  der  beiden  Gattungen 
von  Tafeln  ist  auch  genau  dieselbe,  welche  wir  in  jener  dritten  Gattung 
(S.  163)  gefunden  haben.  Wie  S.  163—165  gezeigt  ward,  ist  der  Wert  ein 
sehr  guter.  Sein  Auftreten  in  Tafeln,  die  schon  Voraasberechnungen  für 
178  V.  Chr.  enthalten  (Sternkunde  1.  118),  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Arbeit 
der  vorausgegangenen  .Jahrhunderte  nicht  fruchtlos  war.  Mit  obiger  Größe 
war  natürlich  auch  das  Verhältnis  des  synodischen  Jupiterumlaufe  zum  sideri- 
schen  Sonnenjahr: 

K)^'  36  synodische  Umlaufezeiten  des  Jupitei-  =  11"  3g  sider.  Sonnenjahre 
oder  391  ,  ,  ,         ,        =  427 

bekannt. 

Nicht  die  {.'leiche  Vollkommenheit  hatte  um  180  v.  Chr.  die  Bestimmung 
der  synofJi-schen  Mondbewegung  erreicht.  In  den  Tafeln  aus  dieser  Zeit  (vgl. 
Babyl.  Mondr.  S.  72)  kommen  auf  1  siderisches  .Jahr  ^  +  '^  =  12^  syn- 
odische Monate.     Man  vertrat  also  die  Gleichung: 

2783  synodLsche  Monate  =  225  siderische  Jahre 
und  die  mittlere  synodische  Winkelbewegung  des  Mondes  360  +  360  X  ^  = 
360"  -r-  29"  6'  19"  1"',  2,  während  der  entsprechende  Wert  in  dem  genaueren 
jüngeren   Sy.stem  (I)   um  18'",  8   mehr,    nämlich   360"  +  29"  6'  19"  20"'  be- 
trägt (vgl.  Babyl.  Mondr.  S.  89). 

Diese  Nachträge  mögen  hier  genügen.  Einige  offenkundige  Druckfehler 
und  Schreibversehen  werden  denen  des  11.  Buches  beigefügt. 


Zuiu  II.  (YOiiiegeiiden)  Buch. 


Jjasselbe  gelit  oline  ausführliches  Geleitwort  hinaus,  da  ein  solches  kaum 
notwendig  erscheint  und  nötigenfalls  durch  ein  Schlußwort  im  '2.  Teil  ersetzt 
wii'd.     Nur  einige  Bemerkungen  mögen  schon  hiei'  Platz  finden. 

Wenn  ich  im  2.  Teil  der  Voruntersuchungen  auch  auf  meteorologische 
Erscheinungen  einging,  so  geschah  das  aus  mehreren  Gri^inden.  Erstens  läßt 
sich  auch  aus  den  Angaben  hierüber  einigermaßen  der  Charakter  der  älteren 
Himmelsbeobachtung  und  somit  der  Grad  des  Bedürfnisses  einer  örtlichen  und 
zeitlichen  Fixierung  ermessen.  Zweitens  i.st  die  babylonische  Meteorologie  mit 
der  Beobachtung  der  Gestirne  unzertrennlich  verknüpft.  Drittens  spielen  <iie 
meteorologischen  Erscheinungen  in  der  Mythologie  eine  so  wesentliche  Rolle, 
daß  ihre  Untersuchung  dem  III.  Buche  vorausgelien  muß.  Überdies  wii'd 
niemand  verlangen,  daß  eine  erste  Untersuchung  sich  in  dem  strengen  Rahmen 
eines  Lehrbuches  hält.  Deshalb  können  auch  gelegentliche  Nachträge  nicht  als 
störende  Einschiebsel  empfunden  werden.  Dafür,  daß  alle  Ergebnisse  leicht 
übersehen  werden  können,  werden  ohnehin  ausführliche  Indices  sorgen  und 
dort,  wo  die  Ergebnisse  stehen,  wird  man  auch  nie  deren  Begründung  ver- 
missen. Eine  dem  Gange  des  ganzen  Buches  folgende  Inhaltsangabe  kann 
erst  am  Schlüsse  des  Buches  geboten  werden. 

Vielleicht  wird  man  die  S.  198  gegebene  Deutung  von  ITU  AN.TA. 
SUB  .RA  mit  Berufung  auf  die  Tatsache  bezweifeln,  daß  Ati-ta-sur-ra  gemäß 
einer  Inscln-ift  Urukaginas  (Thureau-D angin  SAK  42  c,  5)  der  Name  des  E-he- 
ffäl  kalam-ma-ni  , Tempels  des  Überflusses  des  Landes'  ist  und  nach  einer 
Inschrift  Eannatums  (SAK  20  b,  5)  dem  Gott  Nlngirsu  geweiht  war.  Daraus 
folgt  abei-  gegen  unsere  Deutung  nicht  das  mindeste.  Warum  konnte  denn 
ein  Tempel  Ningirsua  nicht  nach  fler  prächtigen,  alljährlich  wiederkehrenden 
Erscheinung  eines  Meteorschwarms  —  als  einer  Manifestation  jener  Gottheit  — 
benannt  werden?  Ja,  es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  daß  in  dem  genannten 
Tempel  jene  Lichterscheinung  (etwa  in  Gestalt  von  i-adial-angeordneten  bronze- 
nen oder  goldenen  Pfeilen)  künstlerisch  nachgebildet  war,  wie  späterhin  der 
Patesi  Gudea  im  Tempel  des  Nlngirsu  eine  Wettersäule  (abübu)  als  Wahr- 
zeichen der  Macht  jenes  Gottes  aufgerichtet  hat  (vgl.  S.  127  Anm.  2).  Da  der 
betreffende  Meteorschwarm  im  Juli  sichtbar  war  und  dieser  Monat  unmittel- 
bar auf  die  Ernte  folgte,  so  erklärt  es  sich,  warum  das  Heiligtum  des  An- 
ta-sur-ra  den  Beinamen  ,Tempel  des  Überflusses  des  Landes'  führte.  Voi' 
allem  aber  darf  man  nicht  vergessen,  daß  bereits  in  alten  astrologischen  Texten 
An-fa-siir-ra  zweifellos  Meteorschwarm  bedeutet. 


Zum  II.  (vorliegenden)  Buch.  XV 


Zum  Schluß  noch  eine  Berichtigung  bzw.  Einschränkung,  die  sich 
auf  die  Icalendarische  Bedeutung  der  Spica  (a  Virginis)  bezieht.  S.  89 
wurde  gezeigt,  daß  der  helle  Fixstern  um  :2000  v.  Chr.  im  VI.  Monat  eines 
mit  dem  Frühlingsäquinoktium  beginnenden  .Jahres  heliakisch  aufging. 
Da  nun  bereits  um  2000  v.  Chr.  der  Elul  der  VI.  Monat  war,  so  ergab  sich 
weiter,  daß  Spica  schon  damals  als  ElulSlern  galt.  Die  Berechnung  und 
Schlußfolgerung  waren  nun  freilich  richtig;  nicht  aber  die  —  bis  dahin  von 
den  Ass3'i"iologen  wohl  aligemein  angenommene  —  Voraussetzung,  daß  zur  Zeit 
der  ersten  Dynastie  von  Babel  der  Jaliresanfang  ungefähr  mit  dem  Frühlings- 
äquinoktium zusammenfiel '.  Das  Studium  der  Geschäftsurkunden  dieser  Zeit 
hat  mich  eines  Besseren  belehrt.  Da  in  der  zweiten  Hälfte  des  VIII.  Monats 
C^s"' APIN .GAB .A  =  Arahsamna)  bereits  in  Halmen  (sie!)  stehendes  Feld 
(el-il  absenim)  vermietet  wurde  [vgl.  z.  B.  die  Sippar-Texte  71,  72]  und  der 
XII.  Monat  {SE.KIN.KUD)  wirklich  noch  Erntemonat  war  [vgl.  z.  B.  f'.T 
IV,  26],  so  konnte  das  -Jahr  frühestens  erst  gegen  Ende  Mai  beginnen. 
Der  Elul  (VI.  Monat),  der  Monat  der  Botschaft  der  Istar,  fiel  daher  frühestens 
auf  Dezember,  d.  h.  in  die  Zeit,  wo  die  Saat  zu  sprießen  beginnt.  Dies 
mag  auch  der  Grund  sein,  warum  die  ideographische  Schreibung  des  Elid  auf 
eine  Kundgebung  der  Vegetationsgöttin  hinweist.     Dies  diem  docet! 

Valkenburg  (L.),  Holland. 

Der  Verfasser. 


'  In  der  spätbabylonischen  (vgl.  dies.  die  Schaltung  eine  kalendarische  Rolle  spie- 

Buch   S.   176   Anui.)   und    in   der   neuassy-  len.    Die  Monat-snaiiion  dieser  Zeit  passen,  ob- 

risohcn    Zeit    (vgl.   III  R  hl    Nr.   1,   2)    war  schon  sie  sich  ideograi)hisch  und  gröütenteiU 

dies  in  dor  Tnt  nahezu  der  Fall ;  damals  wfir  auch   lautlich    mit   jenen  der  Hammurapizeit 

Spica  wirklich   /-.'/«/-Stern  (s.   I.  Buch  229  ff.,  decken,  durchaus  nicht  mehr  zu  den  Jalires- 

bes.  261  f.)    und    konnte  daher   in   bezug   auf  zelten. 


Astronomisch-historische 
Voruntersuchungen. 


Erster  Teil: 

Die  astronomischen  Grundlagen  der  babylonischen  Chronologie. 

I.    Scliwieiigkeileii  dti-  B;il)ylüiiit'r,  eine  wisseiisiliafüiclie  Cliionulugie  zu  liegrümleii. 
11.    Die  astronomische  Ausrüstung  der  babylonisfhen  Clironologen. 
III.    EiiirliMiniü:  der  Pr;izes.<ionsfr;iüc'. 


Kiigicr.  Stprilkundo  niul  Stpnxliciist  in   lliibol  II. 


h^inlcitiino" 


O" 


Uie  ffpsnnite  wissenscliaftliche  Zeitrechnnnp-  stützt  sich  hekmiiitlicli  auf  die 
(Imcii  .[ahrliuiKlerte  fortgesetzte  Beobaciitiing-  der  gesetzin fitaigen  Bewegungen  des 
gestirnten  Hiniinds.  l'rs])rünglich  galt  diese  BeolKichtung  vorzugsweise  myflio- 
logisclien  liiiil  iislroldgisclien  Zwecken:  später  aber  wuchs  aus  der  Astrologie 
die  Astronomie  heraus  und  diese  ward  zur  Mutter  der  Chronologie.  Zu  allen 
Zelten  richtete  sich  denn  auch  der  Grad  der  Vollkonunenlieit  der  letzteren  nach 
der  Höhe  der  Entwicklung  der  ersteren.  und  es  ist  daher  nicht  möglich,  die 
( '.lu'onologie  der  Balnlonier  richtig  zu  heurteileii.  ohne  vorher  die  Leistungen 
ihrci'  Sternkunde  in  Betradit  gezogen  zu  haben. 

Die  Astronomie  der  Babylonier  könnte  leicht  von  den  einen  unlerscliätzt. 
von  den  andern  überschätzt  werden.  Vei-hältnisniäßig  unbedeutend  iin"il,itt'ii  die 
Resultate  der  alten  Himmelsforscher  demjenigen  erscheinen,  der  nn  sie  den 
Maßstab  der  modernen  Astronomie  mit  ihrer  li(iciientwicke'lten  .Matlieni.itik  und 
instrumentalen  Ausrüstung  anlegte.  Ein  Astrunom  von  Fach,  namentlich  abei- 
ein  solcher,  der  die  historische  Entwicklung  naturwis.senschaftlicher  Forschung 
verfolgt  hat  und  selbst  eine  Zeitlang  bei  seinen  Beobachtungen  auf  dürftige  Hilfs- 
iiiiltel  angewiesen  wai'.  wild  diesei:  l-'ehler  allerdings  nicht  begehen:  er  ist  sich 
der  gewaltigen  Hindernisse  bewul.il.  welche  die  Vorzeit  zu  überwinden  balle, 
und   urteilt  gerecht. 

Weit  häutiger  begegnet  man  indes  dem  enigegengesetzlen  Fehler:  der  l'ber- 
.schätzung  der  .chaldäischen  Weisheit",  ein  Irrtum,  der  <\v\\  .inl'  verschiedene 
rrsachen  zurückführen  lälil. 

Zunäc-hst  sind  es  die  TalsMchen  des  urallen,  besonders  auf  piilitischem. 
lechtswissenschaftlichem  und  religiösem  Gebiete  sich  olfen baienden  bai>ylonischen 
Kulturlebens,  welche  den  Gedanken  nahe  legen,  die  Babylonier  müfaten  es  doch 
wohl  auch  auf  dem  Gebiete  der  Hinunelsforschung  schon  im  -2.  .lahrtausend 
v.Chr.  sehr  weit  gebracht  hatien.  da  ja  die  uralte  bis  ins  :i..  wenn  nicht  sogar 
in.s  4.  Jahrtausend,  zurückreichende  .Sternreligion  und  -Hivination  die  gelehrten 
Priester  von  selbst  auf  die  Eifor.-;chung  der  Himmelsbewegung  hinlenkte. 

Bei  einigen  anderen  Gelehrten  hat  die  übertriebene  Huchschätzuiig  der 
alten  babylonischen  Hinnuelskunde  einen  tieferen  Grund,  Für  lien  Bestand 
gewisser  mythologischer  Systeme,  mit  denen  eine  küiuie  Phanta.sie  ini  letzten 
•Jahrzehnt  den  ganzen  alten  Orient  umsponnen  hat,  erscheint  es  nämlich  iiöchst 
wünschenswert,  ja   ziun  Teil   notwendig.  (l,il.i  m.in   in  Mesopotamien  .schon   sehr 
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früh  (nämlich  schon  iin  3.  Jahrtausend)  sy.stematische,  d.  h.  mit  Maß  und  Zaiil 
operierende  Beobachtungen  angestellt  hätte.  Dahin  gehört  namentlich  ancii  das 
Postulat  von  all  dein,  was  zu  einer  h'ühzeitigen  Kenntnis  der  „Präzcssion" 
der  Äquinoktien  geführt  liahen  soll.  Nim.  was  man  wünscht,  das  glaiihl  man 
geili  und  im  Handumdrehen  werden  so  Vermutungen  zu  Tatsaclien.  ^'llll  einer 
Berücksichtigung  der  mühevollen  Arbeiten  über  die  Astronomie  dei'  Üaliylonier 
in  den  letzten  sechs  Jahrhunderten  v.  Chr.  ist  natürlich  dabei  gar  iiirlil  die 
Rede.  Das  alles  gehört  ja  einer  Zeit  an,  wo  die  baliylonisclie  Kullm-  ihicn 
Ruhmeslauf  liereits  vollendet  liat  —  so  wähnte  man! 

Von  einer  dritten  Seite  wurden  jene  astronomischen  üntersncliimgiii  aller- 
dings berücksichtigt;  allein  indem  man  hastig  und  unterschiedslos  einige  wenige, 
noch  unfertige  Ergebnisse  aus  den  Untersuchungen  Eppings  herausgritf  und 
Kenntnis.se  und  Einrichtungen  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (die  man  zuilini 
noch  falsch  gedeutet)  ohne  weiteres  auf  viele  vorausgegangene  Jahrliimdcrtr 
übertrug,  schuf  man  eine  zwar  ülierraschend  ciiilachc.  dalnr  .duT  auch  grund- 
falsche „Babylonische  Chronologie". 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  gewiß  nicht  nhei-flnssig,  wenn  wir  uns  zun.-ichst 
folgende  Fragen  zu  beantworten  .suclien:  I.  Welche  Schwierigkeiten  slelllen 
.sich  der  babylonischen  Zeitnie.ssung  entgegen:-'  d.  \Vie  war  die  astronomische 
Ausrü.stung  der  babylonischen  Chronologen  beschaffen y  :!.  War  ihni'u  insbe- 
sondere die   „Präzession"   bekamity 


I.  Scliwierigkeiten  der  Babylonier,  eine  Avissenscliaft- 
liclie  Clirouologie  zu  begrüiideii. 

So  scliwierig  es  ist,  den  Begriff  der  Zeit  philosophisch  zu  dmchdringen. 
so  einfacli  und  leicht  ersclieint  auf  den  er.sten  Blick  die  Aufgabe,  die  Zeit 
einzuteilen  und  zu  messen.  Dem  ist  aber  keineswegs  so  und  zwar  aus 
mehreren  (iründen. 

Ein  vollkonmienes  Zeitmaß  kann  sicli  nur  ergeben  ans  der  Beobachtung 
der  stetigen  und  gleichförmigen  Bewegung  eines  Körpers  in  einer  iluer  Aus- 
dehnung nach  unveränderlichen  Bahn.  Allen  diesen  Anforderimgea  scheinen 
freilich  mehrere  kosmische  Bewegungserscheinungen  zu  genügen.  Tatsächlich 
i.st  es  aber  nur  die  Rotationsbewegung  unseres  Planeten,  Imm  der  sich  keine 
Ungleichförmigkeit  nachweisen  läßt.  Diese  Bewegungsdauer  ist  mit  der  Zeit, 
die  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Kulminationen  des  nämlichen  Fixsterns 
verfließt,  identisch  und  heißt  deshalb  ein  ..Sterntag"  (von  !ä4  Stunden |.  Die 
Revolutionsbewegung  der  Erde  (wie  auch  aller  übrigen  Planeten)  ist  lieilich 
ebenfalls  .stetig,  aber  keineswegs  gleichförmig,  sondern  bald  verzögert,  ])ald  lie- 
schleunigt.  Dasselbe  gilt  also  auch  von  der  für  die  Alten  allein  in  Betracht 
konmienden  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  in  ihrem  jährlichen  Lauf  durch 
die  Ekliptik.  Darum  ist  der  Sonnentag,  d.  h.  die  Zeit  zwischen  zwei  aufein- 
anderfolgenden Mittagshöhen  (Kulminationen)  der  Sonne  eine  fortwährend  sich 
ändernde  Größe,  indem  die  Somie  zwar  die  tägliche  scheinbare  Bewegung  der 
Fixsterne  von   O.  nach    \V.   mitmacht,  aber  dabei  jedesmal   um   ein   versi'liieden 
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großes  Wegstückcheii  von  W.  nach  O.  rückwärts  schreitet.  Eine  weitere  Folge 
hiervon  ist  die  Ungleiiiilieit  der  vier  astronomischen  Jahreszeiten,  welche  durch 
die  beiflfii  .\(|iiiiioktial-  und  Solstitialpunkte  markiert  werden.  Die  Zeit,  die 
zwischen  zwei  Itiuchgänfren  der  Sonne  durch  einen  dieser  Jahrespunkte  ver- 
streicht, ist  nun  i)ekanntlicli  das  tropische  oder  das  eigentliche  Sonnenjahr  und 
dessen  genaue  Bestiuunung  .-etzt  daher  die  Möglichkeit  voraus,  wenigstens  einen 
der  vier  Jahrespunkte  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Man  würde  aber  sehr  irren, 
wenn  man  glaubte,  das  sei  eine  selbst  für  die  alten  Kulturvölker  leichte  Sache 
gewesen".  Dazu  kommt  noch  die  Eigentümlichkeit  der  Jahrespunkte,  langsam 
von  ().  nach  \V..  also  gegen  den  jfdirlichen  .Sonnenlauf  (von  W.  nach  ().)  zurück- 
zugehen. Der  Jalireslauf  der  Sonne  ist  also  keine  vollendete  Kreisbahn,  sondern 
um  etwa  ö().-2  Bogensekunden  verkürzt.  Diese  Erscheinung  ist  unter  dem  Namen 
Präzession  bekimnt.  Sie  beläuft  sich  in  etwa  7i  Jahren  auf  einen  Grad  und 
in  50(MI()  Jahren  auf  volle  3(')0'\  So  durchläuft  also  z.  B.  der  Frühlingspunkt, 
iL  h.  einer  der  beiden  Schnittpunkte  von  Sonnenbahn  und  Hinmielsäquator, 
allmählich  alle  Sternbilder  der  Ekliptik  (Zwillinge.  Stier,  Widder  usw.).  Ohne 
Kenntnis  dieses  Vorgangs  war  natüilich  an  eine  befriedigende  Zeitmessung  nicht 
zu  (lenken.  Diese  Kenntnis  müßte  sich  bei  den  Astronomen  der  Alten  entweder 
(ladnicli  ve]-ialen.  (lal.s  in  iiu-en  Tafehi  eine  ent.sprechende  Änderung  der 
.lahrespimkte  relativ  zu  den  Fixsteinen  direkt  angedeutet  oder  doch  ein  Unter- 
schied zwischen  dem  tropisclien  und  dem  siderischen  Sonnenjahr  (Zeit  der 
Rückkt'hr  der  Sonne  zum  gleichen  Stern)  gemacht  wird.  So  wurde  denn 
auch  Hipp.ARCH  zum  Entdecker  der  Präzession,  indem  er  gewahrte,  wie  che 
Spica  dem  Herb.4punkle  nur  um  (>"  vorausging,  während  doch  löO  Jahre 
zuvor  'l'iMOCHARis  uud  Aristyll  noch  8"  gefunden  hatten. 

Für  eine  genaue  Zeitrechnung  käme  weiterhin  noch  in  Betraht.  daß  der 
Präzessionsbetrag  .-selbst  wieder  stetig,  wenn  auch  mir  sehr  langsam  und  zwischen 
engen  (Ircnzen  sich  ändert.  Dorh  kumnien  solclie  Feinheiten  bei  der  Beur- 
teilung der  (Ihronologie  der  AHen  gar  nicht   in   l'"rage. 

Wie  der  Lauf  der  Sonne,  so  ist  auch  der  des  Mondes  beständig  ver- 
änderlich un<l  zwar  in  viel  ausgeprägterem  Maße.  Die  Berechnung  seiner 
Bewegungsverhältnis.se  gestallet  sich  daher  äußerst  kompliziert  und  bis  heute 
ist  eine  voll  kumnien  befriedigeufie  Eösunj:  der  obwaltenden  Schwierig- 
keiieii  niclil  eiieiiht  -'.  In  der  (Chronologie  knnnnt  insbesondere  der  syno- 
disriie  .Monat  in  Detraciil.  d.  h.  die  Zeit  von  Xeinnond  zu  Neumond  oder  von 
X'olimnnd  zu  \'(illniunil.  Für  die  Vöikei'.  die  nach  .Mondmonaten  zählten,  war 
die  genauere  Bcstinunung  des  .-^ynodischen  Monats  eine  gebieterische  Notwendig- 
keit. Aber  welch  gewaltige  Hindernisse  waren  hier  zu  überwinden  mid  wie 
geringfügig  waren  hierfür  die  Hilfsmittel  der  Alten!  Es  nnißfe  ja  nicht  nur  die 
stets  wechselnde  tägliche  Bewegung  des  Mondes,  sondern  auch  zugleich  die 
veränderliche  (Je.schwindigkeit  der  Sonne  berücksichtigt  werden  und  ein  brauch- 
barer mittlerer  Wert  konnte  nur  durch  Beobachtungen  erzielt  werden,  die 
mehrei'c  Jahrhunderte  unispamiten.  Den  .\nfangs-  und  Endtermin  eines  solchen 
Riesenzeifraums   mußten    zwei   .\hindlinsternisse  liilden.    die    in  jeder  Beziehung 

'   Xälieres  liieriilx'r  S.  ■>«.  '  Vgl.    I.    Hiich   .•^.    172  f. 
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von  gleicher  Beschaffenheit  waren  '.  Alle  Ungleichheiten  des  Mondes,  die  am 
Anfang  bestanden,  kehrten  so  am  Ende  genau  wieder  und  ihr  Einfluß  war 
somit  ausgeschaltet,  d.  h.  man  war  jetzt  sicher,  daß  der  scharfbegrenzte  große 
Zeitraum  ein  ganzes  Vielfaches  des  genauen  mittleren  synodischen  Monats  war. 
Der  Wert  desselben  mußte  sich  somit  durch  einfache  Division  dei-  Zahl  der  ver- 
flossenen (an  sich  ungleichen)  synodischeii  Monaten  in  die  Zalil  der  Tage 
des  ganzen  Zeitraums  herausstellen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ließ  sicli  dann  auf 
dieselbe  Weise  auch  der  wahre  Mittelwert  der  andern  Mondperioden  finden: 
des  anomalistischen  Monats  (=  Zeit  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Erd- 
nähen bzw.  Erdfernen  des  Mondes)  und  des  drakonitischen  Monats  (=  Zeit,  die 
zwischen   gleichartigen   (aufsteigenden   oder  absteigenden)  Knoten  -   verstreicht). 

Damit  war  man  dann  auch  in  der  Lage,  die  Finsternisse  voraus  zu 
sagen,  die  im  Altertum,  besonders  aber  bei  den  Babylonieiii.  als  Schicksais- 
verkünder  die  größte  Bolle  spielten.  Diese  Voraussagung  blieb  alier  bezüg- 
lich der  Sichtbarkeit  an  einem  ]>estiiiiiiileii  Oit  voraussiclitiiih  Liauz  auf 
die  Mondfinsternisse  be.schränkt.  Immerhin  müssen  die  alten  Astronomen, 
denen  es  so  gelang,  über  den  launenhaftesten  kosmischen  Wanderer  Herr  zu 
werden,  feinsinnige  Beobachter  und  gute  Denker  gewesen  sein. 

Die  grofäe  oben  erwähnte  Finsternisperiode  war  natürlich  zur  Zeitmessung 
nicht  wohl  geeignet.  Aber  man  konnte  —  und  dazu  war  weniger  Scharfsinn 
erforderlich  —  auch  herausfinden,  daß  eine  kleinere  Mondfinsteini.speriode  von 
:ä23  synodischen  Monaten  (beiläufig  18  .Jahren  und  1 1  Tagen)  existiert,  welche 
die  an  die  große  Periode  gestellten  Anforderungen,  wiun  auch  weniger  genau, 
doch  für  chronologische  Zwecke  hinreichend  genau  erfüllte.  Diese  Periode 
konnte  namentlich  denjenigen  alten  Völkern,  die  sich  ausschließlich  nach  dem 
Mond  richteten,  sich  also  des  „reinen"  Mondjahres  von  1:2  synodischen  Monaten 
bedienten,  als  ein  Zeitmaß  höherer  Ordnung  gute  Dienste  leisten. 

Erheblich  schwieriger  aber  war  die  Aufgabe  jenei-  Völker  —  und  das  gilt 
vor  allem  für  die  liabyloniei-  — .  die  zwar  nach  Mondmonaten  zählten,  aber 
aus  Rücksicht  auf  ilni-  zum  Teil  an  die  Erscheinungen  des  Sonnenjahres  ge- 
bundenen Feste  ihr  -Jahr  zugleich  nach  dem  Sonnenlauf  richten,  sich  also 
eines  sogenannten  ..gebundenen"  Mondjahres  bedienen  nuißten. 

Hier  galt  es,  die  große  Dissonanz  der  Sonnen-  und  Mondbewegung  nach 
.Möi.dichkeit  auszugleichen.  Wäre  das  mittlere  tropische  Jahr  ein  einfaches 
Multiplum  des  mittleren  synodischen  Monats  oder  ließ  sich  ihr  Verhältnis  wenig- 
stens durch  irgend  einen  einfachen  Bruch  (etwa  Y)  ausdrücken,  so  hätte  man 
die  Aufgabe  spielend  lösen  können.  Das  ist  aber  bekanntlich  nicht  der  Fall. 
Der  mittlere  synodische  Monat  beträgt  (jetzt)  29,53059.  das  .Sonnenjahr  dagegen 
365,24220  Tage.  Selbst  wenn  man  daher  die  Länge  von  Tag.  Monat  und  Jahr 
genau  bestimmt  hatte  (was  gewifa  schon  vielhundertjähi-ige  gute  Beobachtungen 
voraussetzte),  so  waren   die  strengüenonmien  inkonuneusurablen   Größen   doch 


'  Näheres  hieniber   in    in.    Baby].    Mond-  im  „aufsteigenden",  der  von  Norden  abwärts 

reohnung  S.  4  ff.  gehende    Mond     dagegen    im    „absteigenden" 

'  „Knoten"    lieißt    der    Schnittpunkt     der  Knoten.    Diese  Durchgangspunkte  ändern  ihre 

Mondbahn    mit    der    Ekliptik    (Sonnenbalin).  I-age    fortwährend     und    vollenden    in    etwa 

Der  von  Süden  kommende  Mond  trifft  letztere  18''  .  Jahren  einen  vollen  Umlauf  v.  O.  n.  W. 
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iHicli  lange  nicht  annähernd  komniensuriert.  Erst  durch  mancherlei  Versuche 
\\i)(i  sicii  heiaiisgestelit  haben,  daß  eine  Periode  von  19  Jahren  nahezu  =  235 
syiiodischen  Monaten  ist.  Das  ist  jene  Periode,  die  in  Athen  erst  unter  Meton 
an  die  Stelle  der  alten  8jährigen  Periode  (Oktaeteris)  trat  und  wohl  daher 
seinen  Namen  trägt. 

Noch  mehrl  Der  Anfang  des  Monats  war  an  sich  die  Konjunktion  von 
Mond  und  Sonne.  Dieser  Moment  entzieht  sich  aber  der  Wahrnehmung  und  man 
bedurfte  doch  einer  stellaren  Erscheinung,  die  auch  dem  Volke  den  Anfang  des 
Monats  anzeigte.  Dazu  wählte  man  naturgeiuäß  das  Neulicht,  das  erstmalige 
Erscheinen  der  Mondsichel  nach  der  Konjunktion.  Wäre  nun  die  Zeit  zwischen 
Neumond  und  Neulicht  beiläuiig  konstant,  so  konnten  die  Kalenderbeamten 
aus  den  berechneten  Neumonden  auch  leicht  den  bürgerlichen  Monatsanfang 
tür  das  künftige  Jahr  festsetzen.  Aber  auch  hier  die  größte  Unregelmäßigkeit,  die 
nicht  nur  in  der  unregelmäßigen  Bewegung  von  Sonne  und  Mond,  sondern  auch 
in  der  wechselnden  Neigung  der  Sonnen-  und  Mondbahn  zu  dem  Horizont  des 
jeweiligen  ßeobachtungsortes  und  der  Veränderlichkeit  der  Lutlbeschafifenheit 
ihren  (iruiid  hat.     Da  ^var  in  der  Tat  guter  Rat  teuer. 

Wenn  man  diese  ganze  Reihe  von  .Schwierigkeiten  überschaut,  welche 
die  Eliten  Völker  bei  der  Ordnung  ihrer  Chronologie  zu  überwinden  hatten,  so 
wirti  man  gewiß  nicht  mit  hochgespannten  Erwartungen  an  das  Studium  der- 
selben herantreten. 

11.  Die  astroiioinische  Ausrüstung  der  babylonischen 
Chronologen. 

Welche  astronomischen  Kenntnisse  nun  ilürfen  wir  auf  Orund  des  keil- 
iiiscljiiltliclieii  -Materials  oder  sonstiger  vertrauenswürdiger  Überlieferungen  des 
Altertums  den  priesterliclien  Kalenderbeamten  des  babylonischen  Kulturbereichs 
zuschreiben?- 

A.    Die  Astronomie  der  babylonischen  Spätzeit 

liier    letzten    sechs  .lahrliuiHlerte   v.   C.lir.l. 

Wir  können  uns  hier  mu  so  kürzer  fassen,  als  fast  alles,  was  an  zuver- 
lässigen Hesidlaten  hierüber  ans  Licht  gebracht  worden,  von  Pater  P>i'ixg  ' 
mid  dem   Verfasser-  dieses  Werkes,   gestützt   auf  die  sor;.'fälti^'en  Kopien   Patei- 

'   Jos.    Ei'l'lNi.    S.    J.,     .Vstroiimiiisches  Clialdäer  über  den  Lauf  des  Munde.«  und  der 

aus  Babylon  oder  das  Wissen  der  Chaldäer  Sonne.     Mit  einem  Anliang  über  Chaldäisohe 

über  den  gestirnten  Himmel.     Unter  Mitwir-  Planetentafeln.    Freiburg  i.  B.,  1900.  —  Ders. 

kung    von   P.   J.   N.  Straßmaier   S.  J.      Frei-  in    Zeitselir.    f.  Assyriol.    XV,    178—209    und 

bürg    i.    B.,    1889.     —     EpI'INü    und    Str.xss-  383  ff ;  XVII,  203— 238.  —  Ders.  in  Zeitschr. 

.MAIER,   ZeiLsflir.   f.    .\ssyriologie    IV,  76    und  der    Deutschen    Morgenland.   Gesellsch.    LVI, 

168;  V,  281   und  341;  VI,  89  und  217;  VII,  60  ff.      -    Ders.    Sternkunde    und   Stern- 

197  und  220;  VIII,  lOfi  und  149  ff.   -  Eppisc;,  dienst  in  Babel  I.  Buch:  Entwicklung 

Die  babylonische  Berechnung  des  Neumondes,  derbabylon.  Planetenkunde  von  ihren 

Stimmen  aus  Maria-Laach  (1890),  225  tf.  .Vnfängen  bis  auf  Christus,  mit  24  kcil- 

'  F.   X.   KccaiR    S.  J.,    Die    babylonl-  iiischrifllichen   Beilagen.     Münster,   1907. 
sehe    Mon  d  rechnu  ng.     Zwei    Systeme    der 
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Strassmaiers.  aus  KeilinsL-hiiften  des  Britischen  Museums  erschlossen  wurde. 
Die  älteste  von  uns  bearbeitete  Tafel  stannnt  aus  dem  Jahre  b^'-i  v.  Chr.: 
aber  man  darf  nicht  vei-gessen.  dafs  die  nach  vielen  Hunderten  zählenden 
Tafeln  der  letzten  vier  .Jahrhunderte  v.  Chr.  den  Niederschlag-  der  gesamten 
liahvliinischen  Beobachtungs-  und  Rechenkunst  darstellen. 

\\'elche  Resultate  nun  ließen  sich  .ans  dieser  astronomische}!  Literatur 
gewinniMi  r 

Wir  beschränken  uns  natürlich  hier  auf  die  Darstellung  der  für  die 
Chronologie  in  Betracht  kommenden  Ergebnisse.  Von  der  babylonischen  Pla- 
netenkunde (die  überdies  im  1.  Buch  ausführlich  behandelt  ist)  sehen  wir 
daher  ganz  ab. 

Zvu'  Bestinnnung  tler  Dauer  des  siderischen  Jahres  waren  naturgemälä 
die  heliakischen  Auf-  oder  Untergänge  eines  besonders  hellen  Fix'stern.s  das 
geeignetste  Mittel.  Dazu  wählte  man  den  ..Bogenstern"  Sirius,  der  denn 
auch,  wenig.stens  in  den  Tafeln  der  letzten  vier  .lahrhunderte.  fast  mit  dem 
gleichen  Interesse  verfolgt  wird  wie  dei'  Mond  und  die  Planeten.  Außerdem 
waren  die  Fixsterne  das  einzige  Mittel,  um  die  Positionen  von  Mond  und 
Planeten  zu  bestimmen  und  so  deren  Bewegungserscheinungen  zu  studieren. 
Selbstverständlich  kamen  hierbei  nur  hellere  Sterne  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
in  Betracht.  Die  Art  uud  Weise,  wie  man  die  Positionsbestimmungen  vor- 
nahm und  di("  \Vinkel-  oder  Bogenmaße,  deren  man  sich  hierbei  bediente, 
sind  bereits  im  I.  Bucli  d.  W.  S.  :23ff.  hinreichend  dargelegt  worden. 

Was  ferner  die  Sonnenbewegung  betrifft,  so  konnten  wir  mit  voller  Sicher- 
heit nachweisen,  daß  die  Babylonier  wenigstens  schon  im  Anfang  des  '2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  höchstwahrscheinlich  aber  schon  im  4.  oder  3.  Jahrhundert 
die  Ungleichheiten  der  Sonnenge.schwindigkeit  und  der  Jahreszeiten  gekannt  haben. 
Auch  war  die  Bestinnnung  der  ersteren  spätestens  im  Jahre  133  v.  Chr.  wohl- 
gelungen. 

Aus  zwei  verschieilenen  Arten  von  Neu-  und  N'ollninndtafehi  des  -2.  Jahr- 
hunderts V.  ein-,  ließ  sich  auch  die  Dauer  des  babylonischen  JaJues  erschließen. 
Nach  den  älteren  Tafeln  '  betiug  dasselbe  365'^()'' 15'"  18^.S  nach  den  jüngeren^ 
(fast  in  jeder  Beziehung  vollkommeneren)  365"^  6''  1 3™  43^4.  Beide  Jahres- 
läufe bezeichnen  jedoch  nicht  das  ti'opische,  sondern  das  siderische  Jahr,  sind 
abei-  als  solches  um  G  bzw.  4.^  Minuten  zu  lang.  Sehr  Ijenierkeuswert  ist 
außerdem,  daß  dieses  siderische  Jahr  im  Rechenmechanisnms  der  Tafeln  zugleich 
die  Rolle  des  tropischen  spielte,  was  man  u.  a.  daraus  erkennt,  daß  der 
Frühlingspunkt  und  gleichermaßen  alle  andern  Jaln-espnnkte  als  fest  ange- 
nouuuen  wurden.  Man  hegreift  so  leicht,  wie  die  Felilerhaftigkeit  des  angeb- 
lichen Frühlingsäquinoktiums  mit  der  Zeit  einen  für  eine  wissen.schattliche  Chrono- 
logie unerträglichen  Grad  erreichen  nmßte.  In  der  Tat  liegt  der  Frühlingspunkt 
in  Tafeln  aus  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  uui  •")"  und  in 
solchen  aus  dem  letzten  Drittel  desselben  Jahrhunderts  um  3"  40'  zu  weit  nach 
Osten  ä.     Das  bedeutet  eine  Verspätung  der  Tag-  und  Nachtgleiche  um  ö  l)zw. 


■   Bab.vl.   Jlcimlroclinunj;   i>.   72   u.    19:5.  '  Sternk.   ii.   8t"rn(l.   in   Bali.   I 

-  ebd.  S.  yi    11.   10«. 
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1  Tayu.  iJif  l''ol^eiiiii^cii,  \V('li-lic  sii-li  liicrMiis  für  ilii.'  ICiitsrlicidmi^''  der  Prfi- 
zessioiisf'rage  ergeben,  wollen  \vii-  indes  im  Zusanmienlian^i  niil  andern  \'ei-liält- 
nissen  weiter  unten  erüitern. 

Die  UnrefrelmäSifikeil  des  ]\liMidianrs  ninlMen  ilie  iiaiiylunisclien  Stern- 
denti.^r  sciion  lanjic  vor  Jener  der  Seinie  wahrgenonnnen  lialjen.  In  den  ilond- 
iieiibarlilinip'ii  des  i.  lunl  :!.  .laln-linndeiis  v.  Chv.  wii'd  der  wecliselnden  Mond- 
gesohwindijikeit  schon  lieclinung-  getragen.  Zu  Anlanu  des  ^.  Jahrhunderts 
V.  (Ihr.  kommen  bereits  alle  Uin-egeliuäßigkeiten  der  .Mondbewegung,  wenn  auch 
nur  in  idliei-  AnnäliernuLj.  bei  der  Berechnung  von  Finsternissen  zum  Ausdruckt 
.Vn-  dem  .lalire  \'-V-i  und  103  v.  Chr.  aber  liegen  Tafehi  voi-,  deren  Mond- 
peiioden  einen  auläeroidentlichen  (!rad  von  (lenanigkeit  aufweisen  -'.  So  sind 
die  mittlere  und  größte  Ah)ndgeschwindigkeit  der  siderische  Monat  (Durclischnitls- 
dauer  eines  \(illen  .Mondiniilanl-  \(im  :'i(')()").  der  anonialistische  und  drakonili-che 
Monat  und  vor  alleni  die  i-ln-onologisdi  wichligsfe  Mond-.Konslant(.'" :  der 
synodisrbe  .Mona!  rml.iersi  exakt.  Alle  diese  Werte  slinnneii  iiaai'scliarl'  mil 
jenen  überein,  die  nach  .\ngaben  des  .\lniai^e<l  Hipi-arcii  auf  (irund  babyloni- 
scher Beobachtungen  zuerst   ermiltelt   haben   soll. 

Besondere  .\nerkennung  verdiint  es.  daü  dir  Üabylonier  wenigstens  schon 
im  8.  .Jahrliundert  w  ('.hr,  diinh  einen  sein-  sinniciclien  llei-ln'n  iiiecha  ni  sm  n~ 
vei-.schiedenen  Ungleichheili'u  dii-  .Mond-  imd  Sonnenbewegung  zum  Zwecke  der 
Bereclmung  des  Neu-  und  Xdllmonds.  sowie  dei-  Fin.sterni.sse  zu  entsprechen 
wußten-',  eine  Leistung,  die  sie  um  die  Alitle  des  -2.  .lahrluniderls  v.  Chr.  dui'ch 
wesentiiclie  Verbesserungen  noch  übei-trafen  ^  und  sogar  auf  die  Berechnung 
dei'  Sichtbarkeit  nnd  Dauer  des  Neulichts  ansdi'hnten  ■''. 

Kine  ganz  befriedigende  Bei'echnmiL:  der  Finsternisse  vermochle  man 
allerdings  damals  norh  nichl  zu  bieli'ii.  Dies  zcil:!  sich  ix'sonders  in  den 
Fällen,  wii  die  (Iri'il.ie  der  \'erlinslerung  mii'  unbedeutend  wai-  Ivjil.  m.  Abb. 
in  Zeilschr.  f.  Assyi-.  XV.  ITSIf,.  bi'S.  I'.l'.tjf.l.  Auf  die  N'oraussagnng  der 
Sich  I  ha  rk  rdl  und  Größe  de|-  So  nnentin.--lei-nissi'  ha!  man  so^jar  ganz  ver- 
zifdilel:  eine  derartige  Berechnunji  überstieg  eben  die  Kiäfte  der  babylonischen 
Asironomie  .selbst  zur  Zeit  ihrei-  höchsten  Blüte  |a.  a.  O.  S.  I'.ll — lU'.l).  So 
bestätigen  die  Keilinschril'ten  die  Aussage  Dionoiis  (llibl.  bist.  II.  c.  :!l): 
BelrelTs  der  Sonnenfin.sternisse  sind  ihre  (der  ,.CIiald;iei- 1  Krkläi-ungen  sein- 
schwach und  sie  wagen  es  nichl.  solihe  anzusai;eu  und  die  Zeit  ihres  Fin- 
tritts genau  zu  beslinunen.  Machen  wir  nändidi  iiui-  noch  <len  einschrän- 
kenden Zusatz  füi-  einen  bestinunten  ()rl  |el\\a  Babeli  .  -o  wiid  Diodoh.- 
Angabe  völlig  zut reifend. 

(iehen  wir  nun  um  drei  .lahrhimderle  rückwäilsl  Die  ältesti-  astronomische 
Tafel,  die  uns  einen  klaren  Finblick  in  ilen  Stand  dn  babylonischen  Slernkmid'- 
gewäbri.  ist  Silin.  Kamb.  4(Ht  v(nii  .lalire  'f2'->  v.  ('.In.  Sie  leiiri.  daß  man  zwar 
sclioii  damals  zur  Bi>stimniung  der  l'^nifernung  zweier  Planeten  das  auch  sjiäler 
gebräucliliche  .Mal.isyslem   befolLrte.    daß  aber  die  Ortsbeslimmnng   der   l'laiieien 

'   Babyl.  Mondr.  S.  lil-'ff.  '   i;i».l.  S.  il -.-.4,  SK     lU. 

''  elxi.  S.   107  ff.  '  N'Sliori's  liierübor  im   IV.  Hiiclic  il,   vor- 

^  Bnb.vioii.    MDiiilr.   S.    .".4     HH,    IIS     'Joa.       liogoiuli'ii  Worke.«;. 
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in  bezog  auf  die  helleren  Fixr^terne  in  der  Nälie  der  Ekliptik  noch  recht  loli 
\vai-.  Eine  größere  Aufmerksamkeit  schenkte  man  liini^eüen  dem  /.eitliciien 
und  örtlichen  Verlauf  der  Finsternisse  '.  Diese  waren  üjjerhaupt  tliejenige 
Hinuiielserscheinung.  die  man  am  frühesten  einer  geuaueren  Bestimmung 
unterzog  und  die  Erkenntnis  der  IS  jährigen  Finstemisperiode  (des  „Saros") 
ist  gewita  als  eine  der  ältesten  Errnngimschallen  der  hahylonischen  Sternkunde 
zu   heti-achten  -. 

Irgendwie  lnaiiciihare  Messungen  und  Zeithestinmnni^ivn  in  hezug  auf 
Gröiae  und  DaiK^r  der  Finsternisse  reichen  indes  siciier  niclit  liher  die  Mitte  des 
(S.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurück.  Zwai-  schien  die  in  den  Tafeln  der  späteren 
Zeit  wiederholt  auttretende  ()84 .jährige  Finsternisperiode  auf  noch  ältere  sorg- 
fältige Finsternisbeobachtungen  hinzuweisen;  bei  genauerer  Prüfung  entpuppte 
sich  dieselbe  jedoch  als  eine  fiktive  Kondiinatinn.  die  indirekt  gc^radezu  den 
Mangel  älterer  Finsternisberichte  veirät  =*. 

Glücklicherweise  sind  wir  aber  in  bezug  auf  die  ältei'e  Sternkunde  nicht 
auf  dieses  indirekte  Zeugnis  angewiesen,  wie  folgende  Darlegungen  zeigen. 

B.   Der  astronomische  Gehalt  der  älteren  (insbesondere 
assyrischen)  Texte 

(die  spätestens  dem   7.  Jahihundert   v.  ('dir.   angehören). 

Häufig  begegnet  man  der  Ansicht,  das  uns  aus  jener  Zeit  vorliegende 
Mateiial  an  a.stronomischen  Iveilinschriften  sei  zu  dürftig-,  um  gültige  SdUüsse 
auf  den  damaligen  Stand  der  Hinunelskunde  ;iest;dten  zu  können.  Das  ist 
ein  großer  liitnm.  Es  liegen  heute  bereits  nudirere  hundert  Texte  dieser 
Art  publiziert  vor  und  ihr  Inhalt  bietet  die  größte  Mannigfaltigkeit''. 
Dies  ist  so  wahr,  daß  man  schon  jetzt  sagen  kann:  es  gab  keine  mit  freiem 
Auge  wahrnehmbare  astrale  oder  meteorologische  Ei'scheinung,  die  man  außer 
Acht  gela.ssen  hätte.  In  diesem  ausgeprägten  Natur.sinn  lag  zweifellos  der 
Keim,  aus  dem  nach  und  nach  eine  wissenschaftliche  Astronomie  und 
Meteorologie  erblühen  konnte.  l.-t  dies  aber  auch  wirklicdi  geschehen':' 
Oder  darf  wenigstens  das  damals  gesammelte  Beoljachtungsmaterial  als 
Grundlage^der  wissenschattlichen  Erkenntnis  einer  späteren  Zeit  angesehen 
werden  ? 

Unter  ..w  iss(Mis(liaft  lieber  Stei-nkunde"  verstehen  wii-  aber  jene,  die 
sich    mit    der    räumliclien    und    zeitlichen    Festlegunji    der   Himmels- 


'  Siehe  I.  Buch  d.  W.  S.  61  —  75.  of  tlie  Magicians  and  .\stroh>gers  uf  Xinivoli 

-  Die    Entdeckung   des    Saros   wurde    be-  and  Babylon  (1900)  Vol.  I  (Texts)  und  Vol.  II 

kanntlich  schon  von  den  Griechen  den  „Chal-  (Transkription    von    niclit    edierten   Texten); 

däern"   zugeschrieben    (vgl.    auch  Pli\.   Hist.  |.  .\.  Craig,  Astrological-Astronomical  Texts 

nat.   II,   10,   56).  (1899);    Ch.   Virolle.\UD,    L' Astrologie    Chal- 

=  Siehe  I.   Buch  d.  W.  S.  52  f.  deenne,  Fascicules  1,  2  et  3  (1907—08).    Ver- 

*  In  Betracht  kommen  folgende  Textpubli-  cinzelten    astrologisch-astronomischen   Mittei- 

kationen:  Sir  H.  R.wvlinsok,  The  Cuneifonn  lungen  begegnet  man  auch  bei  R.  F.  Hakpkk, 

Inscri]ilions  of  Western  Asia,  in.sbes.  Vol.  III  Assyrian  and  Babylonini   Li>ttcrs  (1892-1902). 

(1870);  R.  Campbell  Thompson-,  The  Reports 


Der  astrrjnoiiiisclic  Gehalt  der  ältori'ii  (iusbes.   assyrisclien)  Texte. 


erscheiriungen  befaßt,  um  dadurch  zur  Erkenntnis  der  stellaren 
Gesetzmäßigkeiten  zu  gelangen.  Dabei  ist  es  zunächst  ganz  gleichgültig, 
ob  diese  Erkenntnis  Selbstzweck  wai-  odci-  in  den  Dien.st  der  A.strologie  und 
Mythologie  gestellt  wurde.  Letzteres  war  in  der  Tat  der  Fall  und  zwar  zum 
guten  Teil  selbst  bis  in  das  1.  .Tahrhundeit  v.  (Jhr.  hinein.  Die  Literatur  der 
Spätzeit  unterscheidet  sicli  aber  von  den  Originalberiehten  oder  Kopien  aus 
assyrischer  Zeit  (um  700  v.  (Ihr.)  nicht  nur  durch  ihren  ungleich  wertvolleren 
Gehalt,  sondern  auch  durch  die  reinliche  Scheidung  astronomischer  und  astro- 
logischer Tätigkeit.  Viele  hunderte  von  a.stronomi.schen  Tafeln  dei-  letzten 
vier  Jahrhunderte  zeigen  auch  nicht  die  gering.'Jte  astrologische  oder  mytho- 
logische Färbung.  {Man  \^l.  nur  z.  B.  die  von  Epping  und  mir  bearbeiteten 
Tafeln  Straßmaiers.)  -ia.  wir  müssen  sogar  annelimen.  daß  die  vorzüglichsten 
Lei-stungen  babylonischer  Astronomie:  die  Neulichttalehi  aus  dem  -2.  .J.dir- 
hundert  v.  Chr..  wenn  niclit  ausschließlich,  so  doch  in  erster  Linie,  der  Ver- 
viillkomninnni;  der  ( '.li  iiin  nhip  ie  galten.  (!anz  anders  liegen  die  Dinge  im 
7.  .lalirliundert  v.  (Ihr.  und  liülier.  Hier  ist  fast  die  gesamte  Sternkunde  von 
mythologischen  Vorstellungen  durchtränkt.  Das  .schließt  aber  keineswegs  die 
Möglichkeit  ans.  daß  man  schon  damals  die  verschiedenen  Ge.setzmäßigkeiten 
der  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenbewegung  mehr  oder  minder  genau  studiert 
hat.  Selbstverständlich  ist  diese  Möglichkeit  an  die  Bedingung  geknüpft,  daß 
man  die  verschiedenen  Positionen  der  genannten  Himmelskörper  durch  eine 
möglichst  ununterbrochene  Reihe  von  Messungen  feststellte.  Wir  denken  hier- 
bei jedoch  nicht  an  eigentliche  Koordinaten  (Rektaszension  und  Deklination 
oder  Länge  und  Breite):  das  hieße  von  der  älteren  Astronomie  eine  Einrich- 
tung erwarten,  zu  der  es  selbst  zur  Zeit  iler  höchsten  Blüte  der  babylonischen 
Astronomie  nicht  gekonmien  ist:  wir  sind  schon  damit  zufrieden,  wenn  man 
den  Ort  eines  Wandelsternes  in  bezug  auf  einen  nahen  Fixstern  him-eichend 
genau  bestimmte  (wie  es  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten  v.  ('Jir.  ja  auch 
tatsächlich  geschah I.  Eben.so  dürfen  wir  von  einer  wissenscliartliclien  Stern- 
kunde eiw arten,  daf.s  ihre  Aiiijaben  lilier  .Mund-  oiler  Sonnentinsternisse 
Aufschluß  geben  über  llegimi.  Mitte  (ider  Ende,  die  liichtnng  >md  bei- 
läufige Größe  <ler  N'ertinsternn^ :  zum  miiuleslen  abei-  ist  die  Ani.Mbe  des 
Datums  verlangl. 

Daniil  haben  wir  eine  sicheje  Norm  für  die  lieinleilmig  des  astrono- 
inisclien  (lehalts  dei'  in  Rede  stehenden  Texte  ü-ewonnen.  Wir  wollen  aber 
auch  ihre  niet  eiii'n  logi  sehen  Berichte  niilit  ;janz  außer  acht  liissen.  da  diese 
mit  den  AuLiaben  über  (lestirne  iniiii;st  \crw(.)ben  sind  und  so  zugleich  das 
liiid  der  i'illereh  assyni-babyloniscliin  I  liiiimelskunde  vervollständigen.  Selbst- 
verständlich kiinnen  wii-  uns  aber  hier  nicht  auf  die  zahllosen  Einzelheilen 
einlassen,  sundem  müssen  uns  auf  eine  kmze,  aber  völlig  hinreichende 
Charakteristik  beschränken.  Genauere  Aufschlü.s.se  auf  Grimd  eingehender 
Untersuchimgeii  wird  dagegen  der  zweite  Teil  nn.serer  .Vorurdersuchmigeu' 
bieten. 

Die  Texli',  ans  welchen  wir  unsere  Kenidtiis  schöpfen,  sind  teils  assy- 
ri-ilien.  leiU  babylenisc  hell  Ursprungs  und  enthalten  mei.sl  entweder  nur 
Ominalormelii   (die   .~icli    natürlich    auch    iivendwie    auf  Beiibachlungen    sinizenl 
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oder  außerdem  Angaben  über  kürzlicb  oder  soeben  beobachtete  Erscheinungen, 

für  wcichr  die  vorausLielieiidcii  Omina   (icltimji-  habend 

I.   Augalieii  über  Fixsterne. 

-  Eine  ganze  Reiiie  von  sterilen  Verzeichnissen  i;el)en  Zeugnis  von  dem 
emsigen  Bemühen,  mit  dem  man  schon  frühzeitig  fkncii  ZusanmienCassung 
von  mehreren  Sternen  zu  Ijestinunten  Gruppen  (den  Sternbildern),  durcli  Aus- 
sdieidung-  der  Ei^liptikalsterne.  mit  welclien  Sonne,  Mond  und  Planeten  in 
Berührung  konunen.  sowie  derjenigen  Sterne,  die  noch  heliakisch  unterzugehen 
vermögen,  eine  Topographie  des  Hiuunels  herzustellen.  Dieses  Bestreben  mag 
ja  gewiß  auC  phantastische  Vorstellungen  von  astralen  Liclitgottheiten  zurück- 
gehen, von  großem  praktischen  Werte  war  es  immerhin.  Denn  nur 
durch  eine  derartige  Anordnung  und  Benennung  war  eine  sichere  Orienlierung  am 
gestirnten  Himmel  und  eine  Verständigung  über  die  sich  an  ihm  ab.spielenden 
Erscheinungen  möglich.  Darum  haben  auch  die  Griechen  vieles  davon  über- 
nonnneii  und  als  unveWlußerliclies  Erbe  dem  Abendland  übermittelt.  So 
iiützlicli  und  verdienstlich  aber  auch  diese  Arbeit.sleistung  der  Voizeit  war, 
und  so  wahr  es  ist,  daß  die  Identifikation  der  einzelnen  babylonischen  Stern- 
namen nur  durch  langwierige  und  umsichtige  astronomisch  -  a.ssyriologische 
Untersuchungen  erreicht  werden  kann,  so  wahr  ist  es  auch,  daß  wir  in  jener 
Topographie  noch  nicht  den  Anfang  einer  wissen.schaftlichen  Sternkunde  er- 
blicken dürfen.  Andernfalls  müßte  man  die  Babylonier  auf  Grund  ihrer  ver- 
schiedenen Listen  von  Tieren.  Pflanzen  und  Mineralien  als  Begründer  der 
wis.senschaftlichen  Zoologie.  Botanik  und  Mineralogie  gelten  lassen. 

In .  religionsgeschichtlicher  Beziehung  wtire  es  von  besonderem  Werte, 
festzu-stellen.  wann  man  dazu  schritt,  entsprechend  den  zwölf  Abschnitten  des 
jährlichen  Mondlaufs  die  zwölf  Ekliptiksternbilder  einzuführen.  Diese  Frage 
ist  aber  noch  keineswegs  spruchreif  und  das  Benu'ihen  einiger  wenigen  Assy- 
riologen.  dieselbe  auf  Grund  aprioristischer  Erwägungen  und  mit  Berufung 
auf  einige  Astralmyllien  zu  entscheiden,  muß  jedem  Einsichtigen  als  völlig 
eitel  erscheinen  -. 

In  chronolugischer  Beziehung  schi-  wii-litig  wären  sorgfältige  Anfzrich- 
nungen  über  heliakische  Aufgänge  der  Fixsterne.  Freilich  hat  man  auf 
letztere  gea<iffitet  und  wir  haben  im  I.  Buch  (vgl.  die  Monatsfixsterne  der 
Babylonier    :ä:2Sflf. )    uns    eingehend    mit    diesem    (iegeiistand    befaßt:    aber    die 


'  Die  Form  des  die  Erselieinung  bezeieh-  Gründe.  Wühl  waren  der  Anlage  des  Gilgames- 
uenden  Verbuuis  ift  bei  den  Omina  das  Epos  zufolge  mehrere  der  zwölf  Ekliptik- 
Präteritum,  in  der  tatsächlichen  Beob-  Sternbilder  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
aehtung,  auf  die  das  Omen  angewendet  wird,  Epos  in  der  uns  vorliegenden  Form 
das  Präsens  mit  folgendem  —  mti.  Die  bekannt;  ja,  ich  glaube  sogar  zeigen  zu 
astrologische  Formel  geht  in  der  Regel  vor-  können,  daß  dies  bereits  unter  Gndea,  dem 
aus;  zuweilen  wird  aber  auch  die  tatsäch-  berühmten  Patesi  von  Lagas,  der  Fall  war 
liehe  Ei-scheinung  an  die  Spitze  gestellt.  (siehe  den  Index  u.  ,Sternbilder'l.     Daß  man 

-  Man  vgl.  z.  B.  die  merkwürdige  Beweis-  aber  schon  zur  Zeit,  wo  der  Frühlingspunkt 

führung  von  Alf.  Jkremias  in  seiner  Schrift:  noch  im  Stier  lag,  sä  int  li  die  zwölf  Ekliptik- 

Das    Alter    der     babylonischen    Astronomie,  Sternbilder   kannte,    ließ   sich    bis  jetzt   nicht 

Leipzig  1908,  insbes.  die  S.  36 f.  angeführten  beweisen. 
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Angaben  sind  nni  70f»  v.  Chr.  nocli  reciit  nnl)estimmt.     Besonflers  bemerkens- 

\vci-|  ist  (l;is  StcriiNiTZricImis  PmcHEs'.  da  dm't  jeder  Monat  dnrcli  je  di-i-i  in 
deiiisellicn  lii"li:d<is(li  aut'Lieliende  Fixsterne  rii.ii-nkterisiert  ist.  Darin  lie^t 
zniiii'irli    der    S<'hlnssel    zinii    Vcrsläiidiiis    dci-   Stelle    \'.  i    des    Scliü])f'iiii;/sepo.'>: 

A7/  nrijci'i    h-aUahniiir'    UIIA-a-as  ,,,;.>/./: 
==   „Für  die    \-l  Monate  setzte  ei'  iMurdühi  ljc|  '.i  Slcinr   l'ol".     Dies  sei  liier- 
niit  iiadiiicliolt. 

Wie  bei  den  (Ji-ieclien  spielten  die  lieliakisdii-n  Anliiän^e.  znweilen  aiicli  der 
sc-iieinl)are  akronychische  Aufyani;  '  als  Siiinal  für  den  Beginn  landwirtscjial't- 
licber  Tätigkeit  oder  der  Jagd,  .\uili  wnrden  diese  Er.seheinungen  in  den 
Dienst  des  Knlts  nnd  der  Asliolo^ie  j^estellt.  insofern  sie  die  einzelnen 
Festzeiten  niarkiei'ten.  Endlich  waren  die  lieliakisdieii  Anfgfinge  ein  einfVicIies 
Mittel,  wenigstens  annähernd  die  Dauer  des  (siderischen)  Jahres  zu  bestimmen. 
Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielten  HU .  <il  (die  Ple.jaden),  Miil-mul  (mit  ;; 
in  den  Ple.jaden  und  dem  Aldeharan  '|.  MAH .  TAH .  DA  .  GAL  .  GAL  (die  großen 
Zwillinge,  uns.  C.astor  nnd  Pollux),  KAK .  SI .  DI,  kuklad)  mi.irf'  (der  Orion). 
KAK .BAN,  hikhil)  Avm// (Sii-ins),  der  S,in-n  (Königsstern)  im  Löwen.  AB.SIM 
(beiläufig  unsere  heutige  ,Jungfrau")  und  AkniOii  (<ler  Sk<Jipioii,  insbes.  der 
Antares).  §U.GI  und  Mnl-miil  werden  insbesondere  mit  dem  Jahresanfang 
in  Verbindung  gebracht  (vgl.  die  Abli.  über  Merkur  als  Jhu-duk-  und  Nen.jahrs- 
stern  im  zweiten  'fi'il  uns.  \'()iimtersuch..  .\l)li.  \'I).  KAK .  SI .  DJ.  der  in 
vorseleucidischer  Zeit  zur  lleguliei'uug  des  siderisclien  Jahres  diente-',  w.ar 
aller  auch  scIkiu  in  älterer  Zeit  und  besonders  in  der  Mythologie  von  gröfiter 
Bedeutung:  desgleichen  der  S//i'ii.<.  Der  Königsstern  Surni  w.ir  deshalb  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  der  hellste  Stern  auf  der  Ekliptik  ist 
und  dadurch  mit  der  Sonne  und  den  Planeten  in  innigster  Beziehung  steht. 
Dieser  Inisland  ei-klärt  auch  zur  Genüge  seinen  Namen  .König"  (heute  .Hegulus'). 
Alle  anderen  Erklärungsversuche  beruhen  auf  ungenügendei-  Kennlnis  der  älteren 
Astronomie  und  der  Himmelsjjeobaclitung  überhaupt. 

Groüe  Schwierigkeiten  bietet  der  merkwürdige  Umstanii,  daß  mehrfach 
.je  zwei  Fixsterne  den  gleichen  Namen  tragen  und  daß  .selbst  Planeten 
wiederhtill  nach  Fixsternen  lienanni  wenlen.  Die  (Iründe  hierCüi-  liegen  ins- 
besotideie  in  dei-  mythologisch-astiüldgischen  Auifassung  der  Babylonier.  Wir 
weiilen  in  linem  eigenen  Kapitel  .Merkwürdiges  über  Sternnamen'  (s.  Index 
nnlei  SIernnamcu)  näher  hierauf  eingehen.  Über  die  Verwendung  der  Fixsfern- 
hilder  zur  Ortsbestimmung  des  Mondes  uml  tler  Planeten  werden  die  l'olgenden 
Ab<chnille  -2.  IV  (S.    ITC.)  und  :!.  (S.    J'.IIV.)   Anfschhil.!  geben. 

2.    .\ii;::Jiheii  ültt'i'  Mond  und  Sonne. 

Sic:-  beziehen  >ic-li  ;iur  die  .Mdudsichel  insbesondere  bei  ihrem  ersten  Er- 
schrineii.  die  wecli>eliidi>  SIelhucj  \(in  Mund  und  Suuiie  vor,  während  und 
nach  i\f\-  ( )pp(isiti()n.  die  .Mond-  und  SiiMnenliiisternis.se,  die  .Stellung  des 
.Mondes  in  bezug  auf  Fixsterne  und  Planeten  und  endlich  auf  die  atmosphä- 
rischen  Erscheinungen  der  Mond-  und  Sonnemint^e. 

'  S.  I.   Buch  240  1'.  '  S.   I.   liiK-ii  24;l  f.       (sideri.sohen)  Jahres  ilionlon  in  der  Selcuoidcn- 

■'  S.    I.    HuoIi    '2."i7,      Zur    l!(>;;ulierung    des       zeit   die  heliaUischeii   .VufjränKe  des  Siriiix. 
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I.  Die  Neulichtsicheli.  Sie  war  an  sich  das  Signal  für  den  Beginn 
des  1.  Tages  des  neuen  Monats.  Das  habylonisdie  (bzw.  assyri.sclie)  Kalendei- 
.schema  stand  aber  oft  genug  im  Widerspruch  mit  der  wirklichen  Zeit  dei- 
Mondphasen.  So  erschien  die  Mondsichel  nicht  nur  am  1.  Tag,  sondern  auch 
anr  30.,  ja  sogar  am  39.  und  -28.  des  vorausgehenden  und  am  2.  Tag  des 
zugehörigen  Monats-.  Außer  der  Zeit  (Kalendertag)  des  Erscheinens  wurde 
auch  die  Lage  in  bezug  auf  den  Horizont,  die  Form  und  Farbe  der  Sichel- 
hönier  gewürdigt.  So  war  es  von  Bedeutung,  ob  die  Sichel  noch  tief^  oder 
bereits  hoch  stand  und  im  letzteren  Falle  eventuell  mit  der  Sonne  zugleicli* 
sichtbar  war,  oder  endlich  einen  normalen  Stand  hatte''. 

Die  Erscheinungsform  war  natürlich  noch  mannigfaltiger.  .Jedes  der  beiden 
Hörner  wurde  genau  geprüft,   wobei   u.  a.  folgende  Fälle   in  Betracht   kamen: 

1 .  Beide  Hörner  sind  gleichmäßig  '■  ausgebildet :  und  zwar  gleichmäßig 
hell':  beide  sind  spitz  (scharf)-  oder  spitz  und  hell-'  oder  spitz  und  dunkel'": 


'  Zur  Bezeichnung  des  Neulichts  bediente 
man  sich  des  Ausdrucks :  Shi  hm  Sl  .LAL-iii 
(oder  Ä«  iiia  tri-nmr-ti-iu)  =^  ,der  Mond  in 
seinem  Sichtbarwerden'  oder  auch  (selten): 
Sin  inri  la-wai-ti  arhi  (ITC)  =  ,der  Mond 
beim  Sichtbarwerden  de?  Xeulichts'  (als  des 
Monatseröffners)  (III R  64, 10a  ;  vgl.  das  eigent- 
liche Ideogramm  für  Xeulicht:  ITV  -\-  HAI) 
(&>  87)  ^=  arhu  -f  pitfi.  (sit  aihiij  =  .Monat  -r 
eröffnen'  bei  Delitsch  HW.  242,  a).  Übri- 
gens wird  ta-mai-tit  zuweilen  auch  vom  Mond 
zur  Vollmondzeit  gebraucht  (K.  1304,  Th. 
89,  1 :   tn-ninr-ti  ''  Sin  iä  üniii   16  kam), 

-  Das  Erscheinen  am  1.  Tag  des  Kalender- 
monats  (Sin  ümu  1  ^''""  innamir)  war  ein 
gutes  Vorzeichen  (regelmäßig:  KA  .  Gl .  XA 
^A-bi  Kl'R  Hl-iih  =  pfi  ikäii  lil-hi  mäti 
iiäb  =  ,der  Mund  ist  aufrichtig ;  das  Herz  des 
Landes  ist  wohl').  KA  .  Gl .  XA  ist  nicht  = 
,silence'  (gegen  Thompson);  beachte  die  Var. 
pu-u  i-han  (Th.  42,  5)  u.  III  R  .58  No.  6,  1  f. 
Zahlreiche  Belege  für  das  Erscheinen  am 
30.  Tag  bietet 'Thompson,  Rep.  p.  1.5  ff.;  für 
den  29.  Tag  IHR  64,  28  a:  Sin  ina  lä  si-ma- 
ni-SH  innamir  /iapah  ali  ilmu  20  Sin  innammai— 
ma  =  ,(wenn)  der  Mond  zur  Unzeit  erschien : 
Zerstörung  der  (einer)  Stadt.  Am  29.  ist  der 
Mond  wirklich  sichtbar.'  Für  das  Erscheinen 
der  Sichel  nach  dem  1.  Tag  des  Monats 
finde  ich  keine  direkten  Zeugnisse ;  aber 
indirekt  ergibt  es  sich  aus  der  erhebliehen 
,Verspätung'  der  Opposition  (siehe  Vollmond- 
angaben). Das  letztmalige  Erscheinen 
(Altlicht)  wird  zuweilen  (III  R  64,  1,  3  a)  durch 
den  Zusatz  in»  .fit  Samsi  =  ,im  Osten'  un- 
zweideutig bestimmt.  Der  eigentliche  termi- 
nus    technicus    dafür    ist    aber    Sin    izziz  = 


eigentlich  ,der  Mond  stand  (noch)  da'.  Der 
tägliche  Untergang  wird  durch  rahü  bezeich- 
net, während  tnbälii  (bei  Venus  der  gewöhn- 
liche Ausdruck  für  ,heliakisch  untergehen') 
für  eine  atmosphärische  Bedeckung  gebraucht 
wird.  Belege:  K.  706,1:  Sin  Sanisii  la  ii-ki- 
ma  ir-hi  =  ,wenn  der  [Vol!]Mond  [am  Morgen] 
auf  die  Sonne  nicht  wartete  und  unterging'. 
K.  752  (Th.  85),  4 :  mnu  2i  *"'"  Sin  i-tah- 
bal-ma  =  ,der  Mond  verschwand  am  24.  Tag' 
(was  natürlich  kein  heliakisclier  Untergang 
war;  vgl.  auch  den  Kontext). 

■'  Kl .  TA(-ma),  eine  Form  von  iujMlit  ,tief 
sein'  (III  R  64,20  a);  sapil,  ustappil  =  ,war 
tief  (Th.   66,6;   77,4). 

■*  (Der  Mond  ist  bei  seinem  Erscheinen) 
sa-ku-ma  itti  Snm.ii  innrnnmar  (III  R  64,  10, 
12  a  et  passim). 

°  So  ist  wohl  die  Phrase  (K.  874,  Rs.  6 
et  passim:)  mun-zn-zti  ki-i-ni  (gewöhnlich 
Gl  .XA  geschrieben)  inniimmar  zu  verstehen; 
möglicherweise  ist  aber  nicht  die  normale 
Höhe,  sondern  die  normale  Neigung  der 
Sichel  zum  Horizont  gemeint.  Die  Über- 
setzung: „stand  in  a  fixed  position"  (Tho.mp- 
SON  1.  c.  NNo.  37,  45)  ist  nicht  zulässig,  da 
es  sich  bei  derartigen  Angaben  nie  um  die 
Position  in  einem  bestimmten  Sternbild  han- 
delt. Die  folgenden  Ausdrücke  finden  sich 
schon   bei   Tho.mpson,  Rep.    richtig   gedeutet. 

"  (Th.  26,  6:)  mit-ha-ra;  mithärn  , über- 
einstimmend, gleichmäßig'. 

■   (Th.   35,  Rs.   4:)   milhariii  namni  l'l- 

"  iil-t/a  (bzw.  ud-dn-da)  von  edvlii  ,scharf 
sein';  syn.  mit  xapäru,  cfr.  Th.  36,  Rs.   1. 

•'  (Th.  35,8:)  id-da-ma  namra p' 

'"  (Th.   37,2:)   ud-du-da-ma  pi-il. 


Der  astr')iu)aiiaßh.e  (ieiiali  iler  älteren  (insbes.  aasyrisciien)  Texte. 


(£e  Sichel  erscheint  wie  der  Bogaa  (eines  ScMtzai)  oder  wfe  em  Sehfff  ^  (letzte- 
res w;ihrH<-heinli<'h  bei  nahezu  horizontaler  Lage  der  Sichel>:  sie  Ist  bereits  stark 
entwickelt-:  ^ell  glänzende 

i.  Die  ffimer  sind  unversehrt*  oder  (durch  einen  Nebel-  oder  Wolken- 
sti'eiten>  j^efcrennt^. 

X  has  raHite  Hom  ist  lang,  das  linke  abgestumpft  ikurz)":  «las  linke 
Hom  ist  gefcrünimt '.  «las  re«*hte  zugespitzt  ^. 

4.    Mit  der  Sichel  ist  zugleich  die  :i.sfhgraue  Monds<:heibe  sichtbar. 

IL  Vollmondangaben,  Als  eigentlicher  Vollmond-Tag  galt  der  Tag. 
an  dem  Mond  rmd  Sonne  am  Horizont  einan<ler  gegen ixberstanden  und  so 
von  einer  erhöhten  Warte  aas  glei«-fa2eitig  gesehen  werden  konnten.  Dies  wird 
diu-ch  die  stereotypen  Formeln:  ''  Sin  u  '^  Snwim  it-ti  (KI)  <i-hti-m^^  inwimru 
Jiond  iinrl  Sonne  wiorrien  einander  gegenüber  gesehen"  oder  Srin  itti  SamtiitKIXX) 
mtmmir  .der  Mond  wurde  mit  der  Sonne  gesehen'  ausgedrü<rkt.  Unter  normalen 
Verhältnissen  sollte  diese  Erwheinung  auf  den  14.  Tag  des  Kalendermonats 
lallen.  Wie  wir  aber  schon  oben  sahen,  bestanden  rwis4*hen  dem  l.  Kalender- 
tag und  der  wirklichen  Ers<'heinuns:  des  Neulich^  erhebliche  Differenzen  und 
letztere  müssen  sieh  natürlich  auch  zur  Zeit  des  Vollmomis  geltend  machen. 
Dies  bestätigen  die  Texte,  indem  sie  Fälle  erwähnen,  wo  lüe  Horizontal- 
opposition Sonne-Mond  schon  am  li  oder  erst  am  16.  Tag  eintrat.  Der- 
artige Abnormitäten  boten  den  Astrologen  Veranlassung  zur  -\utstellung  neuer 
Deuttbrmeln  sowohl  für  den  normalen  ( 14.  Tag)  als  den  anormalen  Eintritt 
ili„  l:?„  15.,  Ui.  Tag)  der  Erscheinung 'J.  Ersterer  war  wie  die  Erscheinung 
des  Neulichtä  am  1.  Monatstag  sehr  gün-~tig.  letzterer  dagegen  vnn  schlimmer 
Vorbedeutung.  -\ber  auch  bei  gleiirhzeitiger  Sichtbarkeit  von  Mond  und  Sonne 
ist  ihre  Erscheinung  am  Horizont  einem  merklichen  Wech.^1  unterworfen,  je 
nachdem  ilie  beiden  Scheiben  gleichzeitig  fast  vollständig  oder  nur  zur  Hälfte 
oder  nur  in  ihren  oberen  Seümienten  sichtbiu-  sind.  -\n<-h  hierauf  gnindete 
man  vers<-hie«lene  Onimaformeln  l  Näheres  über  liiese  Ers<:heinungen  siehe  im 
zweiten  Teil  der  .Vonmtersui-hungen\  Abh.  IIT). 

In  einigen  Texten  tritt  auch  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Tag  des 
Neulichfci  und  dem  des  Vollmonds  (bzw.  der  gleichzeitigen  Sichtbarkeit  von 
Sonne  und  Mond  am  Horizont)  hervor,  indem  sowohl  von  dem  ersteren  auf 
letzteren  als  auch  umgekehrt  geschlossen  wird.    So  heifit  es  Thompsois.  Text 


'  (K.    7192;    Thompson-    XXSVTI:)    Icima  '  kipnt.  Perm,  von  hi/tu  (wie  kitp<ipu). 

jö  BAy.  kima  3^  MA  .  (TV/.  ""  i'idit,  Perm,  von  «/«/«. 

-  (Th.    30,8:)    GAL.OAL   =   rnhi.i    irhi  '  Mehrfach   wird  <Uese  ani)rmale  Erschei- 

xtnd  libid.  Rs.  I  :l   OAL  ib-tu-tl  =   war  sehr  nungszeit  ausdrücklich  als  U azeit  f-lä  .limdim, 

entwickelt.  '^  aiiannut  herTDrgehoben ;  so  in  m  R  64, "»Ta: 

^  iTb.  5»,  5:1  htif-hi-M  HO-m-amr.  ■*«•  '"«  '«  u-lim-ni-m  inmiittir  and  ebd.  2»a: 

•  (Th.  25.  fe. :) :)  .«,/<j,i.«  ,anTersehrt  sein'.  •*'""  '-«  ''*  '"•-*'-«'-"«  <«»'«»»>  =  .der  Mond 

3  ,_..,_    D     ,,  .          ,      o„ IT   t  ,,,„  ward   zur  Cnaeit   gesehen'.     Handelt   es  sich 

iTn.  ii,  Rä.  1:1  tu-iii-kn,  Perm.  II,  1  von  = 

.,                        j        -o     .  am  eine  Verspätung,   s«)  wird  nicht  selten 

riträkic  .auaemanderreißen'.  . 


uk-hi-riim/-ma/    ,er    verspätete    sich"    eigens 

hinzu^fügt   (S<)   a.  a.  <).  Z.  :IÜ  a :    ^/m  i'itK  /li 

ikvH  ivgl.  '  'J*  Q.  )  _>    ,ausrunden,   aushöhlen' ;        .ti-mii-ui-iu  uh-ki-r'tm-m)!  imnamir   i  mmu  tH 


"  Icitrmt   iiuitti-.-iH  frik-mn   kiti-it»  .huturli-ii 
'H  ivgl.  ^"^TZ  u.  )  _>   ,ausrunclen,  aushöhlen' 
im  Syr.  Jturx  sein*.  itti  Sihh.H  imurmir) 
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No.  154,  Iflf. :  ümu  7'^""«  d-na  sarri  (d-fdjj-ra  inii-nui  tlmn  14^"«'  '^  Sin  it-fi 
Sdinsi  in-nam-mar  fiinii  14  *'"'"  ''"  67«  h  ''  Sdmsii  it-ti  (/-//n-inis  iininiiini  = 
,,Ani  1.  Tag  berichtete  ich  dem  König-  folgeiidermafien:  am  14.  'J'ai;  wird  dor 
Mond  (gleichzeitig)  mit  der  Sonne  gesehen  wn-dcii:  am  I 'i.  1'a^  windrn  wiik- 
lich  Mond  und  Sonne  zusammen  gesehen". 

Waren  beide  erst  am  (Abend  des)  IT),  zusammen  sichtbar  (und  wiu-  der 
Anfang  des  Kalendermonats  gerade  im  Einklang  mit  der  Erscheinung  des  Neu- 
liclüs),  so  koiiiitr  man  natürlich  leicht  voraussagen,  daß  der  Monat  80  Tage 
dauerte'.  Einen  solclien  Fall  bietet  Thompson,  Text  No.  IßO.  IfT.:  —  Sin  Saiiisn 
hl  li-ki-iiiii  ir-hi  iKi-dii-iliir  iirsi  ii  ülii  ünui  15  *'""'  itti  Sdiiisi  iiunniniKir-iini  iiiti 
cirah  ]\fls(inni  uniu(nui)  ii-.^id-ldin.  fiinii  15  ''"'"  Sin  itti  Sam-^i  in-iiani-inar  = 
„(Wenn)  der  Mond  auf  die  Sonne  iiiclil  wartete,  sondern  unterging  —  Löwen  und 
Scliakale  werden  wüten;  am  15.  wiid  ii-  mit  der  Sonne  gesehen  M'erflen  und  im 
Nisan  den  {'■'>().)  Tag  vollenden.     Am    I.").  wird  Mond  mit  Sonne  gesehen". 

Damit  der  Mond  nur  i".»  Tage  halte-,  duilte  natüi'lich  die  Volhnondszeit 
.spätestens  am  14.  sein.  Ward  der  Mond  am  I  i.  iiltii  Sdinsi  .ohne  Sonne' 
gesehen  (am  Abend),  so  konnte  der  folgende  Monat  -I'-)  oiler  :iü  Tage  zählen 
(vgl.  Thompson,  Text  No.  0:2.  Rev.  I  ff.).  Es  konnten  auch  zwei  Monate  hinter- 
einander äOtägig  sein  (iliid.  No.  7(».  7f.|. 

Daß  dieses  Verfahi'en  eine  Harmonie  zwischen  dem  Kalender  und  (k'U 
wirklichen  Mondphasen  nicht  herzustellen  vermochte,  liegt  auf  der  Hand  und 
die  Astrologen  sind  .sich  (siehe  oben  S.  14  und  S.  15  Amn.  '.))  ihres  Unver- 
mögens oft  genug  bewußt  geworden.  Statt  aber  darauf  auszugehen,  durch 
gründliche  Beobachtung  des  Mondlaufs  eine  möglichst  ;iute  l'lrei'cinstimnnuig 
ihres  Kalenders  mit  dem  Mondlauf  zu  erreichen,  war  ihnen  vielnieln-  die 
i)esteliende  Disharmonie  ein  willkiimnieiiei-  .\nl,d.i.  neue  Omina  zu  kon- 
struieren. 

III.  Mond-  und  Sonnenfinsternisse.  Diesen  Erscheinungen  hat  mau 
naturgemäß  schon  sehr  frühe  große  Aufmerksamkeit  gesclienkt.  Wenn  aber 
Thompson  I.  c.  XXIX  sagt:  »The  greatest  pos.sible  care  was  taken  by  the 
astrologers  to  observe  and  to  record  the  duration  and  extent  of  partial  edip- 
ses«,  so  kann  ich  dies  nicht  be.stätigen.  Wir  werden  uns  im  zweiten  Teil 
unserer  astronomisch -historischen  Voruntersuchungen  eingehend  mit  diesem 
Gegenstand  4jefassen :    hier   genüge   eine   kurze  Obersicht   der  Hauptergebnisse. 


'  Man    sagte    dann  :     wi-na-df    nilji    iimii  ges''"    liat    Tli.    die   Tiitiglveit    der  Astrologen 

SO  '■■""'   ü-ml-lani   =  „der   80.  Tag  vollendet  als   Kalenderbeamten    selir    überschätzt    (vgl. 

die   Dauer   des  Monats"    oder:    ,die   Zeit   des  1.  e.  Introductiou,    be.sond.  XXIII,  wo  Jsajas 

Monats  macht  den  30.  Tag  vollständig'.    Eine  c.  47,  13fin.   irrtümlich   auf  Kalenderbereeh- 

andere  Ausdrucksweise   ist:    Sin   hin  arah  x  nungen  statt  auf  den  astrologisclien  Mißbrauch 

ümu   ü-sal-lam    =   ,Der  Mond    vollendet    im  des   Kalenders   bezogen   wird;    ebd.  XXXIV, 

Monat  X  den  (30.)  Tag'.  Note  zu  No.  9).    Auch  ist  seine  Ansicht:  ,,in 

-  Der  terminus  teehnieus  ist:    ''  Sin    niini  consequence  of  the  moons  appearance  on  the 

ä-far-m  =  ,Der  Mond  wendet  den  (30.)  Tag  first  day,  the  thirtieth  day  of  the  month  will 

zurück',  d.  h.  die  eigentliche  Monatsdauer  von  be    conipleted"    (XXXIII,    Note    zu    No.    1,  4 

29'/.,  Tagen  wird  auf  29  reduziert.     Die  Be-  bzw.  No.  5,  3)   nicht   zutreffend,   da   der  Mo- 

deutung  vorstehender  Ausdrücke  findet   sieh  nat  in  diesem  Fall  auch  nur  29  Tage  zählen 

bereits  bei  Tho.mpsox  1.  c.  XX  f.  erklärt.    Da-  konnte. 


Der  astronomische  Gehalt  der  älteren  (insbes.  assyrisehen)  Texte. 


1.  Angabe  der  Zeit.  Während  in  den  sech.s  letzten  vorchri.stlichen  Jahr- 
liundeiteii  bei  Fin.sterni.-;sen  .Jain-.  Ta^  und  Tageszeit  (letztere  im  KAS.BU- 
Maß  und  seinen  Teilen  i,  i,  f)  angegeben  sind,  fehlt  bei  den  Finsternissen 
der  älteren  Zeit  (a.s.syri.sche  Texte)  in  weitaus  den  meisten  Fällen  das  Jahr; 
bezüglich  dei'  Tage.szeit  (bzw.  Nachtzeit)  besfhränkle  man  sich  auf  die  Angabe, 
die  Finsternis  sei  in  dieser  oder  jener  der  drei  Nachtwachen  (von  wechselndei- 
Dauer!)  eingetreten.  Zufällig  genauer  fielen  die  Zeitbestimmungen  aus.  wenn 
eine  (totale)  Finsternis  in  der  einen  Nachtwache  sich  noch  im  Stadium  der 
Totalität  liefimd  und  in  der  folgenden  sich  aufzuhellen  begann  oder  wenn 
eine  partielle  Finsternis  gleich  nach  dem  Mondaufgang  oder  in  der  Mitte  des 
Himmels  stattfand,  da  man  diese  Umstände  tatsächlich  notiert  hat.  Die 
wenigen  von  den  Bal)yloniern  gegen  Ende  des  8.  .Jahrhunderts  aufgezeichneten 
Finsternisse,  die  Claudius  Ptolemäus  (Ahii:i,ii.  I\'..").  lbilin;i  ilülV.l  einigormafk-n 
verwerten  konnte,  waren  solclie  Ausn.ilnnrii. 

-2.  Die  Größe  iler  Finsternisse  wird  in  einigen  wenigen  Texten  (der 
älteste  ist  vom  .lalire  7:^0  v.  ('.In.)  in  Zollen  {uhOiif-  =  .F'inger")  angegeben. 
In  der  Regel  aber  bescln-äiikle  man  sich  daraui.  zn  notieren,  ob  der  östliche, 
westliche,  nördliche  oder  südliche  Quadrant  (jder  je  zwei  oder  alle  vier  Qua- 
dranten (lei  .Miind.scheif)e  beschattet  waren.  Der  Zweck  die.ses  Verfahrens  war 
rein  astrologisch  und  ein  sicherer  Maßstab  füi-  die  (jröße  der  Verfinsterung 
wild  damit  keineswegs  geboten. 

:'..  Voraussagung  von  Mondtinsternissen.  Einige  Texte  lehren,  dati 
man  eine  solche  ver.sucht  hat:  ein  Text  (K.  13S4)  erwähnt  auch  das  tatsäch- 
liche Eintreffen.  Alles  aber  —  und  zwai'  eine  Reihe  von  gewichtigen  Gründen  — 
spricht  dagegen,  daß  die  Voi'au.ssagung  mit  einiger  Sicherheit  des  Erfolges  und 
auf  längere  Zeit  hinaus  geschah.  Von  der  Kenntnis  des  (18jährigen)  Saros, 
mit  welchem  man  in  der  babylonischen  Spätzeit  rechnete,  findet  sich  im  8. 
und  7.  .lalniniiHJert  noch  keine  Spur  und  es  l)esteht  auch  'j:;\v  keine  Hoff- 
nung, dal.i  eine  solche   jemals  entdeckt   werden   wird. 

\'on  einer  Voransbei-echnnni;  dei-  S<imienlinsteinis>e  kann  natürlich  erst 
lerlil   keine  Hede  .sein. 

k  JMrie  häufige  Notiz  in  Finsternisbericliten  ist  die  der  ^leiciizeitigen 
Siclitba  ikeit  oder  Fnsichtbarkeit  der  Venus  und  des  .Inpiter.  Der  Zweck 
ist   ein   rein   astiologischer. 

I\'.  Die  Fiewe^nn^;  \dii  Mond  und  Sonne:  Positionsangaben. 
Nirgenil-  linde!  sich  eine  audi  nnr  annähernd  ^(m^hu^  Positionsbestimmung 
oder  i:ar  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  aus  der  man  .schließen  könnte,  man 
habe  >icli  mit  einer  sorgfältigen  Bestimmung  der  Ekliptik  und  der  Mondbahn, 
ihrer  Neigungen  zum  A(|uator,  der  Umlaufszeiten  und  wechselnden  Geschwindig- 
keit belaßt.  Die  fälschlich  .Mondlängentafeln-  genannten  Tablets  K.  <»(>  und 
80-7-10,  27:i  bieten  vielmehr  eine  rohe  Schätzung  der  wei-h.selnden  Belichtung 
der  Mondscheibe '.    Die  Angaben  einzelner  Sternbedeckungen  -  durch  den  Mond 

'  Die  beiden  Tafeln  sind  im  zweiton  Teil  Mundes  stand  .  .  .'  [Th.  192,1].  —  »«•>  SAd  . 
uns.  Voruntei-s.,  Abli.  II  bearbeitet.  ME.  (IAH  ina  Uli  •' Sin  enih  =   ,(wenn)  <ler 

-  Z.  B.  —  <••"'  SAG  .  ME .  GAU  imi  Uli  Jupiter  im  (hinter)  dem  Monde  vei-sehwand' 
Sin  hziz  ■=  ,(wenn)  der  Jupiter  inmitten  des  [ibid.  4).  —  Mid-nnil  nitu  eli  Sin  ilmiin-nui 
Kuirlpr,  SternliHnile  iiiia  SterniUonst  in  Habol  II.  2 
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hnben  infolge  der  fehlenden  Zeitliestimnumg  keinen  Wei-t:  das  gleiche  gilt  ei'st 
reclit  von  den  Bemerkungen,  dieser  oder  jener  Stei'n  (Fixstern  oder  Planet) 
sei  in  der  Nähe  des  Mondes  gestanden  ^.  Der  Zweck  all  dieser  Beoliachtungen 
war  augenscheinlich  nur  der,  das  Phänomen  des  Zusammentreffens  zweier 
Gestirne  nach  einem  gewissen  astrologischen  System  (dessen  Voranssetztmgen 
nichts  mit  Astronomie  zu  tun  haben)  auszudeuten. 

Daneben  bleibt  natürlich  bestehen,  daß  man  beiläufig  die  Dauer  des 
Jaiu-es  und  des  Monats  kannte":  das  wird  aiier  nii'niand  als  ..astrondmisclie 
Kenntnisse"   bezeichnen  wollen. 

AUei'dings  hat  man  um  die  Zeit  des  Frflhlingsäquinoktiunis  audi  die 
Länge  von  Tag  und  Nacht  bestinimt:  denn  nach  III  R  51  No.  1.  -2  lieität  es 
unter  dem  Datum  6.  Nisan  bzw.  IT).  Nisan:  iIihk  h  duis/  sitkulfi  (>  KAS.BV 
ümii  6  KAS.BU  mmu  =  Tag  und  Nai-ht  halten  sich  ilas  (ileichgewicht: 
6  KAS.BU  (Doppelstunden)  (hat)  der  Tag.  C  KAS .  BV  die  Nacht.  IIi(M- 
handelt  es  sich  aber  ganz  gewiiä  nicht  um  eine  astronomisclie  Bestimmuiig 
des  Äquinoktiums;  denn  hätte  man  diese  gekannt  und  befolgt,  so  wäre  man 
im  Laufe  dei'  Folgezeit  zur  Erkenntnis  der  Präzession  gelangt.  Wir  haben  es 
hier  vielmehr  mit  einer  natürlich  primitiven  Zeitbestimnumg  mittelst  Was.ser- 
uhren  zu  tun  (vgl.  dazu  Thompson,  Reports  XVIII  f.  und  Text  No.  170). 
Wenn  wir  aber  auch  von  der  gi'oläen  Ungenauigkeit  des  Verfahrens  absehen, 
so  lileibt  doch  bestehen,  daß  man  auf  diese  Weise  niclit  das  astronomische 
Äquinoktium  erhalten  konnte  (vgl.  1.  Buch  175  f.). 

V.  Atmosphärische  Erscheinungen  an  Sonne  und  Mond  in 
Verbindung  mit  Planeten  und  Fixstei-nen.  Große  Wichtigkeit  legte 
die  ältere  (vmd  auch  die  jüngere)  babylonische  Astrologie  den  Mond-  und_ 
Sonnen  ringen  bei,  die  .sich  um  den  Zentralkörper  mit  einem  Radius  von 
etwa  22"  und  46"  ziehen.  Sie  sind  schon  an  sich  als  auch  durch  die  gi-oße 
Mannigfaltigkeit  der  Begleiterscheinungen  (Berührungsbögen,  Nebensonnen  [Hcllig- 
keit.smaxima].  Schnittkreise.  Lichtsäulen  und  Kreuze)  und  öfter  auch  dnicli  ihr 
Farbenspiel  auffallend.  Der  kleinere  hieß  tarbasu,  der  größere  siqjuni;  eine 
offene  Stelle  im  Ring  bäbii  (,Tor').  Auch  die  Begleiterscheinungen  wurden 
beobachtet.  Die  Namen  hierfür,  sowie  die  astrologische  und  die  meteorolo- 
gische Deutung  der  gesamten  Ei-scheinung  werden  wir  im  zweiten  Teil  der  Vor- 
unters., Abb.  IX  erörtern.  In  astronomi.scher  Beziehung  sind  die  die.sbezüg- 
lichen  Aufzeichnungen  natürlich  nicht  von  Bedeutung;  denn  aus  den  gewöhn- 
lichen Angaben,  ein  bestimmter  Planet  —  sei  es  allein  oder  mit  noch  einem 
andern  Planeten  oder  in  Gesellschaft  eines  bedeutenden  Fixsterns  —  habe  in 
einem  der  genannten  Ringe  gestanden,  konnte  niemals  zur  Erkenntnis  von 
Bewegungsgesetzen  führen. 

Aus  all  dem  mui.  was  wir  den  zahlreichen  astrologi-schen  Texten  des 
7.   und  eventuell   8.  .lahrhunderts    in   bezug   auf  Mond   und  Sonne  entnehmen 


izziz  =  ,(wenn)  das  Speergestirn  (u  Tauri  -f  ;;  '■'  In  Th.  245,  5   heiI5t  es:    H  Sin  nini  iaiti 

int]cnPIejaden)überdeinMiiud  inattwurde  und  /Aoi«  erik  =  der  Monat  reicht  über  das  Ende 

verschwand  (im  Mondglanz)'  [Th.  240,  1].  des  Kalender-(oder  Sonnen(?)-)Jahres  hinaus. 

'   Zahlreiche    Belege    hierfür    u.     a.     bei  Vgl.  aiin  nnnäti-iu  erik  =  ,ist  wider  Erwarten 

Tho.mpson,  Reports,  z.  B.  No.  234,  1  ff.  lang'  (gegen  Tho.mpsox  1.  c.   XXXIII}. 
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können,  geht  hervor,  daß  zwar  der  Beobachtungssinn  der  Babylonier  (bzw. 
dei'  von  ihnen  kulturell  abhängigen  Assyrer)  sehr  ausgebildet  war,  daß  aber 
ihre  Kenntnis  des  Mond-  und  Soiiiicnlaurs  erst  im  A  n  fa  n  jj  sst  a  d  i  n  m  der 
Entwicklung  war. 

3.    Angilben  über  die  l'laiiefen. 

Die  Entwicklung  der  Planetenkunde  in  den  letzten  sechs  Jahrliunderten 
V.  Ciir.  iiaben  wir  bereits  im  I.  Buche  kennen  gelernt.  Zwar  spielen  die 
Planeten  in  der  Chronologie  keine  wesentliche  Rolle;  aber  der  Stand  der 
Planetenkunde  in  Babel  i.st  auch  für  die  Beui'teilung  der  Entwicklung  der 
übrigen  Gebiete  astronomischer  Beobachtungs-  und  Rechenkunst  maßgebend. 
Namentlich  gilt  dies  in  bezog  auf  die  astronomische  Ortsbestinnnung.  die  bei 
den  Planeten  viel  leichter  ist  als  beim  Mond  oder  gar  bei  der  Sonne.  \\'(iin 
wir  trotzdem  erfahi-en  mußten,  daß  er.st  im  Laufe  des  2.  Jahrhunderts  v.  (Ihr. 
die  Kenntnis  des  mittleren  synodischen  Jupiterlaufs  von  primitiven  Anfängen 
sich  zu  einer  achtunggebietenden  Stufe  erhol),  wenn  wir  sahen,  daß  von  den 
vorliegenden  Tafeln  er.st  die  des  i.  und  'A.  .Jahrhunderts  v.  (ihr.  geeignet 
waren,  jener  Erkenntnis  den  Boden  zu  bereiten,  während  die  Planeten- 
positioncn  in  iiezug  auf  Fixsterne,  wie  sie  in  einer  großen  Tafel  aus  dem 
(5.  Jahrhundeit  (Straßm.  Kambys.  400)  verzeichnet  sind,  in  keiner  Weise  dazu 
tauglich  waren,  so  wäre  es  geradezu  naiv,  vom  8.  .Jahrhundert  v.  Chr.  oder  gar 
einer  noch  früheren  Zeit  eine  wissenschaftliche  Pflege  der  A.stronomie  zu  erwarten 
und  auch  um-  mit  der  Möglichkeit  künftiger  iMithüllungen  zu  rechnen. 

Und  in  der  Tal  ziiiiiii  die  as.syrisch-babylonischen  Texte  des  7.  Jaln- 
hunderts  v.  C.lir.,  daß  sich  die  wissenschaftliche  Planetenkunde  damals  im 
Anfangsstadinm  befand.  Daß  man  siIkiii  l.iuM'iid  und  zweitausend  Jalnc 
zuvor  ilic  Wandelsterne  als  solche  erkannt  hat,  ist  ja  wahrhaftig  keine  wisseii- 
schaftliclic  Tat:  diese  Erkenntnis  war  vielmehr  eine  naturnotwendige  Folge  des 
SternknUcs  und  der  günstigen  Lage  des  Landes,  über  das  sich  ein  acht  Monate 
hindurch  fasl  ungetrübter  Himmel  wölbt.  Selbst  der  Merkur,  der  i)ci  uns  nur 
selten  mit  freiem  Auge  wahrgenommen  wii-d,  ist  in  der  geographischen  Breite 
von  Babel  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinnng.  \icid  so  unmittelbai-  nahe  lag 
die  Wahrneinnung  der  Identität  des  Morgen-  und  Abrudsterns  bei  V'enus  und 
Merkur.  Wirklich  hat  man  auch  —  wenigstcus  in  t\fv  Mythologie  —  Venus  als 
Abendstern  weil)licii.  Venus  als  Morgenstern  dagegen  männlich  gedacht, 
und  somit  beide  voneinander  uiderscliieden.  Gegen  eine  solche  Unlerscheidimg 
spricht  allerdings  der  Umstand,  daß  man  auf  den  Emblemen  der  Grenzsteine 
neben  dem  Symbol  von  Mond  und  .Somie  nur  ein  Venus-Symbol  bemerkt 
und  daß  schon  in  .VIthabylonien  tuu'  von  einer  Tochter  des  Mondgottes 
InninK,  also  nur  von  einer  (lotfheit  des  \'enusi)laneten  die  Rede  ist  und  aiuJi 
nm  I  ine  (Icittin  liiiiinn  mit  Bil  und  Sa mus  ['Sonne)  zusanmien  auftritt.  GleiiJi- 
wohl  geht  hieiau^  noch  keineswegs  unzweifelhaft  hervor,  daß  man  die  hlen- 
tität  des  Abend-  mid  .Morgensterns  mit  Sicherheit  erkannt  hatte.  Denn  einmal 
ist  es  möglich,  daß  fiiniitd  nur  die  Gottheit  des  Abendsterns  war,  da  dieser 
zweifellos  mehr  auffiel  als  der  Morgenstern,  und  .sodann  folgte  ans  der  Ver- 
knüpfnn'^'   zweier  ErscheinnngiMi    mit   derselben  Gottheit    mir   eine  gewisse  \'er- 
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wandtschaft  dieser  Erscheinungen.  Dafür  bietet  die  Mythologie  der  Babylonier 
zahlreiche  Belege.  Über  die  Zeit,  wo  man  unzweideutig  die  Identität  von 
Morgen-  und  Abendstern  bei  Merkur  und  Venus  erkannte,  läfat  sich  also 
augenbMcklich  nichts  Bestimmtes  aussagen.  Niu'  so  viel  scheint  anneiinibai'. 
daß  die  Identität  nicht  mehr  lange  zweifelhaft  sein  konnte,  sobald  man  den 
Stand  des  heliakisch  untergehenden  Abendsterns  (bezüglich  der  Fixsterne)  mit 
dem  des  heliakisch  aufgehenden  Morgensterns  verglich  und  zugleich  die  Analogie 
dieser  Erscheinungen  mit  jener  der  letzten  und  ersten  Mondsichel  beachtete, 
bi  der  spätassyrischen  Zeit  war  die.se  Frage  jedenfalls  sclion  entschieilen. 

Die  astrologischen  Texte  dieser  Zeit  bieten  zahhcirlu'  und  mannigl'altige 
Angaben  über  die  Planeten.  Man  notierte  den  Tag  des  licliakischcn  Auf- 
und  Untergangs  von  Venus  als  Abend-  bzw.  als  Morgenstern  i,  den  Monat 
des  heliakischen  Aufgangs  anderer  Planeten  -,  den  er.sten  (östlichen)  Stillstand 
der  ,oberen'  Planeten  ^  mid  den  Stillstand  der  Venus  ■*,  die  rückläutlge  (west- 
lich gerichtete)  Bewegung  des  Jupiter  ^,  das  wiederholte  Passieren  eines  Fix- 
sterns (Schleifenbildnng)  •',  den  heliakischen  Untergang ',  die  Daner  des  Ver- 
weilens  eines  Planeten  in  einem  Sternbild  iselten)*'. 


>  So  z.  B.  in  K.  2321  f  3032  (Cr..\ig, 
Astrol.- Astronom.  Texts  p.  46;  Virolleaud, 
L' Astrologie  Chaldeenne,  Istär  XV).  Es  han- 
delt sich  liier  um  die  Zeit  der  Unsiehtbarkeit 
der  Venus  und  die  zugehörigen  Omina.  Z.  B. 
Rs.  Z.  8f.:  —  üia  a'"l>  Uhlli  i'  MX .  DAH  . 
AX .  NA  ümu  25*"""  ina  ereb  '^  Samsi  it-biil 
ünm  12  *"<"'  ina  same(e)  uh-hi- ram-ma  ina 
ai-tth  t'lüli  II  *"""  ünm  S  *«"  ina  sU  ''  SamSi 
iiDianiii-  libbi  mäti  ifäb(nb)  =  „(wenn)  im 
Ehd  die  Venus  am  25.  am  Abend  [im  Westen] 
(heliakisch)  verschwand,  12  Tage  am  Himmel 
ausblieb  und  am  8.  Tag  des  //.  FJul  am 
Morgen  [im  Osten]  aufging,  so  wird  sieh  das 
Land  Wohlbefinden".  Der  analoge  Text  K.  160 
(IHR  63,  ViROLLE.\UD  1.  c.  XIII)  befaßt  sich 
mit  der  Siohtbarkeitsdauer.  Z.  1  ff.  lauten  : 
—  ina  "''"(f  Nisanni  ümu  2^'"'"  '^  NIX.DAIi. 
AN  .  NA  ina  jfit  Samsi  Sl .  GAB  ti-ru-ba-tii 
ina  mäti  ibassuP'-  adi  ümi  6 ''"<"'  sa  »'■«?» A'i'.v- 
linni  ina  sU  Samsi  izaz(az)-ma  ümu  7  *«"  s« 
arah  Kislimi  i-tab-bal-ma  3  arhe  ina  samf 
uh-ha-ram-ma  ümu  8  *"""  Sa  arah  Sabäti 
>'  NIN.  DAB  .  AX.XA  ina  ereb  Samsi  SAIi- 
tna  sarru  ana  sarri  «"'  nukiiiiu  issu})ar(är)  = 
„(wenn)  am  2.  Xisiin  Venus  im  Osten  auf- 
geht (ging)  —  so  wird  im  Lande  Verwüstung 
sein.  Bis  zum  6'.  Kislimii  steht  sie  im  Osten, 
verschwindet  am  7.  Kislimii,  bleibt  3  Monate 
am  Himmel  unsichtbar  (versteckt)  und  am 
H.Sabäfii  leuchtet  Venus  im  Westen  auf.  Ein 
König  wird  dem  andern  Feindseligkeit  bereiten 
(,senden')."  SI .  GAB  (Var.  SI)  =  iniiamir; 
SAH  (wie  KUB)  =  iltpnh  von  napahii. 


■  Z.  B.  K.  735  (Th.  231),  1:  —  ina  a>ah 
DnTtzi  i'  ZAL  .  BAT-a-nii  iiiiianur(ii-)  ...  ^ 
„(wenn)  im  Monat  /)«r«  Mars  aufging  (eig. 
gesehen  ward)  .  .  .". 

^  Z.  B.  K.  871  (Th.  185),  1:  —  >""l  SAG . 
ME .  GAR  ina  se-lr-ti  ik-tu-nn  . .  .  ^  „(wenn) 
der  Jupiter  im  Osten  feststand"  (nicht  zu 
verwechseln  mit  der  Phrase  (Th.  232,  4)  : 
ina  «"'■  sadl  izziz  =  „im  Osten  stand"). 

■*  K.  731  (Th.  206),  5:  —  >""'  Dil-Inif  man- 
zaz-za  ü-li-in  .  .  .  =  „(wenn)  Venus  ihren 
Standort  befestigte  (d.  h.  stationär  wurde)  .  . .". 
Ein  anderer  Ausdruck  für  das  Stillstehen  der 
Planeten  ist:  (die  Venus)  US-ma  Dl'-iz  = 
fiinid-ma  izziz  =  „sie  stand  still  und  ver- 
schwand (heliakisch)"  (K.  3601  Vs.  4 ff.;  ver- 
öffentlicht von  Craig  1.  e.  71  und  nochmals  von 
Virolleaud  1.  e.  No.  IV).  Zu  nazäzu  =  ,ver- 
schwinden'  vgl.  Jexsex,  Kosniol   146. 

°  K.  806  (Th.  187),  1:  —  "n'l  SAG  .  ME . 
GAR  a-na  ereb  Samsi  i-ti-ik  .  .  .  =  „(wenn) 
Jupiter  gen  Westen  gerückt  ist  .  .  .". 

"  Vgl.  Thompsox,  Reports  No.  272,  Rev.  4, 
S.   102   und  LXXXIV. 

'  ibid.  Rev.  5 :  tina  ri-hi-sii  il-hik  =  er 
(der  Jupiter)  geht  seinem  (heliakischen)  Unter- 
gang entgegen.  Vgl.  auch  nazäzu  =  helia- 
kisch untergehen  oben  Anm.  4.  Die  gleiche 
Verwendung  des  Wortes  für  das  heliakisehe 
Verschwinden   der  Mondsichel   s.   ob.  S.  14. 

"  83-1-18,  232  (Th.  235  A),  1  :  —  '""'  ZAL  . 
BAT-a-nu  7  arhe P'-  ina  Hb  ^»n'  MAS.  TAB  . 
BA  .  GAL  .  GAL  =  „(wenn)  Mars  7  Monate 
im  Sternbild  der  .Großen  Zwillinge'  wai-". 
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Nach  alledem  sollte  man  erwarten  dürfen,  daß  man  die  Umlaufszeiten 
dfi'  Phiiif^eii  iidei-  dinli  wenigstens  den  synodischen  Unilaur  und  die  Aus- 
dclinuiiy  ilei'  rückläutigen  Bahn  zu  bestimmen  suclite.  In  der  Tat  liegen 
hierfür  Belege  vor.  Aus  wiederholten  Beobachtungen  de.s  Verschwindens  und 
Wiedererscheinens  der  Venus  leitete  man  eine,  freilich  sehr  ungenaue,  Periode 
sowie  ilie  Intervalle  jener  Phänomene  ab  und  war  so  im  Stande,  aus  dem  Datum 
eines  heliakischen  Untergangs  die  zwei  nächstfolgenden  zu  bereclinen  i.  Weit 
weniger  Glück  hatte  man  mit  .lupiter.  Dies  lehrt  .schon  K.  188  (Th.  183),  ö 
n.  S:  '""'  SAG .  ME .  GAB  ana  muh-hi  a-dan-ni-su  arhi  izzaz-ma  =  „Jupiter  ist 
einen  Munat  über  die  bestimmte  Zeit  hinaus  wirklich  sichtbar  (eigentl.  , steht 
da')".  Hieraus  ergibt  sich  mit  voller  Klarheit,  daß  von  einer  irgendwie  erträg- 
lichen Bestimmung  gar  nicht  die  Rede  sein  kami.  Die  gleiche  große  Unsicher- 
heit in  ])ezug  auf  den  .Jupiterlauf  werden  wir  im  zweiten  Teil  unserer  astrono- 
misch-liistorischen  Voruntersuchungen,  Abhandl.  V,  kennen  lernen.  Noch  viel 
weniger  läßt  sich  daher  ei- warten,  daß  man  damals  den  Lauf  des  Mars  und 
Merkur  auch  nur  annäliernd  zu  bestinmien  wußte.  Woran  lag  das?  Zahl- 
reiche Texte  la.ssen  uns  hierüber  nicht  im  Zweifel:  Man  ließ  es  an  den 
allernotwendigsten  Positions-  und  Zeitbestimmungen  fehlen. 

Hier  einige  Belege.  K.  SdC,  (Th.  |S7),  5-:  —  "'"' SAG  .  ME .  GAR  ina 
hurra n  Su-ut  '' BHi^  soriiru  iuisi-iiki  .  .  .  =;  .(wenn)  -Jupiter  in  der  Bahn  des 
BH  an  Glanz  zuninnnt  und  .  .  .".  Sl-i-i,  132  (Th.  321),  1  f.:  "'"^LU.BAD. 
GUI).  VI)  Ih"  Sit  Samsi  ina  kah-kar  '""^  AB  .SIN  it-tan-mar  =  .Merkur  wird 
im  Osten  in  dem  Bereich  (Stornbild)  des  Wachstums-Sterns  (Jungfrau)  ge- 
.sehen".  Sl-^-i,  SO  (Th.  -l-m).  1  ff.:  /'"">  LUj  .  BAD .  GUD .  UD  ina  erib  Sam.U 
itti  MUL.MUL^  it-tan-iiKir  a-n«  lib-bi  ""•' SU .  Gl  i.Ua-nak-ka-a  =  „Merkur 
erscheint  im  Westen  mit  MUL .  MUL^,  er  steigt  zu  den  Plejaden  empor". 

Niemals  ist  es  aber  den  alten  Astrologen  eingefallen,  anzugeben,  wie  weit 
in  einer  bestimmten  Richtung  ein  Planet  von  einem  Fixstern  entfernt  ist. 

Dasselbe  gilt  in  der  Regel  auch  bezüglich  der  Lage  zweier  Planeten 
/.uciiiander.  So  wird  in  82-0-22,  48  (Th.  H)ö),  (>  der  Fall  erwogen,  daß 
"•"'  ZAL.BAT-a-nu  ana  •""'  SAG  .  ME.  GAU  (TE  =)  itlji,  d.  h.  „der  Mars 
dem  Jupiter  .sich  näherte"  und  ibid.  1,  daß  '""' SAG  .  ME .  GAU  ana  pän 
'""' ZAL .  BAT-a-nii  iszit,  d.  h.  ..Jupiter  vor  (d.  h.  westlich  von)  dem  Mars 
slan<l".  Nur  in  limm  ciiizigen  mir  bekaimten  Fall  findet  sich  aucli  eine 
Maßangabe,  nünilich  in  K.  712  (Th.  88). 8f.:  '""^ ZAL.  BAT-a-nu  ir-bi  ü-ba-ni 
ultu  pun  '""'  LU .  BAI)  .  SAG  .  US  jxi-a-te  la  it-hi  =  .Mars  blieb  von  Saturn 
in  einem  Ab.stand  von  1  .Fingern'  imd  nälurlc  sich  (ihm)  nichl".  Sehr  iider- 
cssant  ist    es  nun.   dal.?  auch    in  der  ältesten  Talrl.    dii'  wii-  aus  der  späfbaby- 

'  Vgl.  G.  V.  ScHi.M'ARKLLi,  Venusbeobacli-  '  Warum  hier  Ml'L.Mi'L  —  wie  Tho.mp- 

tungen  und  Berechnungen  der  Bahylonier  in  soK  angibt  —  ,Mai-s'  sein  soll,  ist  nicht  ver- 

dor   Zcitsi'hr.   ,Das   Wellall',    1900,    Heft    16.  sländlich.     Es  ist  vielniohr  das  Fixsternpaar 

Diese  l'ulcrsuchung  erweitert  und  vei tieft  die  «-;/  Tauri  gemeint  (vgl.  I.  Buch  243).    Wenn 

Ergebnisse  von  Swci;  und  Bos.WQL  IT,  Monthly  anderswo,    so    in    80-7-1!),  55  (Th.  223  A),  9, 

Xotices  of  the  R.  A.  S.,  vol.  XL  (1880),  .560 f.  die  Gleichung  Ml'h.Ml'L  =  Mars  erscheint, 

•  Die  Ekliptik  wurde  in  Teile  zerlegt,  von  so   beruht  das   auf  der  Eigenschaft  des  Mars 

denen  der  eine  die  Bahn  des  Ami,  ein  ande-  als  des  Kriegsgottes,  dessen  Hand  den  MI'L. 

ror  die  des  Hrl,  ein  <lritler  die  der  Fai  ilar-  iil'I,  (,Specr')  führt, 
stellt.    Mehr  hierüber  im  zweiten  Teil,  .\bh.  V. 
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loiiisdien  Zeit  be.sitzeii.  nämlic-h  .Strafeni.  Kaniby.><.  400  (vjil.  I.  Buch  S.  (H  ll'., 
besoiid.  S.  70  ZZ.  1:2 — I.S),  iiiu'  die  Eiitfernungeii  zweier  Planeten  voneinander 
durch  bestimmte  Maße  ausgedrückt  sind,  während  einigermaßen  genaue  Orts- 
bestimmungen der  Planeten  in  bezug  auf  Fixsterne  (1.  c.  ZZ.  1 — 11)  auch 
dort  noch  fehlen.  Immerliin  sind  cheselben  schon  teilweise  besser,  insofern 
Z.  "4  ..im  Anfang  des  Löwen"  oder  Z.  10  ,in  den  Füßen  des  Löwen'  statt 
(wie  man  im  7.  Jahrhundert  geschrieben  hätte)  ,im  Löwen'  bietet.  Außerdem 
wird  in  Strm.  Kambys.  400  nicht  nur  der  Monat,  sondern  auch  der  Monatstag 
der  Planetenerscheinung  beigefügt,  während  in  den  assyrischen  Tafeln  des 
7.  Jahrhunderts  der  Planetenerscheinung  in  der  Regel  nur  .im  Monat  A''  oder 
,zu  Anfang  des  Monats  A"'  beigefügt  wird  i.  Astrologische  Foinieln  wie ; 
—  '""^  LU.BAT  satfii  1  """  sattu  2'"'"  ina  same(e)  us-tah-n-nu(  In  ir-hi  .  .  .'' 
=  „(wenn)  ein  Planet  ein  bis  zwei  Jahre  am  Himmel  gesehen  waril.  olme  zu 
verschwinden  ..."  machten  freilich  jede  genauere  Zeitbestimmung  überflüssig. 
Nur  die  Venuserscheinungen  sind  genauer  datiert.  So  ward  denn  Venus  auch 
zum  ,Morgenstern'  unserer  astronomischen  Erkenntnis. 

Wie  man  die  Farbe  und  Lichtstärke  der  Mondhörner  eihigst  notierte, 
so  hat  man  auch  ähnliche  Beobachtungen  an  den  Planeten  angestellt.  So 
heißt  es  83-1-18,  M5  (Th.  145)  Rs.  1 :  —  »'"'  SAG  .  ME .  GAR  tne-lam-mu 
sakin(m)  =  „(wenn)  Jupiter  glänzend  geworden  ist".  82-5-^2:2,  57  (Th.  186), 3: 
/_  m,d  SAG  .  ME]  .  GAB  sa-ni-ni  na-si . . .  5 :  —  "'"'  SAG .  ME.  GAR  hu-'-il  = 
„(wenn)  Jupiter  an  Glanz  zugenommen  hat  .  .  .  wenn  Jupiter  groß  geworden 
ist".  Älmliche  Aufzeichnungen  finden  sich  in  bezug  auf  Mars.  Entsprechend 
des  gioßen  Lichtwechsels  die.ses  Planeten  ist  hier  auch  von  seinem  matten 
Schimmer  und  seiner  Kleinheit  (vgl.  I.  Buch  %"2\)  die  Rede.  s;i-l-ls.  i',18 
(Th.  232)  Rs.  3  bietet  die  Gegenüberstellung  S:  _  ''"  ZAL  .  BAT-a-nu  i'i-t<i-na- 
iif-iiKi  dumiktu  ih-il-ma  a-ffi-fä  =  „(wenn)  ''Ma)-s  au  Größe  abnimmt,  so  ist 
das  glückverheißend,  wenn  er  zunimmt,  .so  bedeutet  das  Unheil".  Die  Ab- 
nahme des  Glanzes  wird  einmal  (Th.  107  Rs.  9)  bei  Saturn  durch  sa-ni-ni-.^u 
ma-ak-tii  =  .sein  Glanz  ist  niedergeworfen  (verblichen)'  -^  ausgedrückt. 

Fernei-  verglich  man  auch  noch  die  wachsende  Helligkeit  eines  Planeten 
(insbes.  des  Mars)  mit  jenen  der  Fixsterne,  natürlich  luu'  im  allgemeinen.  So 
heißt  es  in  79-7-8,  100  (Th.  172)  Rs.  3  ff.:  -  >""' LV .  BAD  kcikkabäni i''-  sa- 
mmle) ü-lap-pat  sar  niafäfi  ii-kat-ti  '' ZAL  .  BAT-a-nu  i-ba-il-mo  kakkakäni  p'- 
H-la-pat-nui  *  =  „  (wenn)  ein  Planet  die  Sterne  des  Himmels  an  Glanz  über- 
treffen hat,  so  wird  ein  König  die  Länder  vernichten.  Der  Mars  ist  groß 
geworden  und  hat  die  (Fix)Sterne  wirklich  überstrahlt'^." 


'  So  bei  Thompson,  Reports  passiiii   und  ged  tlie  stars.       Der  Sinn  dieser  Wiedergabe 

bei    ViROLLEAUD,    l'Astrologie    Chald.,    Istar  ist  jedoch  niclit  klar.    /«/;</(«  bedeutet  eigent- 

NNo.  XVI,  XX  (ZZ.  4,  9  etc.).  lieh  ,uinkohren,  umgestalten,  in  einen  andern 

'  Ebd.  No.  XX,  Z.   19.  Zustand  versetzen'   und  zwar   im  schlimmen 

"  Vgl.  Tho.mpson,  Reports  XXXVIII,  Note  und   im   guten  (speziell  künstlerischen)  Sinn, 

zu  No.  30,  Rev.  1.  Hier  handelt  es  sich  um  die  Umkehrung  des 

*  Thompson   übersetzt:      When    a    planet  Verhältnisses    der  Lichtstärke   der   (helleren) 

changes    the    stars   of    heaven,    the    king    of  Fixsterne  und  des  betreffenden  Planeten  (hier 

countries  will   make  an   end.     Mercury  [lies  des   Mars).     Letzterer  ist  anfangs  klein   und 

Mars!)  lias  grown  bright  and  (thereby)  chan-  unscheinbar;    er   wird   somit    von    den   Fix- 
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Endlich  sei  nocli  darauf  hiiifrewiesen.  daß  nacli  melireren  Texten  Istar- 
Venus  zuweilen  einen  MIR  (=  agii)  .Krone,  Kopfbinde'  oder  auch  einen  Tl^ 
(päsu,  kiul-du(?))  trägt.  Näheres  über  diese  rätselhaften  Bezeichnungen  weiter 
unten  (Vorunters,  zweiter  Teil,  Abh.  IX). 

Vorstehende  Charakteristik  der  Planetenkunde  des  VII.  bzw.  VIII.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  man  die  Bewegungs-  und 
Lichterscheinungen  der  Planeten  mit  dem  lebhaftesten  Interes.se  verfolgt  hat. 
Ein  systematisches  Studium  oder  eine  auch  nur  einigermaßen  hinreichende 
Erkenntnis  des  Laufs  der  Planeten  offenbart  sich  jedoch  in  keinem  einzigen 
Text.  Wohl  kennt  man  im  allgemeinen  deren  charakteristischen  Erscheinungs- 
formen (den  heliaki.schen  Auf-  und  Untei-gang,  die  Stillstände,  che  Rückläufig- 
keit), man  versuchte  sich  auch  in  Raum-  und  Zeitschätzungen;  aber  schon 
das  nachgewiesene  gänzliche  Unvermögen,  audi  nur  die  Jupitererscheinungen 
zeitlich  und  örtlich  vorauszubestimmen,  verrät  das  unsichere  Tasten  der  damaligen 
Astrologen.  Der  Grund  hiervon  ist  in  den  ganz  und  gar  unvollkommenen  Beob- 
achtungsmethoden zu  suchen.  Werui  man  es  bezügUch  der  Datierung  der  Venus- 
erscheinungen ausnahmsweise  genauer  nahm,  so  beruht  thes  vor  allem  auf  der 
leicht  erkennbaren  Regelmäßigkeit  ihi-es  Wechsels  und  ihrer  Wiederkehr. 

Wir  sind  nun  am  Ende  unserer  Darstellung  der  älteren  babylonischen 
Sternkunde,  insoweit  sie  bei  der  Beurteilung  der  a.stronomischen  Vorkenntnisse 
der  damaligen  Kalendeibeamten  in  Betracht  kommt,  angelangt.  Auf  Grund 
eines  durchaus  genügenden  Materials  konnte  festgestellt  werden,  daß  die 
dort  explicite  oder  implicite  (d.  h.  in  der  bedingungsweisen  Form  der  Omina- 
formeln)  siih  kundgebenden  astronomischenKenntnis.se  der  assyro-babylonischen 
Astrologen  noch  keine.swegs  ausreichten,  um  auf  ihnen  eine  wissenschaftliche 
Zeitrechnung  aufbauen  zu  können.  Schon  das  dii'ekte  Zeugnis  der  Texte 
bezüglich  der  Unsicherheit  des  damaligen  Kalenderwesens  (s.  o.  S.  14  f.)  hätte 
genügt,  um  jeden  vernünftigen  Zweifel  au.szuschließen.  Trotzdem  empfahl  es 
sich,  bis  ins  einzelne  zu  zeigen,  daß  es  damals  noch  ;ui  den  unbedingt  not- 
wciidiLivii  :isli(iiiiiiiiis(liiii  Vorarbeiten  rdilli':  denn  nur  so  ist  zu  liofrcn,  daß 
die  furtwährendi'  läeiuliing  einiger  Assyrinliigcu  auf  das  hoiie  Alter  der  baby- 
lonischen Astronomie  endlich  verstummen  wird.  Ab.sichtlich  ging  ich  hier  auf 
die  Gi-ünde.  die  man  dafür  ins  Feld  geführt  hat.  nicht  ein,  da  sie  entweder 
bereits  in  meiner  Kritik  .Viif  den  Truminein  des  P.inliahyloiiismus-  (Antlu'o- 
pos.  Intern.  Zeitschr.  Cur  Völker-  und  .Spracheiikuniie  III  (l'.tU'.t),  Märzheft) 
widerlegt  sind  oder  —  insofern  sie  eine  wissenschaftliche  Erörterung  zula.s.sen  — 
mit   Hücksi<lil   auf  andere  beachtenswerte  Fraiicn  im  folgenden  Kapitel  und  im 

sternou  ühorstrahlt ;  später  aber,  nachileiu  er  Objekts  nieht  recht  verständlich.    Auch  niünte 

igroli   geworden'  —  dies    ist   die   Bedeutung  man  annehmen,  der  König  von  Amiinü,  der 

von    i-bd-il    (vom    Verb,    ba'älii)    und    nicht  astrologisch    durch    den  '  Mai-splaneten     dar- 

igrown    bright'    — ,    übertrifft    er   selbst    die  gestellt    wird,    habe    den    Titel    ,sar    maläti' 

helleren    rixsterne.      Davon,    dal!    das    Lieht  (.König  der  Länder')  geführt   und   der   näm- 

der  letzteren  selbst  —  wie  etwa  in  der  Nähe  liehe  Titel  sei  in  einem  andern  P'alle  (wo  es 

der    glänzenden     Mondscheibe    —    erbleicht,  sich  z.  B.  um  Jupiter  handelt)  einem  andern 

kann    natürlii'h     hier    nicht    die    Rede    sein.  König  (z.  B.  dem  von  Akkait)  eigen  gewesen. 

Ferner   ist    der   Satz    ,tho   king   of   eountries  Pas  gehl  doch  nicht  an. 
will    make    an    end'    durch    den    .\usfall    des' 
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zweiten  Teil  unserer  Voruntersiu-liungen  ilii'c  Erledi|j:un<;-  linden.  Wenn  \vii- 
uns  aber  auch  gedrungen  sahen,  die  ältere  babylonische  Kultur  ihres  astrono- 
nii.schen  Nimbus  zu  entkleiden,  so  werden  wir  doch  niemals  vergessen,  daß 
die  Astronomie  in  den  letzten  sieben  vorchristlichen  Jahrhunderten  kaum  jenen 
bewunderungswürdigen  Aufschwung  genommen  haben  würde,  hätte  ihr  niclit 
eine  gegen  :200()  .Jahre  alte  Sterndeuterei  und  ein  noch  älterer  Sternknlt  den 
Boden  bereitet. 


III.  Erörterung  der  Präzessioiisfrage. 

Läßt  sich  heute  wiiklich  mit  Bestiimiitheit  odei'  auch  um-  al-^  wahrscliein- 
lich  annehmen,  die  Babylonier  hätten  liereits  die  ..Präzession"  der  Aquinoktinn 
gekannt  'i 

Einigen  Assyriologen  —  allen  voran  H.  Winckler  —  scheint  diese  Frage 
als  längst  entschieden  zu  gelten.  Der  genannte  Berliner  Gelehrte  baut  auf  die 
vermeintliche  Tatsache  sogar  ein  ganzes  mythologisches  Sj^stem  auf  i.  Aber  wie 
steht  es  mit  der  Begründung  derselben?  Winckler  beruft  sich  vor  allem  auf 
den  Ptolemäischen  Regentenkanon,  der  bekanntlich  mit  Nabonassar  (Nahü- 
näsir)  im  Jahre  747  v.  Chr.  begiimt.  Da  dieser  König  kein  Dynastiebegründer 
sei,  so  könne  .seine  Regierung  nur  auf  Grund  einer  wis.senschaftlichen,  astro- 
nomischen Neuerung  der  Ausgangspunkt  einer  Zeitrechnung  geworden  sein. 
Und  was  war  dies  für  eine  astronomische  Maßnahme-'  „Die  Festlegung  und 
Anerkennung  der  Tatsaclie,  daß  der  Frühlingsanfang  nicht  mehi'  im  Zeichen 
des  Stieres,  sondern  jetzt  im  Zeichen  des  Widders  stattlanrl.-   (KAT^.  -li). 

Was  zunächst  den  Charakter  des  Ptolemäischen  Kanons  betrifft,  so 
mag  es  allerdings  auffallen,  daß  er  gerade  mit  einem  politisch  nicht  besonders 
hervortretenden  babylonischen  König  beginnt.  Das  könnte  nun  entweder  davon 
herrühren,  daß  man  in  der  astronomischen  Bibliothek  zu  Alexandrien  keine 
Liste  der  Regienmgsjahre  der  Voz'gänger  Nabonassars  besaß  oder  aber,  daß 
eine  solche  dem  Zweck  des  Kanons  nicht  dienen  konnte.  Der  Zweck  des  Kanons 
war  zweifellos  ein  mathematisch-astronomischer:  dies  wird  uns  nicht  nur  durch 
Georg.  Syncellus  bezeugt  -,  sondern  ergibt  sich  auch  indirekt  aus  der  für 
Ptolemäus  jand  seine  astronomischen  Vorgänger  eintretenden  Notwendigkeit, 
die  überlieferten  babylonischen  Himmelsbeobachtungen  durch  eine  entsprechende 
Hilfstafel  chronologisch  zu  ordnen.  Setzen  wir  nun  voraus,  daß  die  Babylonier 
erst  um  die  Mitte  des  S.  .Jahrhunderts  einigermaßen  brauchbare  Beobach- 
tungen bzw.  Aufzeichnungen  machten,  so  erklärt  es  sich  höchst  einfach,  w.uinu 
Ptolemäus  seinen  Kanon  gerade  mit  Nabonassar  beginnt.  In  der  Tat  wird 
diese  unsere  Voraussetzung  durch  die  Aussage  des  in  babylonischen  Dingen 
wohlunterrichteten  ä  Syncellus  bestätigt,    die  babvlonischen  Astronomen  hätten 


'   Vgl.     insbesondere    Winckler,      Altor.  '  Corpus    Scriptur.    Hist.    Byzant.    (1829), 

Forsch.  III,  S.  185 — 211.     Auf  die  phantasie-  G.  Syncellus,  ex  recens.  G.  Dindorfii,  vol.  I 

reichen,  aber  leider  von  keinem  einzigen  stich-  p.  388. 

haltigen   Argument   begleiteten   Aufstellungen  '  efr.   1.   c.    p.  30:     ä'/j.'    6  fth   Btiooiaoog 

oinzugelien,  ist  hier  nicht  der  Ort.  ' !)in  odfjtoy  aal  vi'iqwv  xai  acoaoMV  dt'eyoäi/iaTo' 
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erst  seit  Nalioiiassar  angefangen,  die  Zeiten  ilirer  Beobachtungen  genau  an- 
zugeben ^  Im  Abnagest  des  großen  Alexandriners  wird  denn  auch  keine  einzige 
))a]nlouisclie  Beoljaclitnng  aus  der  Zeit  vor  Nabonassar  l^enützt  oder  erwähnt. 
Die  ältesten  Dokumente  daselbst  sind  nämlich  Berichte  über  Mondiinsteinisse 
aus  den  Jahren  7it  und  720.  Und  doch  wäre  es  beim  Studium  der  Sonnen- 
und  Mondbewegung  für  die  alexandrinischen  Astronomen  von  größter  Bedeutung 
gewesen,  einigermaßen  zuverlässige  ältere  babylonische  Benbachtungen  in  den 
Bereich  ihrer  Berechnung  zu  ziehen. 

Mit  Nachrichten,  wie  sie  II  R  5:2  bietet:  ..Im  Eponymat  des  FUli .  AX- 
sa-gal-e  ein  Aufstand  in  der  Stadt  Asui.  Im  Monat  Sivan  fand  eine  Sonnen- 
finsternis statt"  konnten  die  griechischen  .\slronomen  gewiß  nichts  anfangen. 
Und  doch  ist  das  ein  Bericht  über  ein  Phänomen,  wie  es  in  seiner  Großartig- 
keit sich  nicht  in  KJO  Jahren  am  gleichen  Ort  wiederholte  (es  war  die  totale 
Sonnenfinsternis  vom  Jahre  763  v.  Chr.)  2.  Auch  andere  .astronomische"  An- 
galien  der  assyro-babylonischen  Sterngucker  der  älteren  Zeit  zeigen  deutlich 
genug,  daß  sie  sich  um  Raum-  und  Zeitmessung  am  gestirnten  Himmel  nicht 
viel  kümmerli'U.  Unsere  Ansicht  über  die  Wahl  des  Ausgangspunktes  bei  der 
Aufstellung  iXi^^^  Ftolemäischen  Kanons  ist  demnach  allseitig  begründet.  Diese 
Wahl  wäre  anders  ausgefallen,  wenn  es  schon  vor  Nabonassar  brauchbare 
Beobachtungen  bezw.  Aufzeichnungen  gegeben  hätte.  Dabei  hat  man  aber 
durchaus  nicht  nötig,  an  die  Be.stimmung  der  Sonnenposition  zur  Zeit  der 
Äquinoktien  zu  denken.  Vieles  andere  lag  weit  näher  und  war  leichter  aus- 
zuführen, so  die  exakte  Bestimmung  und  Aufzeichnung  der  heliakischen  .\uf- 
gänge  der  Gestirne,  der  täglichen  Positionen  des  Mondes  und  der  Planeten 
relativ  zu  den  Fixsternen,  des  Verlaufs  der  Finsternisse  und  manches 
andere,  was  die  späteren  griechischen  Astronomen  nnt  Dank  entgegen- 
genonmieii  hiitten.  .Vber  vor  Naljonassar  gab  es  offenbar  derartige  Dinge 
nicht  oder  winden  wenigstens  nicht  systematisch  gehandhabt.  Zur  Zeit  von 
Nabonassar  und  vii'lieicht  auf  seine  Anregung  hin  wurde  dies  anders.  Bei  der 
neuen  .Art  die  Beoiiachtungen  anzustellen  wird  sich  vidli  idit  auch  bald  das 
Bedürfnis  gere^it  haben,  das  So)ineii,jahr.  das  man  voriier  nach  dem  Wechsel 
der  Vegetalidii  und  vielleicht  auch  nach  dem  heliakischen  .Aufgang  bestinnnter 
Sterne  oder  nach  beiden  Erscheinungen  zugleich  abgesdiätzt  hatte,  auf  irgend 
eine  rii-hlige,  wenn  auch  einlache  astronomische  Weise  zu  ermitteln. 

oiv  6  fiev  aägos  XQioyi/.Uor  xni  Fsaxoaioiv  »twi'  Anscheine  nach    hat    S.  liio  alexandrinischen 

yoöror   ar;iiai'rfi,    iS   6e    ffjoo.;    höjy    eiaxooi'oir,  Chronisten     Paniidoros     und    Anniaxos    ge- 

<;   i^f  oöioooi  tii'ixovin  (cfr.  EesKBl  Chronicor.  wissenliaft    benützt,    von    denen    der    erstei-e 

lib.   I,    edit.    A.  Schönk    p.  8).      In    der   Tat  und  ältere  hauptsächlich  aus  Jll.  .^fricanus, 

bezeugen    die    Keilinschriften    die    folgenden  aus  Eusf.bius  und  aus  Di-xirros  schöpfte  (vgl. 

höheren  Einheiten:   3600  =  s<ir  (sa-ar),  GOO  K.  Krumbachpr,  Gesch.  d.  Byzant.  Litteral.  II. 

=  nfni  (ne-e-ni,    ni-(e)-ir)    und    60   iiisß)ii  ed.  p.  339  tf.).J 

(Sii-ii-iii,    sü-Ctii)-»!!;!,  e).     Dieselben    Zahlen  '  cfr.    1.    c.    \i.  38S :    (i.7<j   üP   Xafloraoäfjov 

treten  schon  in  einem  altbabylonischen  Maß-  ror,-  /odior,-   r;/.-   nör  Aotemor  xin]ofio;  Xai.- 

systeui     auf.      [Die    Chronik     des    SvNCi;i.n.s  Itawi  i/xotliionar. 

verrät  wirklich  wissenschaftlichen  Charakter.  '  Vgl.    Lehmann     bei    Gl\/.i:i.,    Spezieller 

Freilich     fällt    ihre    .\l)fassung    ei-st     in    den  Kanon     der    Sonnen-     und    Mondfinsternisse. 

Anfang    <lcs    i).    .lahrhunderls;     aber    allem  Berlin,   1899.     S.  243. 
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Da  das  Ijahyloiiisrlie  Kalendeijalir  mit  diMii  Fiulilini;-  bejiann.  ?;o  lag  es 
nahe,  zu  diesem  Behüte  den  Eintritt  des  Sonneiimittelpunlctes  in  den  A((üator 
(Frülilingspunkt)  wiederholt  zu  lieobacliten.  Dies  ließ  sich  auch  wii-klit-h  u.  a. 
mit  dem  Gnonion  (oder  dem  Polos)  erreichen,  indem  die  Messiniy  zweier 
Mittagshöhen  der  Sonne  vor  und  nach  di-m  Ihnihgang  durch  den  Äquator 
gestattete,  durch  Irderpolation  den  ge.suchlcii  Moment  (t)  al)zuleiten.  War 
einmal  dieser  Schritt  getan,  so  versuchte  man  wdhl  auch  den  Ort  des  Früh- 
lingspunktes zu  ermitteln.  Heutzutage  kann  dies  bekanntlich  auf  folgende 
Wei.se  geschehen:  Man  notiert  aufser  den  Zeiten  der  obigen  Sonnenkulmiua- 
tionen  auch  noch  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Nächten  die  Kulmina- 
tionszeiten irgend  eines  Fixsterns.  Die  Differenz  der  letzteren  (=  d)  ist  dann 
=  Zunahme  der  Rektaszension  der  Sonne  von  einem  wahren  Mittag  zum 
andern  (:^4'').  Hieraus  und  aus  der  oben  gefundenen  Zeit  f'  ergibt  sich  die 
Rektaszensionsdilferenz  (x)  zwischen  Frühlingspunkt  mid  Stern  vermittelst 
der  Proportion: 

i>4  :  t   =  d  :  x. 

Damit  ist  die  Lage  des  Frühlingspnnktes  in  bezug  auf  jenen  fernen  Stern  und 
indirekt  auch  in  bezug  auf  die  ganz  nahen  Sterne  fixiert.  Dieses  ganz  ein- 
fache Verfahren  konnte  die  Babvlonier  nicht  zum  Ziele  führen:  es  fehlte 
ihnen  das  notwendigste  Instrument:  eine  zuverlässige  und  liinreichend  lang 
funktionierende  l'hr.  So  blieb  ihnen  kaum  etwas  anderes  übi-ig.  als  ver- 
mittelst des  mit  der  Sonne  noch  gleichzeitig  sichtbaren  Mondes  odci-  (im 
glücklichsten,  aber  sehr  .seltenen  Fall)  des  Planeten  Jupiter  oder  Venus  indirekt 
die  Position  der  Sonne  bezüglich  der  Fixsterne  zu  gewinnen.  Wählte  man 
aber  —  was  am  nächsten  lag  —  den  Mond  als  Vermittler,  .so  war 
infolge  der  raschen  Orlsveränderung  desselben  (die  zwischen  den  Messungen 
3 — 3  und  *  — D  stattlindet)  eine  zuverlä.ssige  Bestimmung  nicht  möglich.  Der 
Fehler  mußte  natürlich  um  so  größer  werden,  je  weniger  man  bis  dahin  die 
ungleichmäßige  Mondbewegung  studiert  hatte.  Gleichwohl  konnte  man  auf 
diesexii  Wege  schon  im  Laufe  einiger  .Jahrhunderte  auf  den  Rückgang  des 
Frühlingspunktes  auhnerksam  werden  und  es  wäre  gar  nicht  auflallend,  wenn 
man  schon  im  ü.  oder  '>.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  wichtige  Entdeckung  ge- 
macht hätte.  Andererseits  nuiß  nachdrücklichst  betont  werden,  dal.i  wir  hier 
nur  die  reine  Möglichkeit,  nicht  aber  die  Tatsächlichkeit  der  oben 
erw-ähnten  systematischen  Beobachtungen  in  den  auf  Nabona.ssar  folgenden 
Jahrhunderten  (iargelegt  haben. 

Aber  gesetzt  auch,  man  hätte  zur  Zeit  Nabonassars  auf  irgend  einem  Wege 
nicht  bloß  die  Äquinoktien  oder  Solstitien.  sondern  auch  die  gleichzeitige 
Sonnenposition  mit  erli-äglicher  Genauigkeit  bestimmt.  Wußte  man  damit  auch, 
daß  der  Frühlingspunkt  1000  oder  :2000  Jahre  zuvor  im  Sternbild  des  Stieres 
lag  und  somit  von  0.  nach  W.  verschoben  wai?  Das  setzt  ja  voraus,  daß 
man  schon  damals  derartige  Beobachtungen,  wenn  auch  nur  in  unvollkommener 
Weise  angestellt  hat,  daß  man  dieselben  auch  aufgezeichnet,  daß  diese 
Aufzeichnungen  in  den  Besitz  der  Astronomen  Nabonassars  gelangten  und 
endlich  von  diesen  b(»aclitet  und  als  glaubwürdig  hingenommen 
wurden.    Wer  sich  nie  mit  der  (ieschiclite  naliu'wissenschaftlicher  Elitdeckungen 
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beschäftij,^  hat,  dein  sind  diese  Einwüi-fe  unverständlich;  sie  erscheinen  ihm 
als  eine  weitgehende  Skepsis,  üml  dnili  sind  sie  nur  zu  beiechtigf.  Viele 
Entdeckungen  sind  ihrem  Wesen  nach  höchst  einfach  und  man  niufs  sicli 
last  wundern,  dalj  sie  nidit  hundert,  tausend  und  mehr  .iahre  zuvor  g-euiacht 
wurden  i. 

Oder  lassen  sich  jene  Kin wände  auC  (Irund  von  Tatsachen  ganz  oder 
wenigstens  teilweise  entkräften?  \V'inckler  versucht  es.  Und  wie?  In  KAT^,  33^ 
l)ehauptet  er.  ..die  altliahylonische  Anschauung  geht  bei  ihren  Berechnungen 
der  (Jestirnbewegungen  von  der  Zeit  aus,  wo  die  Sonne  zur  Frühling.s-Tages- 
gleiche  in  den  Zwillingen  stand;  das  ist  der  Fall  gewesen  vom  (1.  bis  ins  3.  .Fahr- 
tausend". Aber  wo  in  aller  Welt  finden  sich  derartige  altbabylonische  .Be- 
rechnungen der  Gestirnbewegungen"?  Wenn  Winckler  solche  entdeckt  hat, 
so  darf  er  un.serer  bewundernden  Anerkennung  sicher  sein;  es  würde  alles  in 
Schatten  stellen,  was  bis  jetzt  von  babyloni.scher  Kultur  ans  Licht  trat.  Aus  der 
für  ihn  sicherstehenden  altbabylonischen  Kenntnis  der  Sonnenposition  zur  Zeit 
der  Äquinoktien  und  aus  der  angeblich  auf  der  Anerkennung  dei-  Präzession 
beruhenden  Kalenderreform  folgert  dann  Winckler  weiter,  .daß  in  dem  »Zeit- 
alter der  Zwillinge^  das  .Jahr  mit  dem  Sivan  begann  und  daß  der  Ijjar  der 
letzte  Monat  war"  und  fügt  als  Bestätigung  hinzu:  .Zahlreiche  Mythen  beruhen 
auf  dieser  Rechnung,  welche  somit  das  Fundament  der  von  Babylon  au.sgehenden 
Weltanschauung  bildet."  .Jene  „zahlreichen  Mythen"  sind  mir  leider  noch  nicht 
bekannt  geworden,  obwohl  ich  mich  seit  mehreren  Jahren  mit  der  babylonischen 
A-stralmythologie  be.schäftigt  hahe.  Wir  wären  ja  schon  zufrieden,  wenn  der  Nach- 
weis für  einen  einzigen  Mythus,  etwa  für  das  Gilgamesch-Epos  erbraclit  würde. 
Da  treten  allerdings  wirklich  zwei  Helden  auf  und  sie  werden  sogar  „Brüder" 
genannt;  auch  sind  sie,  wie  ich  seilest  annehme-,  im  Grunde  astrale  Erscheinun- 
gen. Daß  sie  jedoch  mit  den  (iemini  der  .Sternkarte  identisch  sind  und  daß  Sanias, 
der  Sonnengott,  zur  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiums  bei  ihnen  einkehrte,  läßt  sich 
schwerlich  aus  dem  keiliusclu'iftlichen  Te.\t  herauslesen.  Aber  angenonunen. 
es  .sei  so  und  Juan  habe  um  das  dritte  .lahrlauscnd  das  Slernbild  t\f\-  Zwillinge 

'  Hier  nur  einige  Beispiele.  Anderthalb  wegungsei-scheinung  sein  könne  (Versuche 
.lalirtausende  alcheniistischer  und  elieniisclier  des  Grafen  v.  Uc.Mi  ORU  im  Zeughaus  von 
Forschung  vergingen  ,  l)is  ein  Lavoisikr  München  1798).  —  Vielfach  liätte  es  nicht 
(1743  —  1794)  erschien,  der  zuerst  auf  die  einmal  einer  besonderen  genialen  Idee,  son- 
Wiclitigkeit  der  <!  u  a  n  t  i  t  a  t  i  v  e  n  Unter-  (lern  nur  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  be- 
suchnngsweise  für  die  Sclieidekunst  hinwies  dürft,  um  wichtige  Entdeckungen  lierbeizu- 
und  die  Ungereimtheit  der  Annahme  zeigte,  führen.  So  hatte  schon  l'i  amsii;))  nahezu 
dal?  möglicherweise  ein  absolut  schwerer  100  Jahre  vor  der  Entdeckung  des  Uranus 
Körper  (ein  , Metallkalk')  als  Bestandteil  in  durch  HiiisCHi-t.  (1781)  diesen  Planeten  fünf- 
einem absolut  leichteren  (dem  daraus  zu  mal  Ix'obaclitet  und  Li;.mosnii:r  hatte  ihn 
erhaltenden  Metall)  enthalten  sein  könne.  12  .lalire  vor  Hi:hschki.  sogar  achtmal  in 
Ohne  eingehendes  Studium  der  vorausgegan-  seinen  Positionslisten  verzeichnet.  Da  aber 
genen  Geschichte  erscheint  es  heute  geradezu  beide  Foi-scher  es  unterließen,  ihre  Beob- 
rätselhaft,  wie  man  bis  dahin  selbst  über  aehtungen  sofort  zu  reduzieren  und  zu  Ver- 
den einfachsten  Verbrennungsprozeli  grund-  gleichen,  so  entging  ihnen  die  Palme, 
falsche  V(ustellungen  hegte.  —  Ebenso  lange  ■'  Vgl.  m.  Abhandlung  ,r>ie  Slernenfahrl 
bat  es  gedauert,  bis  man  einsah,  daß  die  des  Gilgamescb'  in  Stimmen  aus  Mari.i-I.aach, 
Wärme    kein    Stoff,    sondern    nur    eine    Be-  1904,  S.  432  ff.,  547  ff. 
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als  Sitz  des  Frühlingspunktes  der  Sonne  erkannt,  so  foi'jt  doch  daraus  huijie 
nicht,  daß  die  Astronomen  des  8.  .Jalirhunderts  davon  Kenntnis  eriiielten.  daran 
glaubten  und  darauf  gestützt  die  Präzession  proklamierten.  Winckler  meint 
zwar  weiter  (a.  a.  0.,  33:2  f.),  in  den  Mythen  sei  auch  .vielfach  die  Umarbeitung 
auf  späteie  Rechnungen  festzustellen,  völlig  ents])rechend  den  Umrechnungen  der 
Kalender'-.  Aber  auch  hier  müssen  wir  verwundert  fragen:  woher  weiß  denn 
\VixcKLER  dies  alles?  Ja.  es  ist  richtig,  daß  die  Astralmvthen  Umarbeitungen 
erfahren  haben:  aber  ui  dem  behaupteten  Sinne y  Auch  versteht  man  nicht, 
warum  im  .Zwillingszeitalter"  das  Jahi-  mit  Sivan  begonnen  haben  soll. 
AViNGKLER  ineint,  die  Verschiebung  des  Frühlingspunktes  aus  den  Zwillingen 
in  den  Widder  habe  gefordert,  daß  man  den  .Jahresanfang  auf  den  ursprüng- 
lich elften  Monat,  den  Nisan  A'erlegt  habe.  A.  a.  0.,  'MC*  begründet  er  dies 
damit,  daß  durch  die  neue  Rechen w'eise  .eine  Verschiebung  der  Feste  um  einen 
Monat"  (nämlich  beim  Übergang  vom  Stier  zum  Widder,  also  zwei  Monate  beim 
Übergang  von  den  Zwillingen  zum  AVidder)  .bedingt  war,  wenn  man  ihnen 
nicht  ihren  alten  Sinn  rauben  wollte".  Aber  dieser  .alte  Sinn''  der  Feste,  wie 
auch  der  Monatsnamen  war  doch  an  den  Sonnenlauf  des  .Jahres  und  die  hier- 
cku'ch  bedingten  vegetativen  und  meteorologischen  Erscheinungen  geknüpft;  daraus 
ergibt  sich  von  selbst,  daß  die  ursprüngliche  Ordnung  immer  dieselbe  bleiben 
bzw.  wiederhergestellt  werden  mußte,  falls  durch  lange  Vernachlässig^mg  der 
Präzessionswirkungen  das  Äcjuinoktium  nicht  mehr  in  den  Sivan.  sondern  in 
den  Ijjar  odei-  sogar  in  den  Nisan  gefallen  wäre.  Eine  solche  Korrektion  würde 
schon  dadurch  erreicht  worden  sein,  daß  man  ein-  bzw.  zweimal  die  übliche 
Einschaltung  eines  -2.  Adar  oder  eines  2.  Elul  unterlassen  hätte.  (Hierüber 
ausführhch  unten.)  Da  nun  die  Ordnung  der  Monate,  die  in  den  Dokumenten 
der  letzten  sieben  -Jahrhunderte  v.  Chr.  besteht  und  mit  Nisan  beginnt,  den 
Erscheinungen  des  Sonnenjahres  angemessen  ist,  so  nuißte  sie  auch  schon  um 
:2500  V.  Ohr.  und  früher  Geltung  gehabt  haben. 

Damit  allein  schon  fällt  auch  die  Schlußfolgerung  Wincklers  (a.  a.  0.  333) : 
da  der  Mondgott  Sin  an  der  Spitze  der  Gestirngötter  gestanden  liat.  so  ist  ihm 
ursprünglich  der  erste  Monat,  der  Sivan  heilig  gewesen.  Doch  beleuchten  wir 
diese  Behauptung  noch  von  einer  anderen  Seite.  Daß  der  Monat  Sivan  dem 
Mondgott  heilig  war.  ist  eine  allbekannte  Tatsache.  Aber  seit  wann':'  Unter 
Asurbanipal  (vgl.  die  Annaleninschrift  des  Rassam-Zylinders  C.  IV,  110),  über- 
haupt in  der  späteren  assyrischen  Zeit  (vgl.  u.  a.  die  Monatsliste  IV  R  33)  ganz 
gewiß;  aber  auch  sclion  .5000  Jahre  früher':'  Winckler  glaubt  dies  mit  voller 
Sicherheit  aus  der  ebengenannten  Liste  schließen  zu  dürfen.  .Die  erste  hier 
allein  in  Betracht  kommende  Partie  derselben  lautet: 

1.  (iraJj  Xisannu  sa  Ann  u  Bei 

2.  ara}}  Äiru  Sa  Ea  hei  teniseti 

3.  ara/}  Simannu  sa  Sin  mär  reSti  sa  Bei 
i.    arah  Düzu  sa  kiiradu  Nin-ib. 

Hierzu  bemerkt  Winckler  (Altor.  Forsch.  II,  36S):  .Die  Muuatsliste  zeigt 
deutlich,  daß  die  Verteilung  der  Monate  an  die  einzelnen  Götter  eine  Zeit 
voraussetzt,  wo  das  Jahr  im  Sivan  begann,  d.  h.  wo  die  Sonne  in  den  Zwillingen 
aufging,  also  zwischen  ."JTOd  imd  :.'-">()().     Denn  deutlich  bilden  die  übrigen  Götter, 
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darunter  die  der  beiden  ersten  Monate,  weil  es  nicht  die  von  Hauptgöttern 
sind,  sondern  der  Art  wie  dei-  Cin-onos-Saturn.  üranos  etc.  angeiiören  oder 
untergeordnete  Gottlieiten  vertreten,  eine  zweite  Reihe  und  die  Reihe  lint  nüt 
dem  „Vater  der  Götter"  Sin  angefangen.  Die  Monate  Misrui  und  Aini  sind 
also  erst  später  vom  Ende  des  Jahres  an  die  Spitze  gesetzt  worden,  als  man 
den  Ausgleich  mit  dem  Weiterrücken  der  Sonne  in  Stier  und  Widder  vornahm." 

Was  hier  Winckler  so  ,deutlich'  vorkommt,  ist  für  jeden,  der  gewohnt 
ist.  die  Tatsachen  sprechen  zu  la.ssen.  überhaupt  nicht  vorhanden. 

Gerade  die  fdtesten  Texte,  die  wir  besitzen,  zeigen  klar,  daß  bereits  im 
'^.  Jahrtausend  v.  Ghr.  Ami,  Bei  [nicht  —  wie  Winckler  liest  —  Da(j(in\ 
nnd  E-u  (EN.Kl)  praktisch  als  oberste  Gottheiten  verehrt  wurden.  Das  ist 
nicht  blofs  im  Bereich  von  SIR .  PUB  .LA  (LnyaS),  insbesondere  unter  Gudea, 
sondern  auch  unter  Lugalzaggid  und  unter  den  Königen  der  Dynastie  von  Vr 
dei-  T'-alJ.  wie  dii's  weiter  unten  eingehend  gezeigt  wird.  Wenn  auch  in  einzelnen 
iiyinucu  der  .Moiidgott  (Xannar,  SinJ  als  abu  iläni  .Vater  der  Götter'  gepriesen 
wird,  SU  ist  ein  solches  Rpitlieton  doch  jüngeren  Datums,  da  Nannar  in  den 
älteren  Texten  .selbst  in  Vr,  wo  er  doch  eigentlicher  Landesgott  wai-,  nur  als 
.gewaltiger  Stier  Anu^'  nnd  .Sohn  des  EX .  LIL  (Bei)'  galt.  Und  selbst  wenn 
es  gelänge,  ein  solches  Epitheton  in  einem  Texte  aus  jener  Zeit  aufzufinden, 
so  bewie.se  es  gegenüber  den  zahh-eichen  andern  Stellen  absolut  nichts;  denn  es 
köimte  höch.stens  als  eine  poetische  Lizenz  oder  als  ein  Ausdruck  für  die 
Souveränität  des  Mondgottes  über  eine  Reihe  von  L'ntergöttern  innerhalb  seines 
Machtbereichs  augesehen  werden. 

In  dem  schönen  Mond-Hymnus  IV  R  9  (vgl.  Zimmern  KAT-^  (JOS  f.)  wird 
XuHiKir  sogar  mit  den  höchsten  (xöttern  Anmr  und  Ann  identifiziert.  Abei- 
es  liegt  wohl  hier  nichts  anderes  vor  als  eine  (patriotisch)-poeti.-;che  .Steige- 
rung der  Machtvollkommenheit  einer  Landesgottheit,  ähnlich  der.  weiche  im 
Schö])(uugsep()s  ( EiiKina  eliS)  Marduk,  dem  Nationalgott  von  Babel,  zuteil  wurde. 
Wie  dcui  abei-  auch  sei  —  die  Texte  aus  der  Zeit  von  Vr-EiKfur  und  seiner 
Nai-Iilnlgcr  wissen  nicht-:  von  eiufr  solciicn  .MIiMuherrsciiaft  ilu'es  Laudesgottes, 
sondern   beweisen   das  (iegenteil. 

Dafür  aber,  dal.i  es  vor  I 'r-Eii(/tir,  voi-  Jjiii/tilzaifjlsi  und  vor  ['r-Xiini 
anders  ücwe-eu  >ei.  dal.i  also  dei'  .Moiidgott  in  der  ältesten  Zeit  ii-geu<lwo  ein- 
mal als  summ  IIS  deiis  sieh  allgenii-iner  \"erehrung  erfreute,  wird  Winckler 
aiirh   iiiilil   die  S|im'  eines  Beweises  erbringen   können. 

.\ni|i  i-l  der  weitere  Umstand,  dal.i  iiaih  Winckler  ll\'.\T '.  '■'<'■>'■',) 
Saugons  l'rimkinschr.  Z.  I  Mi  ..die  älteren  Zeiten  als  den  aclü,  d.  i.  Aion  des 
XdiiiKir  (d.  i.  Mondgotl  mhi  l'r)  bezeichnet",  durchaus  keine  Bestätigung  der 
Annahme,  „das  Zeilalter  der  Zwillinjie"  sei  .das  Zeitalter  des  Sin  gewesen"  — 
wie  Winckler  a.  a.  ().  glaubt.  Zwar  wird  die  bezeiciinete  Textstelle  so  ul-tii 
üini-  ni-ku-ti  a-di-i  ''  Xaniuint  wirklich  „seit  fernen  Tagen,  der  Zeil  (oder 
dem  Zeitalter)  Xaiuuirs-  zu  übersetzen  sein;  aber  der  einfache  und  natürlidie 
Sinn  ist:  -eil  der  Zeil,  wo  der  Moudkult  -  im  Gegensatz  zu  dem  Kult  der 
anderen  l,i(lil'-:ullli<ileu  (Mcrdnk.  Xeho)  -  der  vorherrschende  war  (wie 
in  /■/■).  I)ie~  liiil  :ilier  mit  den  Zwillin^:en  iiml  übeihaupl  mit  dem  Tierkreis 
absolut   nichts  zu   tun. 
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Damit  können  wir  einstweilen  i^etrust  die  Aicten  .schließen. 

.Mies  übrige,  was  Winckler  —  gestützt  anf  [Iommel.  .Vufs.  u.  Abh.  355 
H.  'i-.")'.)  —  aus  den  sumerischen  Namen  der  Mimalr  I)ii::ii  und  TUrihi  zugunsten 
seiner  Ansicht  herausliest,  wird  sich  im  Laufe  der  rntersncliungen  dieses  Buches 
als  ebenso  haltlos  erweisen. 

Die  bisheiigen  Darlegungen  zeigen  zunäch.st  nur,  daß  wir  nicht  den 
mintlesten  Grund  haben,  den  alten  Babyloniern  die  Kenntnis  der  Präzession 
zuzu.schreiben.  Unsere  chronologischen  Untersuchungen  werden  aber  selbst 
die  Möglichkeit  aus'schließen.  daß  je  ein  Dokument  ans  Tageslicht  treten 
wild,  welches  jene  Kenntnis  verriete:  ilie  gänzlich  unwissenschaftliche  Zeit- 
rechnung joner  Zeit  und  selbst  der  nachlblgenden  zwei  Jahrtausende  i.st 
unvereinliaL-  niii  der  Pflege  jener  systematischen  Himmelsbeobachtung,  ohne 
welclie  i'ine  sich  so  umnerklieh  vnllzieliende  Änderung  niemals  entdeckt 
werden  konnte. 

Von  einer  Bekannt  schalt  der  alten  Bahyhiniei-  mit  der  Prä- 
zession   kann    also   gar   keine   I^ede    sein. 

.Nach  dem  allgemeinen  Stand  der  Astronomie  im  letzten  Jahrtausend  \.  CJir. 
könnten  wir  höchstens  erwarten,  daß  man  in  der  SpätXeit  die  so  wichtige  Ent- 
deckung gemacht  habe.  Diese  müßte  sich  vor  allem  in  jenen  Rechnung.stafeln 
ofienliaren.  die  den  Höhepunkt  der  babylonischen  Astronomie  bezeichnen  und 
die  zugleich  bestimmt  waren,  die  Sonnenbewegung  möglichst  genau  ziun  Aus- 
druck zu  bringen.  Tritt  nun  weder  eine  Unterscheidung  des  siderischen  und 
tropischen  .Jahres  noch  eine  Änderung  der  Jalncsiumkle  innerhalb  eines  mehr 
als  50  Jahre  umfassenden  Zeitraums  hervor  und  ist  dbendrein  das  ÄL|uinoktium 
um  mehrere  Tage  zu  fiüh  oder  zu  spät  angesetzt,  so  sind  wir  vollkonunen 
berechtigt,  den  betreffenden  Astronomen  und  erst  recht  ihren  weniger  tüchtigen 
Kollegen  jede  Kenntnis  der  Präzession  abzusprechen.  Ist  es  doch  kaum  denk- 
bar, daß  sie  trotz  dieser  Kenntnis  es  unterlassen  haben  sollten,  die  Jahres- 
punkte von  Zeit  zu  Zeit  nachzuprüfen. 

Was  lehren  nun  die  astronomischen  Tafeluy  Von  einer  Veränderung 
in  der  Lage  der  Jahrespunkte  ist  wenigstens  bis  zui'  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  nichts  zu  sehen.  Die  Lehrtafel  S  +  ^1-18.  die  wohl  dem  :5.  Jahr- 
hundert angehört,  nimmt  die  Jahrespunkte  als  fest  au;  so  ist  z.  B.  der  Früh- 
lingspunkt l^ei  10"  des  Widder-Sternbildes.  Genau  dieselbe  Voraussetzung 
findet  sich  in  mehreren  nach  jener  Lehrtafel  ausgearbeiteten  Neu-  und  Voll- 
mondtafeln, die  wenigstens  bis  zur  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  herabreichen. 
(Alles  hierüber  in  meiner  babylonischen  Mondrechnung  S.  74  ff.)  Ebendort 
vertrat  ich  zwar  noch  die  Ansicht,  daß  die  Babylonier  möglicherweise  „aus 
Liebe  zu  einem  einfachen  System  eine  erhebliche  Verschiebung  des  Äquinoktiums 
abwarteten,  bevor  sie  in  ihrem  Schema  auf  die  Präzession  Rücksicht  nahmen", 
und  glaubte  daher,  aus  der  Annahme  fester  Jahrespunkte  noch  nicht  auf  eine 
Unkenntnis  der  Präzession  schließen  zu  dürfen.  Meine  seitherigen  Studien 
lassen  eine  solche  Erklärung  nicht  mehr  zu.  Zunächst  müßte  man  doch  er- 
warten, daß  in  der  genannten  Lehrtafel  an  jener  Stelle,  wo  von  den  Jahres- 
punkten die  Rede  ist  (Babylon.  Mondr.  Tat'.  V.  C.ol.  1.  1  —  12),  auch  von  einer 
Korrektion    der  Jahrespunkte   die  Rede   sei,    um   so   mehr,  als  diese  Lehrtafel 
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in  andern,  viel  weniger  wichtigen  Punkten  eine  minutiöse  Genauig- 
keit der  Rechnung  entfaltet.  Ferner  könnte  man  zwar  noch  verstehen,  wie 
man  au.s  Liebe  zu  einem  einfachen  System  melu-ere  Jahre  die  Präze.ssion  ver- 
nachlässigen konnte;  dals  man  aber  bei  aller  son.stigen  Sorgfalt  den  Schlendrian 
auf  wenigstens  dritthajhhnndci-t  .Tahre  ausgedehnt  hätte,  ist  undenkbar. 

Tatsächlich  i>t  ]inii  abiT  die  Präzession  im  günstigsten  Falle  diesen 
gewaltigen  Zeitraum  hindurch,  nämlich  von  5ü() — 150  v.  Chr.,  sicher  imberück- 
sichtigt  geblieben  (a.  a.  0.  S.  103  f.);  wir  sagen,  im  günstigsten  Falle,  indem 
wir  dabei  in  Rechnung  ziehen,  daß  der  zu  große  Retrag  des  Jahres,  mit  dem 
man  in  den  Rechnungstafeln  operierte,  den  Fehler  teilweise  verschuldet  haben 
konnte.  AJier  <r]inn  der  fortwährende  Gebrauch  eines  zu  großen  Jahres  (in 
Wirkliciikeit  war  es  das  siderische.  nicht  das  tropische)  spräche  gegen  die 
Bckaiintschan   mit  der  Präze.ssion. 

Bereits  um  :273  v.  Chr.  setzte  man  das  Fn'ihlingsä(iniuoktium  2 — 3  Tage 
zu  -pät  an  |vüI.  Eppixg  und  Strass.maier  ZA  .  VII,  231),  und  dieser  Fehler 
wuciis  bis  zur  Mitte  des  -2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  auf  etwa  ö  Tage  an.  indem 
damals  der  Frühlingspunkt  um  5  Bogengrade  zu  weit  nach  Osten  verlegt  wurde 
(Babylon.  Mondr.  S.  87  f.  und  I.  Buch  d.  W.  S.  173  f.). 

Hieraus  ergibt  sich  zugleich,  daß  mau  selbst  zur  Zeit  der  höchsten  Rlüte 
der  babylonischen  Astionomie  es  völlig  unterließ,  die  Äquinoktien  astronomisch 
genau  zu  Itestimmen;  man  hätte  sonst  auf  den  unerträglichen  Fehler  aufmerk- 
sam wei'den  müssen. 

Diese  Tatsachen  zwingen  uns  geiadezu  zu  der  Annalune:  Die  Baliylonier 
haben  wenigstens  bis  gegen  die  Mitte  des  -2.  Jalirliunderts  die  Prä- 
zession nicht  gekannt. 

Noch  mehr!  Diese  Unkenntnis  bestand  sogai-  ikmIi  am  Ausgang 
des  2.  Jahrhunderts.  Aus  den  Jahren  133  und  103  v.  Chr.  liegen  uns 
Tafeln  vor  (Babyl.  Mondr.  9  ff..  88  if..  l()7tr.).  die  fast  in  jeder  Beziehung 
eine  viel  größeie  Genauigkeit  aufweisen  als  jene,  die  in  früheren  Jahren  nach 
der  erwälmten  Lehrtafel  S  -f  ^418  angefertigt  sind.  Wir  finden  dort  u.  a. 
genau  dieselben  .Mondperioden,  deren  Feststellung  im  Almagest  dem  Hipparch 
zugesehrieben  wird,  astronomische  Konstanten  von  bewunderungswürdiger 
Genauigkeit.  Aber  wie  steht  es  mit  den  Jahrespunkten  y  Sie  liegen  um 
rund  4"  zu  weit  nach  Osten:  ilas  Fiülilingsä(|uin(pktium  ist  somit  i  Tage  zu 
spät  angesetzt. 

Freilich  ward  so  dei-  Fehler  der  alten  Tafeln  um  1"  verbe.ssert.  Abei- 
geschah  das  auf  Grnn<l  der  Erkenntnis  der  Präzessionsbewegung y  (ianz  und 
gar  nicht.  Wäre  dem  so.  sd  hätte  man  durch  eine  Be.stimnnmg  des  Äquinoktiums 
darauf  kounuen  nu"issen:  dann  aber  hätte  man  nicht  um  I".  sondern  um  ö" 
verbessert.  Dagegen  kann  der  t'mstand,  daß  man  in  den  neuen  Tafeln  den 
Frühlingspunkt  bei  etwa  S"  Arielis  annahm  (während  früher  bai  10"  Arietis). 
nicht  in  Betracht  koumien:  denn  erstens  ist  die  Anlage  der  jüngeren  Tafeln 
eine  we.sentlich  andere  als  die  der  alten,  und  zweitens  läßt  sich  namentlich  aus 
den  l'ianeteidafeln  erkennen,  wie  ziu-  nändichen  Zeit  und  im  übrigen  ganz 
gleichartigen  Tafeln  IVn-  die  Planeten  (z.  B.  für  Jupiter)  Positionsansätze  ge- 
macht   wenh'U.    die    um    \--2"  voneinander    abweichen.     Man   war    eben   am 
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Probieren!.  ]r;i,i  anderer  (Bnlnl.  Mondr.  S.  104)  von  mir  selbst  erhobener 
Einwnnd  (der  .sich  nuf  die  Annabnie  einer  weit  zurüelvgehenden  Heobachtungs- 
reibe  der  babylonischen  Astronomie  stützte)  wurde  schon  durch  die  obige  Be- 
sprechung der  astronomischen  Leistungen  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
entkräftet  und  icomnit  gegenüber  den  klaren  Zeugnissen  der  Astron(iiiue  der 
vier  letzten  .Jahrhunderte  v.  Chr.  gar  nicht  mehr  in  Betracht. 

^Vie  wenig  sich  die  Bab\lonier  um  genaue  Nachprüfungen  der  Jabres- 
punkte  gekümmert  haben,  ei'gibt  sich  auch  aus  den  Ephemeriden  (.islniiin- 
niiscben  Kalendern).  Die  liierin  auftretenden  Jahrespunkte  beruhen  nur  auf 
einei'  Einteilung  der  Jahresdauer  in  vier  gleiche  Teile  und  weichen  daher  schon 
im  Prinzip  von  den  astronomischen  Jahrespnnkten  ab.  Epping  (Astronomisches 
aus  Babyion  S.  151)  war  noch  der  Meinung,  man  sei  dabei  vom  wahren  Her])sl- 
äcjuinoktiuni  ausgegangen,  da  nach  seinem  Befund  dieses  wirklLdi  mit  der 
babylonischen  Angabe  übereinstimmte.  xVllein  diese  Annahme  w;iii'  nur  zu- 
lässig, wenn  das  babylonische  Jaln-  um  diese  Zeit  im  Herliste  begoniii'n  iiältc: 
latsäclilich  aber  begann  es  ausnalmislos  mit  dem  Frühjahr  (bzw.  mit  dem 
Monat  Xisa)i)  -.  Dementsprechend  hat  man  das  Jahr,  ausgehend  von  der  ver- 
meintlichen, aber  um  fünf  Tage  ver.späteten  Tag-  und  Nachtgleiche,  in  vier 
möglichst  gleiche  Abschnitte  zerlegt,  wodurch  zul'äilig  ein  nahezu  lirlitigcr 
Ansatz  des  Herbstät|uinoktiums  heranskani. 

So  stehen  wir  denn  vor  der  höclist  liedentsamen  Tatsache,  daß 
die  Babylonier  trotz  ihrer  mehr  als  :200()jährigen  Beschäftigung  mit 
der  Sternenwelt  es  niemals  zur  Kenntnis  der  Präzession  der  Äqui- 
noktien gebracht  haben^:  die  Ehre  der  größten  Entdeckung  auf  dem 
Gebiete  der  älteren  Astronomie  gebührt  einzig  und  allein  Hipparch 
von  Nicäa  (Bithynien),  dem  Astronomen  von  Rhodos-'.  Die  Konse- 
quenzen dieser  Tatsachen  bezüglich  gewisser  astralmythologischer  Speknlatiomn 
überlasse  ich  gern  anderen,  da  es  nicht  Aufgabe  dieses  Werkes  sein  kann,  sich 
in  eine  weitläufige  und  übrigens  ganz  nutzlose  Polemik  einzulasen.  Einen 
Schluß  müssen  wir  jedoch  daraus  ziehen:  Von  einer  völlig  befriedigen- 
den Chronologie  kann  sellist  ziu-  Blütezeit  der  baltylonischen  Astro- 
nomie durchaus  nicht  die  Rede  sein.  Dabei  bleibt  die  große  Bedeutung 
der  letzteren  ungeschmälert.  Die  Himmelsljeobachter  der  letzten  sieben  Jahr- 
hunderte V.  Chr.  waren  zielbewußt  und  mit  großer  Anstrengung  bemüht,  an 
die  Stelle  der  mystischen  Träumereien  der  Vorzeit  die  systematische  Erfor.schung 
der  Himmelsbewegungen  zu  setzen.  Die  Babylonier  sind  und  bleiben  die  Be- 
gründer der  Astronomie  und  Meteorologie,  und  ihre  fleißige  und  verständige 
Arbeit  ist  nicht  nur  kulturgeschichtlich  von  höchstem  Interesse,  sondern  konniit 
auch  der  modernen  Astronomie  (wenigstens  in  bezug  auf  unsere  Mondtheoi-iej 
in  hohem  Maße  zugut  5. 


'  Vgl.  I.  Buch  dieses  Werkes  S.  133.  werden   sich    (im   zweiten   Teil    unserer  Vor- 

'  Die  Beweise  folgen  unten.  Untersuchungen)   als   völlig  haltlos  erweisen. 

'■'  Auch  die  unlängst  von  Hommel  in  An-  *  Seine  Beobachtungen  fallen  etwa  zwischen 

kniipfung  an  neuere  Arbeiten  über  die  ,Pla-  Ibl  und  126  v.  Chr. 

tonische    Zahl'     vorgebrachten    Gegengründe  ''  S.  I.  Buch  d.  W.  S.  172  f.  u.  l)cs.  IV.  Buch. 
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I.  Lösung  des  Problems  der  , Platonischen  Zahl'. 
Ihr  angeblich  babylonischer  Ursprung  und  ihr  vermeint- 
licher Zusammenhang  mit  der  Präzession  der  Äquinoktien. 

Es  gibt  wohl  wenige  Stellen  der  altgriechischen  Literatur,  an  welchen 
so  viele  namhafte  Gelehrte  ihren  Scharfsinn  versucht  haben  und  die  trotz- 
dem in  allen  ihren  wesentlichen  Teilen  bis  heute  so  dunkel  geblieben  sind, 
wie  das  Rätsel  der  .Platonischen  Zahl',  das  der  phantasiereiche  athenische 
Philosoph  und  Mathematiker  im  VIII.  Buch  vom  Staate  seinen  Zeitgenossen 
aufgegeben  hat. 

Unter  solchen  Umständen  mag  ein  erneuter  Versuch  wohl  als  eine  Ver- 
geudung von  Kraft  und  Zeit  erscheinen  und  selbst  viele  Freunde  des  klassischen 
Altertums  werden,  durch  so  viele  angebliche  Lösungen  des  Problems  enttäuscht, 
diese  Ai-beit  schon  beim  Anblick  ihres  Titels  mitleidig  lächelnd  aus  der  Hand 
legen.  Trotzdem  wage  ich  zu  hoffen,  daß.  wenn  auch  nur  ein  Gelehrter  von 
Ruf  die  geringe  Mühe  der  Prüfung  nicht  scheut,  die  Zustinunung  nicht  lange 
auf  sich  warten  lassen  wird. 

Man  fürchte  nicht,  sich  zuerst  durch  lange  kritische  Untersuchungen  der 
bisherigen  Meinungen  und  Sclilußfolgerungen  hindurcharbeiten  zu  müssen;  denn 
ich  bürde  andern  nicht  Lasten  auf,  die  mir  selbst  als  überflüssiger  Ballast 
erscheinen.  Ich  selbst  habe  mich  nämlich  damit  begnügt,  das  wenige,  was 
sich  hierüber  bei  Cantor,  Vorles.  über  Geschichte  der  Mathem.  3.  Aufl.  I,  222  flf. 
und  bei  Zeller.  Philosophie  der  Griechen  :5.  Aufl.  II,  a  722  if.  findet,  sowie  die 
Lösungsversuche  von  Hultsch  (Zeitschr.  für  Mathem.  u.  Physik  XXVII  (1882). 
bist.  Abt.  41—60)   und  Albert  (Die  Platonische  Zahl,  Wien  189())  anzusehen. 

Man  mag  dies  Bequemlichkeit  nennen:  die  Erfahrung  indes  iiat  mich  ge- 
lehrt, daß  es  bei  Entzifferungen  oft  sehr  geraten  ist,  von  den  als  verfehlt 
geltenden   bisherigen  Versuchen '   zunächst   ganz  abzusehen   und   nur   aus  den 


'  Caxtor  (I.e.)  verweistauf  Tu.  H.Martin-,  „Audi   diese  Stelle  (Staat  VIII,  546  B  C)  hat 

Le  nombre  nuptial   et   le  nombre   pai-fait  de  eine   ganze   Literatur    liervorgerufen,    welche 

Piaton  im  XIII.  Bd.  d.  Revue  archeologique  jedoch    unserem    Gefühle    nach     noch     nicht 

(wo  sich  zaliln>iclie  Verweisungen   auf  ältere  vennodite,     die    Schwierigkeiten     der     sehr 

Abhandlungen  finden)  und  RoiLMi,  nie  Ma-  dunkeln    Anspielungen,     in    welchen    I'laton 

theniatik  zu  Piatuns  Zeiten   und  seine  Bezic-  sich  hier  gefällt,   endgültig  zu  lösen.     Uehen 

hungen    zu    ihr,    München    1878  ;    außerdem  doch  die  .\nsichten  so  weit  auseinander,  daß 

erwähnt    er    noch    zahlreiche    Arbeiten    von  nicht   bloß   über  den  Sinn   der  sogen,  plato- 

Adam,  Df.mmk,  Duplis,  Gow,  Hcltsch,  T.\n-  nischen  Zahl,  sondern  auch  über  ihre  Größe 

NERV.     Cantor   faßt  sein   Urteil   über  deren  selbst-  ein  Einverständnis  nicht  herrscht." 
Lösuugsvci-suche    in    die    Worte    zusauiuien : 
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eigentlichen  Quellen  zu  schöpfen;  denn  nur  so  bleibt  man  sicher  von 
jenen  vorgefaßten  Meinungen  liewnhrt,  welche  den  Vorgängern  das  walue  Ziel 
völlig  verschleiert  haben. 

Hier  zunächst  der  griechische  Text  und  eine  niüglichst  wortgetreue  Über- 
setzung ' : 

77cös  o('i'  d!j,  eijToi',  co  P^nvHojv,  y  ttöXh;  tjfilv  Hiyijdi'joeiai,  xat  ttTj  aiaaiä- 
aovaiv  Ol  smxovgoi  xal  oi  ägj^ovrei;  jiqoq  uXh'jXovg  re  xai  jigog  eavTovg;  tj  ßovf^et, 
wojiEQ  "0/it]QO?,  ei'xco/ue&a  rali;  Movaaig  etjidv  fj^ilv,  onmg  dt]  jiqmtov  azäaig 
Efineae,  xal  (pcüjuev  avTÜg  Tgayixäig  cbg  ngog  naidag  fj/mg  jiad^ovnag  xal  sQEoyj]- 
Xovaag,  cbg  drj  anovdfj  Xeyovoag,  vynjXokoyovfisvag  Myeiv;  Ucog;  'ilbf.  jicog.  ynlenov 
jUEV  xiv)]&f]vai  noXiv  ovim  ivazäaav  äkX^  etieI  yEvo/itEVfp  navn  (pdogä  eotiv,  ovo' 
fj  ToiavTi]  ^varaoig  rov  unavia  ftevET  xQÖvov,  äX?M  Xv&ijOETui.  Xvaig  (5e  tjÖE'  ob 
juövov  <pvToTg  iyyEiotg,  ukXä  xal  ev  EJitysioig  l^cpoig  qyogd  xal  ätpoglä  yvxijg  iE 
xal  aajjuäzMV  yiyvovzai,  ozav  jiegtzQOJial  ixuazotg  xvxXmv  nEQirpooäg  ^vvänzwai, 
ßgayvßioig  fiiv  ßQayimÖQOvg,  Evavzioig  ök  Evavziag.  yh'ovg  öe  v/UEtsgov  Evyoviag 
ZB  xal  dq?ogiag  xuItieq  ovzEg  ao(pol  ovg  fjYEjuovag  TiöX.Etog  ijzatdevaaade,  ovöev 
fiäXXov  koyia/ucö  fiEz'  ata&i]aEO)g  zev^orzai,  dkXd  näoEiaiv  avzovg,  xal  ysvvrjaovai 
jiaidäg  nozE  ov  Öeov.  l'ozi  öe  Heuo  /.th  yEvvrjzxo  nsgiodog  i]v  dgi&fiög  jiEgila/i- 
ßdvEi  zeIeioq,  dvdgcoJiEiq}  de  ev  co  ngdizm  av^^osig  dvväjiiEi'ai  ze  xal  övvaorev- 
6/Lievai  zgslg  djioazdoEig,  zhzagag  ös  ogovg  Xaßovoai  ofxotovvzcov  re  xal  dvo- 
juoiovvzcov  xal  av^övzojv  xal  cpßivövzcov  jzävza  ngoop/oga  xal  grjzd  ngog  ä?dt]ka 
djiEgrjvav'  cov  EJtizgizog  7iv&iui]v  jiE/uiiädi  ovCvyElg  Svo  äofiovtag  nageyExai  zglg 
av^Tj&Eig,  zijv  fdi'  l'oijv  laäxig,  ixazöv  zooavzäxig,  zl/y  di  laoiii^y.t]  /aev  zij,  tiqo- 
jui'jxi]  Öe,  Exazov  für  dgi^/ucTw  dnö  diajuhgcov  gijzcov  jiE/i7tddog  ÖEofXEVoiv  svög 
ixclazcov,  dgg/jzcüv  ök  övoiv,  ixazöv  öe  xvßcov  zgtddog.  ^v/.tjzag  öe  ovzog  dgißjuög 
yECüfiEzgixog,  zoiovzov  xögiog.  df^iEivövcov  ze  xal  yEigövcov  yevEaecov. 

„Wie  könnte  es  denn  nun  geschehen,  lieber  Glaukon,  daß  unser  Staat 
erschüttert  würde  und  daß  Verteidiger  und  Obrigkeiten  desselben  miteinander 
und  mit  sich  selbst  in  Zwietracht  gerieten?  Wie  wäre  es,  wenn  wir  nach 
Homers  Vorbild  zu  den  Musen  beteten,  uns  mitzuteilen,  auf  welche  Weise 
doch  zuerst  die  Zwietracht  ausgebrochen  ist?  Sollen  wir  sie  etwa  im  Stil 
der  Tragödie  mit  uns  wie  mit  ihren  Kindern  scherzen  und  spielen  und  gleich- 
wohl ganz  ernsthaft  und  in  feierlichem  Tone  reden  lassen?  —  Wie  meinst  du 
das?  —  Etvja  so: 

Ein  so  gut  geordneter  Staat  wird  ja  nicht  so  leicht  erschüttert  werden; 
aber  da  allem  Werden  bestimmt  ist,  wieder  zu  vergehen,  so  wird  auch  diese 
schöne  Ordnung  nicht  auf  alle  Zeit  dauern,  sondern  .sich  auflösen.  Die  Auf- 
lösung erfolgt  in  dieser  Weise:  nicht  nur  allen  Gewächsen,  die  in  der  Erde 
wurzeln,  sondern  auch  den  Lebewesen  auf  der  Erde  ist  eine  Zeit  des  Gedeihens 
und  der  Unfruchtbarkeit  mit  Rücksicht  auf  Seele  und  Leib  bestimmt,  die  Zeit 
nämlich,  während  welcher  für  sie  jedesmal  der  Umschwung  der  Krei.se  den 
Rundlauf  alxschließt,  der  für  kurzlebige  kurz,  für  andere  länger  ist.  In  euerem 
menschlichen  Geschlechte  nun  wird  die  Fruchtbarkeit  vmd  L^nfruchtbarkeit,   so 


'  Bei  der  Lösung  der  pliilologisehen  klassischen  Philologie  und  Kunstgeschichte 
Schwierigkeiten  hat  mich  mein  Kollege  am  Kolleg  zu  Valkenburg)  wesentlich  unter- 
P.    Gerh.-^rd   GiETiM.'iNN'    S.  J.    (Professor    der       stützt. 
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weise  auch  die  von  eucli  erzogenen  Slaatslenicer  sein  mögen,  durch  die  mit 
der  Wahrnehmung  verbundene  Vernunft  um  nichts  besser  geregelt  werden, 
sondern  es  entgelit  ihnen  das  Richtige,  und  sie  werden  zuweilen  Kinder  zu 
einer  nicht  gehörigen  Zeit  erzeugen.  Es  hat  nun  das  göttlich  [himmlisch] 
Gewordene  eine  Periode,  welche  von  der  vollkommenen  Zahl  um- 
spannt wird:  das  Menschliche  hinwiederum  hat  sie  in  der  Zeit,  in 
der  zuerst  die  Steigerungen  [Glieder  einer  geometrischen  Progression]  herr- 
schend und  beherrscht  [d.  h.  vorwärts  bestimmend  und  rückwärts  bestimmt]  drei 
Abstände  und  vier  Bestimmungsglieder  bildend,  für  gleichartig  und 
ungleichartig  Gestaltendes,  Wachstum  und  Abnahme  Bewirkendes, 
alles  das,  was  ihnen  verhältnismäßig  zukommt  und  bestimmt  ist,  zur  Erschei- 
nung gebracht  haben.  Dabei  bietet  die  vierdrittliche  Grundzahl  [der 
Exponent  der  Reihe,  um  '/^  seines  Wertes  vermehrt],  mit  der  Fünfzabl  gepaart,  drei- 
mal gesteigert  [mit  sich  selbst  multipliziert],  zwei  Kombinationen  dar.  Die 
eine   ist:    Gleiches  gleichvielmal   gesetzt,    100  hundertmal   [hier  sieht 

man,  daß  die  , vierdrittliche  Grundzahl'  =  2  ist;  denn  2X5  =  10;  10  X  10  X  10  X  10  = 

100X1100].     Die  andere  ist  [als  Figur  dargestellt]  zwar  auch  gleichlang  in 

einem  Sinne,  aber  gestreckt  '  [also  nicht  quadratisch,  sondern  rechteckig  zu 
zeichnen).  Diesmal  zählt  man  ein  hundert  rationaler  Durchmesser 
von  der  Fünfzahl,  die  aber  eine  Einheit  vernachlässigen  [d.  h.  von  der 
Fünf  Ist  eine  Einheit  zu  subtrahieren,  damit  ihre  Wurzel  rational  werde,  also  V  4  =  2] 
und  irrationaler,  die  zwei  Einheiten  weglassen  [also  \  3]  und  ein 
anderes  Hundert  von  Kuben  der  Dreizahl.  Diese  ganze  geome- 
trische Zahl  hat  die  Bedeutung,  daß  sie  die  besseren  und  schlech- 
teren Geburten  bezeichnet." 

Erklärung. 

1.  Die  Idee  der  vierdrittlichen  Grundzahl  (imTgirog  tivD/ujjv)  ent- 
nimmt Plato.  wie  Jamblichus  (de  Ait.  Pyth.  i27)  überliefert,  einem  pythago- 
reischen Dreieck  als  Symbol  der  Staatsverfassung,  in  welchem  die  vierdritt- 
liche Einheit  eine  Rolle  spielte.  In  unserem  Text  spricht  er  jedoch  von  der 
vierdrittlichen  Grundzahl  der  vorher  angedeuteten  Reihe.  Nun  knüpften  die 
Pythagoreer  vielerlei  musikalische  und  .symbolische  Beziehungen  an  die  Reihe 
der  ersten  drei  in  einer  geometri.-Jciien  Reihe  aufsteigenden  geraden  imd 
ungeraden  Zahlen,  die  Eins  beide  Maie  hinzugenommen  (Pl.^to,  De  anini. 
procreat.   10  ff.),  also: 

'  \  2  -  4  -    S 
Die  hieraus  abgeleitete  viergliedrige  geometrische  Reihe: 

1        S        9        2_7 
''      2'     4'       8 

nimmt  nun  Plato  zur  (irundlage  seiner  mathematisch-.-^yinbolischen  Erörterungen 
und   verhuigt  dann,   daß   man   die   Grundzahl  (.-n'i^/o/v),   aus  der  sie  erwächst 


'  Im  Rechteck   sind    je   zwei   Seiten    zwar  p.   .iß),    daß    iaourjxtj    nry  .-iij    slatt    tiir   xi]    zu 

auch    gleichlaufend    und    gleich,    aber    zwei  lesen    ist.     Liest   man   r/7  so   muß  es  heißen: 

sind   ,gestreckt'.     Für   den   Sinn   gleichgültig  ,,gleiclilaug    in    diesem    Sinne,    im    andern 

ist  die  treffliche  Konjektur  von  Hlltsch  (1.  c.  aber  überlang". 
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(hier  =  |),  vierdrittlich  (imTgitoc:)  nehme,   d.  h.   um  ein  Drittel  ihres  Wertes 
vermehre,  was  f  •  |  =  2  ergiljt. 

2.  Mit  dieser  2  wird  die  ö  kombiniert  (:ttfi:iddi  av^v/sk).  d.  h.  hier 
multipliziert.  Die  5  war  aber  nach  pythagoreischer  Auffassung  die  Heirats- 
zahl (yäiuog),  weil  sie  die  Verbindung  von  Weiblichem  (2)  mit  Männlichem  (3) 
darstellt.  Das  Ergebnis  der  Verbindung  von  "2  und  5  gibt  10  (die  heilige, 
göttliche  Zahl  der  Pythagoreer).  Ihre  vierte  Potenz  =  10  000  ist  die  voll- 
kommene Zahl,  das  bekannte  Weltjahr  Piatos. 

3.  Diese  Zahl  i  erfährt  eine  zweifache  Darstellung.  Die  erste  ist  100  X  100; 
die  zweite  kommt  auf  folgende  Weise  zustande: 

Es  werden  zunächst  zwei  Flächen-(Rechteck-)zahlen  konstruiert.  Die  Breit- 
seite des  ersten  Rechtecks  ist  \  5  —  1  •-)-  V  5  —  2  =  2  -\-  \'  '3-,  seine  Längs- 
seite =  1 00.  Die  Breitseite  des  zweiten  Rechtecks  ist  3^=27;  .seine  Längs- 
seite wiederum  =  100.  Aus  diesen  beiden  Rechteckszahlen  (3  -\-  \  3)  X  100 
und  21  X  100  geht  die  verlangte  geometrische  (stereometrische!)  Zahl  in  der 
Weise  hervor,  daß  man  sich  die  beiden  Rechtecke  als  Flächen  eines  Parallel- 
epipedons  denkt,  in  welchem  sie  eine  Kante  {=  100)  gemeinsam  haben.  Die 
,Körperzahr  dieses  Parallelepipedons  =  {2  -\-  \  3)  X  27  X  100.  Berechnet 
man  Y^  auf  drei  Dezimalstellen,  so  wäre  vorstehendes  Produkt  {2  -f  1;732)X 
27  X  100  =  10  071.  Plato  hat  aber  zweifellos  statt  dieser,  für  seine  Zwecke 
auch  ganz  überflüssig  genauen,  Bestimmung  sich  eines  durch  geometrische  Kon- 
struktion erhaltenen  Näherungswertes  bedient.  Wahrscheinlich  setzte  er  y-^  = 
Jy^-,  in  welchem  Fall  er  als  Produkt  10  028  erhielt.  Der  Wert  ^  würde  zu 
dem  Ergebnis  9990  füliren. 

Begründung  der  obigen  Erklärung. 

Der  Ausgangspunkt  unserer  Beweisführung  ist  die  klare  Angabe,  die 
eine  von  den  zwei  vorgeschriebenen  Kombinationen  bestehe  darin,  daß  .Gleiches 
gleichvielmal  gesetzt",  (nämlich!)  „hundert  hundertmal"  genommen  werde. 
Ersteres  bezieht  sich  nicht  etwa  —  wie  man  gemeint  hat  —  auf  eine  andere 
Zahl  als  die  folgende  „Hundert",  sondern  gibt  nur  das  Zerlegungsprinzip  an, 
dem  dann  die  konkrete  Anwendung  folgt.  Das  wird  vollends  klar  durch  den 
Gegensatz  irti  unmittelbar  folgenden:  rtiv  dt  toofn]xr]  ith  zf],  nQOf.iriy.ri  de,  „die 
andere  ist  zwar  auch  gleichlang  in  einem  Sinne,  aber  gestreckt".  Auch  hier 
wird  den  .speziellen  Zahlenangaben  zuerst  das  Anordnungsprinzip  vorau.s- 
geschickt.  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  sich  um  zwei 
wesentlich  verschiedene  Darstellungen  ein  und  derselben  Zahl 
handelt  und  daß  diese  Zahl,  gemäß  der  ersten  Darstellung  100  X  100,  ^ 
10  000  sein  muß. 

Die  zweite  Darstellungsform  kann  naturgemäß  infolge  der  Einfügung  eines 
irrationalen  Faktors  unmöglich  genau  zur  gleichen  Zahl  führen;  vielmehr 
kann  es  sich  nur  um  eine  Annäherung  an  10  000  (etwas  mehr  oder  weniger) 


'  Welche   Einheitsgröße   der   Zahl    10  000       dem    Text    nicht    ersichtlich     und     für    \ins 
als     , Heiratzahl'     zugrunde    liegt ,     ist     aus       auch  ohne  Belang. 
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handeln.  Darin  aber,  daß  dies  letztere  wirklich  zutrifft,  haben  wir  einen  Prüf- 
.=:tein  für  die  Richtigkeit  unserer  Deutung. 

Untersuchen  wir  zunächst  den  Ausdruck  öidueroo;  :xeu:iuboq  ,Durch- 
me.sser  der  Fünfzahl'.  Cantor  (1.  c.  :223)  macht  sich  die  gewöhnliche  (ob 
ausschließlich  vorgebrachte?)  Ansicht  zu  eigen,  daß  hier  von  der  Länge  der 
Diagonale  des  Quadrats  über  der  Seite  5  die  Rede  und  folglich  der  Durch- 
messer der  5  =  V  5*J  sei.  Freilich  genügte  dieser  Wert  den  von  Plato  ge- 
stellten Bedingungen,  daß  eine  Verminderung  um  1  zu  einer  rationalen  Größe 
(Y'49  =  7)  führe,  eine  Verminderung  um  2  dagegen  die  Irrationalität  (\  48) 
wieder  hersteile:  trotzdem  kounnt  man  damit  in  keiner  Weise  zum  vorge- 
steckten Ziel. 

Und  ist  denn  diese  Deutung  wirklich  so  natürlich  und  naheliegend,  wie 
man  geglaubt  hat?  Weit  näher  läge  es  doch,  daß  man  die  Zahl  5  zunächst 
geometrisch  als  . Rechteckszahl "  konstruierte,  indem  man  eine  Seite  des 
Rechtecks  =  1,  die  andere  =  5  machte.  Wir  haben  dann  die  Rechtecks- 
zahl 1X0^5  und  der  Durchmesser  des  so  gezeichneten  Rechtecks  ist  \j  26, 
ein  Wert,  der  den  von  Plato  gestellten  Bedingungen  gleichfalls  genügt,  da 
\'  25  rational,  \  24  irrational  ist. 

Die  Entscheidung  hängt  indes  nicht  so  sehr  von  der  Benennung  der 
Größe  ab,  als  von  ilirer  Rolle,  die  dem  Schlußergebnis  entsprechen  muß. 
Nun  versagt  aber  auch  die  vorerwähnte  Auffassung  vollständig.  So  werden 
wir  dazu  gedrängt,  den  Diameter  der  Fünfzahl  ^  V  5  zu  setzen  und  damit 
unser  Glück  zu  versuchen.  Diese  Wahl  ist  übrigens  gar  nicht  so  gezwungen, 
wie  es  scheinen  mag.  Der  Diameter  =  Diagonale.  Wie  aber  diese  ein  Quadrat 
oder  Rechteck  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt,  so  \vird  durch  Ausziehen  der 
Quadratwurzel  der  Radikand  in  zwei  gleiche  Faktoren  zerlegt.  Denken  w-ir 
uns  ferner  irgend  eine  Zahl  als  Rechteckszahl  aus  zwei  ungleichen  Faktoren  = 
a.b  und  ist  ^a  .  b  =  c,  so  ist  c  die  mittlere  Proportionale  („Mesotät"  der 
Pythagoreer)  zwischen  den  Faktoren  der  Rechteckszahl,  in  dem  a  :  c  =  c  :  b. 
Hier  steht  also  die  Wurzel  in  der  Mitte  zwischen  den  die  Rechteckszahl 
bildenden  Faktoren  und  wir  haben  hier  in  der  Tat  ein  gewisses  Analogen  zu 
der  die  Mitte  eines  Rechtecks  einhaltenden  Diagonalen  '. 


'  Plato  hat  den  Wert  \l  i  nicht  nach  un-  mcter,  BC  =  10,  also  AC  =  12  Zentimeter, 
sercr  Weise  durch  Rechnung,  sondern  durch  so  wird  8  0  =  2X3  =  3,464  Zentimeter, 
geometrische  Konstruktion  bestimmt.  Es  stau-  Wenn  nun  Plato  in  seiner  Berechnung 
den  ihm  dazu  zwei  Mittel  zu  Gebot,  die  sich  V' 3  =  -L?.  ansetzte,  so  würde  sich  B  D  ^ 
auf  folgende  Sätze  gründen:  1.  Die  Höhe  über  2A  =  3,428  ergeben.  Der  Fehler  würde 
der  Hypotenuse  eines  rechtwinklichen  Drei-  also  bei  Anwendung  eines  12  Zentimeter 
ecks  ist  gleich  dem  Produkt  der  Projektionen  langen  Kreisdurchniessers  nur  0,36  Milli- 
der  Katheten  auf  die  Hypotenuse.  2.  Eine  meter  und  erst  bei  .\nwendung  eines  sol- 
Kathete  ist  gleich  dem  Produkt  aus  ihrer  Pro-  chen  von  32  Zentimeter  etwa  1  Millimeter 
jektion  und  der  Hypotenuse.  Auf  den  ersten  betragen.  Wenn  aber  Plato  auch  einen  ge- 
Satz sich  stützend,  trägt  man  in  einer  Linie  neueren  Näherungsweit  gekannt  hätte,  so  wäre 
die  Strecken  A  B  =  1  und  B  C  =  3  ab,  be-  es  doch  zwecklos  gewesen,  denselben  hier, 
schreibt  über  A  C  einen  Halbkreis  und  er-  wo  es  sich  gar  nicht  um  eine  möglichst  ge- 
richtet in  B  eine  Senkrechte,  die  den  Kreis  naue  Rechnung,  sondern  nur  um  eine  an- 
in  D  schneidet.  Die  Maßzahl  von  B  D  ist  nähernd  richtige  Dai-stcllung  handelt,  anzu- 
dann  =i  V  3.     Ximmt   man  .\  B  =  2  Zenti-  wenden. 
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Die  Bildung  der  beiden  Rechteckszahlen  {i  +  V^)  X  100  und  27  X  100 
ist  —  von  der  nocli  zu  be^veisenden  Richtigkeit  unserer  Auffassung-  des  Dia- 
meters einer  Zahl  abgesehen  —  im  Texte  so  klar  vorgeschrieben,  daß  sie 
wolil  niemand  beanstanden  wird. 

Wie  entsteht  aber  aus  beiden  die  gesuchte  Zahl?  Durch  Addi- 
tion? Das  ist  nicht  möglich,  da  das  Ergebnis  2773,2...  nichts  mit  den 
erwarteten  10  000  zu  tun  hat.  Eine  Multiplikation  würde  zu  einer  100  fach 
zu  großen  Zahl  ftihren  und  wäre  auch  schon  deshallj  ungereimt,  weil  es  sich 
um  zwei  Flächenzahlen  handelt.  So  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  aus 
beiden  eine  .Körperzahl'  zu  bilden.  Dies  kann  aber  nur  auf  eine  Weise 
geschehen,  so  nämlich,  daß  man  sich  die  beiden  Flächen  mit  der  gleichen 
Seite  (100)  aneinanderstoßend  als  Seiten  eines  Parallelepipedons  denkt,  dessen 
Größe  dadurch  unzweideutig  bestimmt  ist.  Sein  hihalt  ist  gleich  dem  Produkt 
der  Maßzahlen  der  drei  Kanten  (2  +  V  3),  27  und  100,  das  für  V'¥  =  -'^. 
die  Körperzahl  10  028,  also  nahezu  die  verlangte  Größe  ergibt.  Zu  diesem 
Ergebnis  gelangen  wir  mit  Sicherheit  auch  ohne  jede  Rücksicht  auf  andere 
Nachrichten  aus  Piatos  Zeit.  Es  kann  uns  aber  doch  nur  sehr  erwünscht 
sein,  daß  der  von  uns  vorgenommene  Übergang  von  den  beiden  Flächenzahlen 
zu  einer  Körperzahl  durcli  den  ausdrücklichen  Hinweis  des  Aristoteles  (Polit 
VIII  (V)  10,  ed.  Susemihl  I,  792)  auf  unsere  Stelle  vollkommen  bestätigt  wird. 
Der  Stagirite,  der  ihren  Sinn  zweifellos  gekannt  hat,  fährt  nach  Erwähnung 
der  zweifachen  Zahlenkombination  Piatos  fort:  keycov  oiav  6  xov  öiaygäufiaiog 
ägi&jAog  TovTov  aiEgedg  yivtjtai  =  , sobald  nämlich  die  Zahl  der  betreffenden 
Fläche  in  eine  körperliche  übergeführt  werde'.  Unter  „ägi&fidg  azegeö;" 
verstanden  aber  die  griechischen  Mathematiker  (Euklid  Vll.  Definitionen  !(> 
u.  1 7  und  Theon  Smyrnaeus  (ed.  Hiller)  36  f.  etc.)  genau  das,  was  wir  darunter 
verstehen;  wie  auch  die  Flächenzahl  „äoiä/Lto?  EJiinedo?"  von  ihnen  so  aufgefaßt 
wai'd.  wie  wir  es  oben  taten. 

■Jetzt  ist,  wenn  auch  indirekt,  unsere  Annahme:  diä/teroog  jieujiädog 
=  \/ 5  als  richtig  erwiesen. 

Nachdem  so  die  Hauptsache  im  reinen  ist,  suciien  wir  uns  noch  kurz 
die  Frage  zu  beantworten:  Warum  hat  Plato  aucli  ilie  Zahl  27  als  Element 
aufgenommen  ? 

Wie  in  der  Wahl  der  übrigen  Zahlen  erweist  sich  Plato  wohl  aach  hier 
als  der  Erbe  der  pythagoreischen  Schule.  Hier  spielt  aber  die  27  =  (9  X  3) 
u.  a.  als  die  Sichtbarkeitsdauer  des  Mondes  eine  wichtige  Rolle  (vgl.  Näheres 
bei  Röscher.  Enneadische  Studien.  Abb.  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  Klg.  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  1907  Nr.  1  .50  ff..  87tf.|.  l);i  nun  Plato  gemäß  der  Einleitung.s- 
worte  der  uns  beschäftigenden  Stelle  dartun  will,  daß  alles  seine  Zeit,  seine 
bestimmte  Periode  des  Werdens.  Wachsens  und  Vergehens  hat,  so  liegt  es 
nahe,  daß  er  gerade  deshalb  auch  die  Periode  der  wechselnden  Lichtgestalt 
des  Mondes  hereingezogen  hat.  um  so  mehr,  als  es  gerade  der  Begleiter  der 
Erde  ist,  der  irdisches  Weixlen  und  Vergehen  versinnbildet  i. 


'  Zu  beachten   ist   auch,   daß   27  zugleicli  /  2  —  4 

die  höcliste  Zahl   und  die  Summe   aller  \3  —  9 

vorausgehenden   Zahlen   der   Doppelreihe       eigentlich  27,   sondern  ,Kubus  der  Dreizahl', 
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Wir  hätten  somit  in  der  zweiten  Kombination  dei-  Platonischen  Zahl  eine 
Verbindung-  von  Vollkonimeiieia  (100),  von  Wandelbarem  (:ä7)  und  eine  Mischung 
von  Bestimmtem  und  Unbestiumibarem  2  -\-  \  '^  (die  irrationale  Größe,  vor  der 
die  Pythagoreer  bekanntlich  eine  heilige  Scheu  empfanden,  wurde  von  ihnen 
als  aoQ>]Toi;  ,unaussprechbar'  bezeiclmet).  Daher  sagt  Plato  am  Schluß:  , Diese 
ganze  geometrische  Zahl  hat  die  Bedeutung,  daß  sie  die  besseren  und  schlech- 
teren Geburten  bezeichnet." 

Wie  wir  bis  jetzt  von  der  Zahl  100  )<  100  (=  10 000)  ausgeliend  ihre 
zweite  Zusammen.setzung  nacii  platonischer  Vorschrift  bis  zum  Schluß  ver- 
folgten, so  gehen  wir  jetzt  von  der  gleichen  Stelle  aus  bis  zum  Anfang 
rückwärts. 

Die  ZaliJ  lOOOll  entsteht  dadurch,  daß  die  .vierdrittiiche  Grundzaiil'  einer 
viergliedrigen  Reihe  ,mit  der  Fünfzahl  gepaart",   .dreimal  gesteigert"   wird. 

,Dreimal  gesteigert"  (rgis  av^ij&eig)  wird  von  Hültsch  als  Multiplikation 
mit  :^  aufgefaßt;  so  wäre  die  zu  steigernde  Größe  x  =  3333^.  die  aber  — 
wie  wir  auch  die  Paarung  der  |.  Grundzahl  mit  5  vornehmen  —  auf  keinerlei 
einfache  Zahlenverhältnisse  führt.  Einfacher  wäre  die  Sache,  wenn  die  drei- 
malige Vermehrung  den  Sinn  hätte,  daß  die  betreffende  Größe  x  tun  drei 
gleiche  vermehrt  werden  .sollte.  So  wäre  x  =  :2500:  aber  auch  damit  kiiiiien 
wir  nicht  auf  eine  einfache  Zahlenreihe,  die  das  Siegel  der  pythagoreischen 
Schule  an  .sich  trägt.  Dazu  werden  wir  aber  geführt,  wenn  wir  x  =  10 
.setzen  und  roig  av^ijdttg  als  .dreimal  mit  .sich  selbst  multipliziert"  verstehen. 
Ist  dem  so,  so  muß  der  Wert  der  .vierdrittlichen  Grundzahl'  =  2  und  7it/i- 
nädi  avCvyels  =  ,mit  der  5  multipliziert'  sein. 

Was  ist  nun  enixQaog  nv&f^i)v'f  emronog,  .vierdrittliclr  bedeutet,  daß  zu 
einer  vorausgesetzten  Größe  ihr  Drittel  hinzukommt.  So  sind  vierdrittiiche 
Zinsen  solche,  die  das  Kapital  um  SS-J-  Prozent  vermehren,  nvd/iiveg  bedeuten 
bei  Pappus  III  (ed.  Hultsch  p.  80)  die  kleinsten  Zahlen,  in  welchen  ein  Ver- 
hältnis gegeben  ist.  Da  nun  unser  etiitqitos  7iv&/xi'iv  =  d  ist.  so  muß  unser 
jii'ßfu'jv  =  I   sein,    da  |  '  ^  =  2.      |    aber   ist   das    einfachste    \'erhältnis   der 

/  3  () -)7 

Zahlen   der  geometrischen  Doppelreihe  1  \   ^        .        ~  ,•   üiter  die    schon   von 

Hultsch  1.  c.  p.  4:2  (und  nacli  Hultsch  schon  vorher  von  andern,  z.  B.  Ddpuis. 
Le  nomlire  g('ometri((uc  dr  flahm.  Interpretation  nouvelle  par  .1.  D..  Paris  ISSI) 

also  3^  lieißt,  so  konnte  dainit  auch  das  aus  Synibul   der  Zeugungskraft   galt;    denn  3   ist 

der  (inännlielien)  3  erzeugte  Körperliche   ge-  das    Symbol    des    Männlichen,    während    die 

meint  sein.     In   der   von  IUiscmhk   I.  c.  97  f.  zweite    Potenz    bereits    von    Hippukrates    als 

besprochenen  I.ydus-Stelle  wird  nacli  der  .\n-  i^rvuiii;   bezeichnet   wird,   ein    .Vusdruck,   der 

sieht  des   von  Plato   sehr   beeinflulitcn  Xemi-  von    Plato    und    Aristoteles    auch    von    dem 

krates  auch  der  Vollmond  durch  die  9-Zahl  dynamischen  .\uftreten  dieser  oder  jener  Eigen- 

(6    eryea    (igiO/iik)    erzeugt    (yFyväJ,    insofern  scliaft  gebraucht  wird  (C.wiOR  1.  c.  I  ■',  207). 

nämlich    von    den   Nonen    bis    zu    den    Iden  Welch  große  Rolle  die  Dreiheit  in  der  Zahlen- 

(VoUmondszeit)  ungefähr  9  Tage  gezählt  wer-  lehre  Piatos  spielt,  zeigt  sich  auch  darin,  daß 

den.    (Die  Lesung  Koschkrs  oi'r>/>'  statt  fiirri'iv  er   das  normale   Lebensalter  =  81   ^  9'  = 

scheint    absolut    gefordert,    wenn    die    Stelle  3*  Jahre    annahm,    wie    er    die    Dauer    der 

einen  Sinn  haben  S(dl.)    Nicht  unmöglich  ist  Weltzeit  —   100-  =   10'  Jahi*e  ansetzte. 
auch,    <hil!    die   Zahl    9  ^   3'   überhaupt    als 
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das  Nötige  gesagt  worden  ist.  Wir  können  aber  auch  l)eide  Reihen  in  die 
eine  geometrische  zusannnenfassen  1,  |,  |,  ^^,  die  gleichfalls  den  von  Plato 
ge.stellten  Bedingungen  genügt.  Das  einfachste  Verhältnis  ist  f  und  zugleich 
der  Exponent  der  ganzen  Reihe  von  vier  Gliedern,  von  denen  jedes  mittlere 
das  vorausgehende  übertrifft  (beherrscht)  und  in  gleicher  Weise  von  der 
folgenden  übertroffen  (behernsclit )  wird  (d.  h.  dem  Werte  nach),  und  anderer- 
seits die  mittlere  aus  der  ersten  und  die  letzte  aus  der  mittleren  hervorgeht 
und  insofern  von  ihr  abhängig  ist.  (In  dem  einen  oder  andern  Sinne  ist 
dvvä/tieval  re  y.ai  dvvaoTevöjuevai  zu  nehmen.) 

Die  Reihe  kann  ferner  als  wachsende  und  als  abnehmende  betrachtet 
werden,  je  nachdem  man  sie  von  links  nach  rechts  oder  umgekelnl  verfolgt 
(rtrfoi'TWV  yal  f/  &ivövT(ür). 

Endlich  liefert  die  Division  der  aufeinander  folgenden  Glieder  stets 
zum  gleichen  Quotienten  |;  ihre  Differenzen  dagegen  sind  ungleich, 
nämlich    4  —  I   ^  f :    J  —  2  ^^  f'    V"  —  J  ^^  I    {ö/iioiovvTO)y    re    y.(u    ävonoi- 

OI'VKOV  ^). 

Von  der  viergliedrigen  Reihe  (als  Doppelreihe  oder  Quotientenreihe  gedacht) 
benützt  demnach  Plato  zur  Konstruktion  seiner  Heiratszahl  zwei  Größen:  den 
jtvßjiuir  (^2)  und  die  höchste  der  darin  vorkonmienden  Zalden  (27).  Diese 
beiden  Werte  bestimmen  die  ganze  Reihe  und  zwar  um  so  mehr, 
als  27  auch  zugleich  die  Sunmie  aller  übrigen  Zahlen  der  Reihe  ist;  denn 
1  +  -  +  'i  +  8  -f-  3  -j-  y  =  27.  (Man  beachte  die  pythagoreische  Auffassung 
der  (heiligen  Zahl)  10  als  Summe  von  1  +  2  -j-  3  -f  4!)  So  ist  die  ein- 
gangs von  Plato  aufgestellte  Reihe  wirklich  die  Basis  der  ganzen 
folgenden  Kntwicklung  und  es  ist  durchaus  nicht  erfoi'derlich  —  wie 
HuLTSCH  und  andere  gemeint  haben  — ,  der  Zahl  216  als  der  kleinsten  Zahl, 
in  der  alle  Einzelzahlen  (2,  4,  8,  3.  9,  27)  als  Faktoren  enthalten  sind,  irgend- 
welche Rolle  beizume.s.sen. 

Einen  sicheren  Anhaltspunkt  hatte  mau  also  damit  durchaus  nicht  ge- 
wonnen und  man  braucht  sich  daher  nicht  zu  wundern,  wenn  die  weiteren 
Vorschriften  des  Textes  dazu  nicht  passen  wollen.  Ja,  selb.st  die  pythagoreische 
Doppelreihe  durfte  zunächst  nur  als  Hypothese  eingeführt  werden;  denn  es 
lassen  sich  noch  manche  andere  geometrische  Reihen  denken,  die  der  be- 
treffenden Textstelle  genügen.  Darum  mußten  wir  einen  ganz  anderen  Weg 
einschlagen.  Ausgehend  von  der  klaren  Textstelle,  in  der  die  Größe  der 
Platonischen  Zahl  .schon  unzweideutig  =  10000  angenommen  ist,  gelangten 
wir  durch  logische  Deduktion  vorwärts  und  rückwärts  schreitend  einerseits  zu 
der  von  Plato  beabsichtigten  symbolischen  Zerlegung  und  andererseits  zu  der 
großen  Tetraktys  der  Pythagoreer.  von  der  Plato  ausging. 


'  Die  Auffassung  von  Dupuis,  Hlltsch  ist  wohl  auch  nach  Plato  nicht  =8  —  i. 
und  einigen  ihrer  Vorgänger,  daß  diese  Aus-  Die  verschiedenen  Vorzeichen  der  Werte  zer- 
drücke so  zu  verstehen  seien :  die  Differenzen  stören  aber  die  Gleichheit.  Außerdem  ver- 
zwischen  je  zwei  benaclibarten  Gliedern  sind  langt  der  Zusammenhang  des  Te.xtes  nicht, 
—  man  mag  die  Reihe  hinauf-  oder  hinab-  daß  hier  zugleich  die  zunehmende  und  die 
steigen  —  gleich,  die  Quotienten  dagegen  abnehmende  Reihe  in  Betracht  kommt, 
ungleich,  will  mir  nicht  gefallen ;  denn  4  —  8 
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Damit  ist  die  wenigstens  in  allen  wesentlichen  Punkten  vollständige 
Lösung  eines  Problems  erreicht,  das  so  manchem  Philologen  und  Mathematiker 
viel  Kopfzerbrechen  verursacht  hat. 

Folgerungen. 

Verschiedene  Male  ist  der  Gedanke  aufgetaucht,  daf.^  die  Platonische  Zahl 
nichts  anderes  sei  als  die  mehr  oder  minder  verhüllte  Präzessioxs- Periode, 
nach  deren  Ablauf  die  Sonne  zur  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiunis  wieder  zum 
gleichen  Punkte  der  Ekliptik  zuiückkehrt.  Diese  Ansicht  \vird  neuerdings  ins- 
besondere von  G.  Albert  in  seinem  Aufsatz  .Der  Sinn  der  Platonischen  Zahl' 
(Philologus  LXVI  (1907)  153—15(1)  mit  großer  Bestimmtheit  vertreten.  Er 
knüptt  hierbei  an  seine  frühere  .Lösung"  des  obigen  Problems  (.Die  Platoni.sche 
Zahl'.  Wien,  litOG)  an,  die  mit  voller  mathematischer  und  philologischer 
Sicherheit  die  Größe  der  Platonischen  Zahl  =  :2ö9i  ergeben  habe.  Indem 
man  nämlich  diese  als  Dekaden  ansehe,  erhalte  man  genau  den  Betrag  der 
Präzessionsperiode,  wie  sie  noch  um  die  Mitte  des  18.  .Jahrhunderts  ange- 
nommen worden  sei. 

Seine  Darstellung  ist  geeignet,  auf  Nicht-Astronomen  und  auf  solche, 
welchen  die  platonischen  Anschauungen  unbekannt  .sind,  einen  großen  Ein- 
druck zu  machen.  Wer  sich  aber  die  Mühe  nimmt,  das  Fundament  des 
ganzen  Beweises,  d.  h.  die  angebliche  Platonische  Zahl  :25'.):2.  auf  Zuverlässig- 
keit zu  prüfen,  wird  sich  bald  überzeugen,  daß  Albert  das  Opfer  einer 
großen  Selbsttäuschung  geworden  ist. 

Seine  Broschüre,  (He  den  Haupttitel  ,Die  Platonische  Zahl"  trägt,  bietet 
im  ganzen  nicht  ganz  zwei  Seiten  über  dieses  Thema.  Und  was  finden 
wir  da  an  eigener  Leistung?  Nichts  als  einige  ganz  willkürhche  Annahmen, 
Auslassungen  und  Rechenoperationen ,  ohne  jede  Spur  eines  Ansatzes  zu 
systematischer  Entzifferung. 

Es  tut  mir  leid,  kein  milderes  Urteil  abgeben  zu  können  und  ich  würde 
am  liebsten  an  derartigen  Leistungen  mit  höflichem  Schweigen  vorübergelien. 
Aber  ein  dringender  Umstand  macht  dies  unmöglich,  die  Tatsache  nämlich, 
daß  man  von  assyriologischer  Seite  sich  auf  die  Arbeiten  Alberts  berufen 
hat,  um  indirekt  die  Kenntnis  der  Präzession  bei  den  Babyloiiiern  des 
2.  Jahrtausends  glaubhafl  zu  machen. 

Ganz  dem  gleichen  Zweck  hat  man  auch  die  Annahme  von  Hültsch 
(1.  c.  51)  und  Adam  (The  Repubiic  of  Plato  ^01  ff..  iUn.).  die  Platonische 
Zahl  sei  =   l:2  9C)O000  =  (K)*,  dienstbar  zu  machen  gesucht. 

Den  Anlaß  hierzu  gab  die  Wahrnehmung  Hilprechts  (The  Habyloniaii 
E.xi)edition  XX,  I  i'.Hf.) ,  daß  verschiedene  Multiplikationslafeln  >froni  the 
temple  libraries  of  Nippur  and  Sippar  and  from  the  library  of  Asurbänapal 
arr  liascd  lipon  I  i".l(i(»  000  .  Die  Identität  der  beiden  Zahlen  könne  —  so 
meint  llilpreclit  -  docii  nicht  zufällig  sein,  vielmehr  müsse  angenommen 
werden,  daß  Plato  (bzw.  Pythagora.s)  die  Zahl  und  iliren  symboüsclien  Sinn 
den  Babyloniern  entlehnt  habe. 

Bevor  wir  hierzu  Stellung  nehmen,  mü.ssen  wir  noch  der  Folgerungen 
gedenken,    die    zwei    andere    A.ssyriologen    daran   geknüplt    haben.      Der   erste. 
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der  sieh  für  den  Gedanken  Hilpfeclit.s  begeLsterte.  war  Hommel  (Beil.  /..  Allg. 
Ztg.  l')07,  452 f.);  auch  machte  dieser  bald  die  Entdeckung,  daß  die  Zahl 
12  960  000,  durch  die  Phönixperiodenzahl  500  dividiert,  25  920  ergibt,  deren 
Bedeutung  als  Präzessionszahl  ihm  aucli  sofort  klar  geworden  .sei  und 
obendrein  durch  Alberts  wichtigen  Fund  vollkommen  bestätigt  werde  |a.  a. 
0.  S.  551)1. 

Die  Voraussetzungen  und  Schluisrolgerungen  IIoiMmels  würden 
sich  aber  auch  dann  als  ganz  und  gar  unbegründet  erweisen,  wenn 
Adam  und  Hultsch  im  Rechte  wären. 

Hier  meine  Gründe:  1.  Ist  denn  das  Auftreten  der  Zahl  (iO  *  in  keil- 
inschriftlichen  Multiplikations-Tafeln  etwas  so  Merkwürdiges?  Keines- 
wegs! Bei  einem  Volke,  das  nicht  nach  dem  Dezimalsystem,  sondern  dem 
Sexagesimalsystem  rechnete,  kann  diese  Zahl  doch  wahrlich  keine  auffällige 
Erscheinung  sein.  Wie  man  des  Faktors  60  bedarf,  um  Grade  in  Minuten, 
und  des  F'aktors  60  2,  um  Grade  in  Sekunden  zu  verwandeln,  so  hat  man 
die  Zahl  (K)  *•  nötig,  um  Grade  in  —  ""  überzuführen.  Wenn  man  aber  auch 
nicht  mit  einem  reinen  Sexagesimalsystem,  sondern  mit  einer  regelrechten 
Kombination  von  Dezimal-  und  Sexagesimalsystem  rechnete,  wie  es  im  Alt- 
babylonischen geschah,  so  waren  die  verschiedenen  Potenzen  von  60  gleich- 
falls unentbehrliche  Bestandteile  einer  Multiplikationstafel.  Ein  .solches  Misch- 
.system  von  niedrigeji  und  höheren  Einheiten  bietet  Hilprecht  selbst  (1.  c.  26): 
r2%(MKI0  21«  «0(1  36(M)  (iO  l 

2  I (•)()()( Kl  H6  00()  600  10 

wo  außer  der  Einheit  vier  reine  60  er  Einheiten  von  der  1.  bis  zur  4.  Ordnung 
und  als  Zwischenstufen  (in  der  herabgesetzten  Zeile)  vier  geun'schte  höhere  Ein- 
heiten auftreten,  wie  folgt: 

60  4  60  3  60  2  6(1  1 

60  3  N^  10  00  2  )/  10  (iO  X  10  10 

Hier  ist  also  gar  nichts  Geheimnisvolles.  Oder  wo  ist  denn  irgendwie  ange- 
deutet, daf3  die  Zahl  60  *  die  Rolle  einer  ,heiligen  Zahl  der  Babylonier'  -  ge.spielt 
und  zur  Darstellung  kosmischer  Verhältnisse  Verwendung  gefunden  habe? 

2.  Des  weiteren  hätte  doch  gerade  das  so  auffallend  genaue  Ergebnis 
j^  =  25  920  als  Präzessionszahl  Hommel  stutzig  machen  und  ihm  die  Erwä- 
gung naheliegen  müssen,  ob  denn  so  etwas  angesichts  de"s  unvollkommenen 
Zustandes  der  A.stronomie  und  Chronologie  des  7.  Jahrhunderts  und  der  noch 
früheren   Zeit    auch    nur   wahrscheinlich    ist.      Man    bedenke    nur   das   Eine: 

'  Dersen^e  Gedanke  kelirt  in  der  Beil.  z.  1908,  p.  53  zu  Nutzen,  um  meine  im  I.  Buche 

Müncli.    Neuest.   Nachr.    1908    S.  459    wieder  d.  W.  und   anderswo  vertretene  Ansicht  von 

und    hier   nennt   Hommel    12  960  000    bereits  dem    relativ   jungen   Alter   der  wissenschaft- 

„die  sogen,  große  oder  heilige  Zahl  der  Ba-  liehen   Sternkunde   in   Babel   zu  bekämpfen, 

bylonier"    und    spricht   von    25  920    als    der  Eine  Charakteristik  dieses  in  jeder  Beziehung 

Zahl    der    sogenannten    Präzession    „wie    sie  verunglückten  Versuches  habe  ich  bereits  im 

als    altes    chaldäisclies    Erbe    noch    Voltaire  diesjährigen  Märzheft  des  An tliropus  (Intern, 

bekannt    war".      Diese    Ergebnisse    Alberts  Zeitschr.   f.   Sprachenkunde)   gegeben;    damit 

und    HoM.MELS    machte    sich    A.   Jere.ml^s    in  sei  es  genug! 

seiner   gegen    mich    gerichteten   Schrift:    Das  '  Vgl.  Anui.   1. 
Alter  der  babylonischen  Astronomie,  Leipzig 
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Dieselben  Astronomen,  die  im  7.  Jahrhundert  noch  keinerlei  systematische 
Positionsbestimmungen  des  Mondes  und  der  Planeten  in  bezug  auf  die  Fix- 
sterne vornahmen,  die  es  im  Anfang  fies  6.  Jahrhunderts  noch  nicht  zu  einem 
erträglichen  Schaltzj-khis  gebracht  haben,  sollen  nicht  nur  die  Präzession  er- 
kannt, sondern  auch  mit  einem  Grade  von  Genauigkeit  bestimmt  haben,  wie 
er  selbst  der  alexandrinischen  Astronomie  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte  unbe- 
kannt war! 

3.  Doch  sehen  wir  einmal  von  diesem  handgreiflichen  Absurdum  ab 
mid  fragen  weiter:  Mit  welchem  Rechte  darf  man  denn  die  Phönixperiode. 
für  deren  Kenntnis  bei  den  Babyloniern  nicht  der  geringste  historische  Anhalts- 
punkt vorliegt,  mit  der  babylonisclien  6(1  *  in  Verbindung  bringen,  um  daraus 
gültige  Schlüsse  zu  ziehen':' 

Die  ganze  Beweisfüii  riing  Hoinmels  erweist  sich  somit 
als   haltlos. 

Dies  war  mir  längst  klar,  bevor  ich  auf  den  Gedanken  kam,  das  plato- 
nische Rätsel  zu  entziffern.  Der  Wert  60  *  als  platonische  Periode  schien  mir 
von  vornherein  verdächtig,  da  Plato  die  60-Zahl  oder  ihre  Potenzen  .son.st  nie 
symbolisch  verwertet,  während  er  der  10-Zahl  und  insbesondere  der  10*  die 
größte  Bedeutung  beimißt,  insbesondere  wo  er  von  der  Seelenwanderung 
handelt  (vgl.  Plat.  Krit.   108  E.  IIIA.  Tim.  23  E). 

Die  systematische  Untersuchung  der  strittigen  Stelle  hat  dies  vollkommen 
bestätigt  und  gezeigt,  daß  die  Platonische  Zahl  in  keiner  Weise  eine 
astronomische  genannt  werden  kann;  ist  sie  docli  nichts  als  das 
Produkt  einer  im  (ieistc  der  pythagoreischen  Schule  gehaltenen 
Spekulation,    oder  sagen   wir  lieber  —  Spielerei. 


II.  Walire  Bedeutung-  der  venneintliehen  Mondlängen- 
Tafeln  K.  90  und  80-7-19, 273. 

Schon  vor  -2S  Jahren  veröffentlichte  Sayce  in  ZA  II.  337  f.  die  mil  assy- 
rischem Boden  gefundene,  aber  aus  Babylon  stammende  Tafel  K.  90.  der  er 
gemeinschaftlich  mit  dem  Astronomen  Bosanquet  in  Jlonthly  Notices  of  the 
Roy.  Astr.  Soc.  XI,   lOSfT.  eine  Untersuchung  widmete. 

Das  Ergebnis  war:  1.  Die  Tafel  stellt  die  tägliche  Bewegung  des 
Mondes  während  eines  30tägigen  Monats  dar.  -2.  Die  mittlere  tägliche  Be- 
wegung beträgt  10",  der  ganze  synodische  Lauf  480".  3.  Die  Zahlen  vom 
1. — 5.  Monatstag  imd  die  vom  25. — 29.  Tag  sind  aber  unverständlich. 

Seit  dieser  Publikation  l)is  heute  wird  das  1.  und  2.  Ergebnis  als  ge- 
sichert betrachtet,  während  die  fünf  ersten  und  die  fünf  letzten  Zeilen  des 
babylonischen  Schemas  imgelöste  Rätsel  geblieben  sind. 

Ks  soll  nun  erstens  gezeigt  werden,  daß  die  Ergebnisse  der  beiden  eng- 
lisciieii  ForscliiT  irrig  sind,  indem  wir  zugleich  die  einzig  zulässige  Erklärung 
geben  und  zweitens  sollen  aucli  dir  völlig  im  Dunkeln  gelasseneu  Partien 
restlos  erklärt  weriien. 
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Zum  Verständnis  des  Entwicklung.sgangs  unserer  Untersuchung  müssen 
wir  zunächst  die  Tianslcription  des  von  Sayce  piil^lizierten  Textes  nebst  einer 
vorläufigen  Übersetzung  vorausschicken. 
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31.    30  ZAL',h-}u-mnunamm(ir  müsa(UD  .UD  Ml)    \      31.  „Der  Mond  nahm  zu  bis 
gab-ri  Bäbili  ki  zur   Fülle,   um   zu   er- 

leuchten    die    Nacht." 
Kopie  von  Babylon. 
Die  vier  letzten  Zeilen   sind  astrologische  Notizen   in    neubabylonischer  Schrift; 
sie  sind  für  uns  belanglos. 

Mit  gutem  Grunde  wurden  die  Zahlenwerte  genau  so  transkribiert,  wie 
sie  im  Keilschrifttext  stehen,  d.  h.  ohne  sofortige  Zusammenfassung  der  Sech- 
ziger, Zehner  und  Einer.  Von  ZZ.  I  —  24  hätte  eine  solche  zwar  ohne  Schaden 
vorgenommen  werden  körnten:  niclit  aber  in  ZZ.  25 — 29,  wie  sich  im  letzten 
Teil  der  Untersuchung  heraus.stellen  wird.  Das  Zeichen  DU,  das  Ideogramm 
für  , Voranschreiten'  wurde  mit  ^  (,Grad",  im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes) 
wiedergegeben;  wir  wollen  ja  seine  Bedeutung  erst  feststellen.  MI.  ZAL  über- 
setzt Sayce  mit  ,becomes  obscure',  legt  ihm  aber  irrtümlich  die  Bedeutung  bei 
.advanced  in  its  waning  course'.  Von  Z.  6 — 24  inkl.  hat  die  er.ste  Zahlen- 
reihe die  denkbar  einfachste  Struktur.     Sie  nimmt  bis  zum  Ende  des  15.  Tages 
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um  je  l&^  zu  und  dann  bis  zum  25.  um  ebensoviel  pro  Tag  ab.  Anders  ist 
es  vom  1. — 5.  Tag.  Hier  eifolgt  die  Zunahme  nicht  nach  dem  Gesetz  einer 
afithmetrisciien,  sondern  nacii  dem  einer  geometrischen  Reihe. 

Die  mittlere  Zunahme  beträgt  -\i  =  1  (')''.  Die  fünf  letzten  Glieder  der 
ersten  Reihe  nehmen  anfangs  rasch,  dann  langsam  ab;  aber  einem  Gesetz 
gehorchen  sie  niclit. 

Die  zweite  Reihe,  die  mit  Z.  16  beginnt,  ist  bis  Z.  24  ohne  weiteres 
vci'ständlicli;  sie  bedeuten  die  Dekremente,  vom  Maximum  (am  15.  Tag)  an 
gerechnet.     Von  Z.  25 — 30  sind  aber  die  Werte  völlig  rätselliaft. 

Da  es  sich  um  Zu-  und  Abnahme  innerhalb  30  Tage  handelt  (man  vgl. 
auch  die  Z.  31),  so  kaim  nur  eine  Monderscheinung  in  Frage  kommen.  Aber 
welche?  Der  ganze  synodische  Mondlauf  umfaßt  30  X  16  =  480''.  Ist  der 
Betrag  von  16''  wirklich  ,the  mean  dayly  motion',  so  ist  es  unrichtig,  zu 
sagen,  daß  unsere  Tafel  eine  ,division  of  the  circle  in  to  480  parts'  zeige,  da 
ja  der  synodische  Ljauf  um  etwa  29"  größer  ist  als  ein  voller  Kreislauf.  Ist 
dagegen  16''  die  mittlere  tägliche  Zu-  bzw.  Abnahme  der  Entfernung  des 
Mondes  von  der  Sonne  (seine  ,Elongation'),  dann  stimmt  es.  In  diesem 
Falle  wären  H¥  nahezu  ^12*'  anzusetzen  und  die  240''  zur  Zeit  des  Voll- 
monds wären  =  180".  Dieser  Annahme  fügt  sich  das  Schema  von  Z.  6 — 24 
ohne  Schwierigkeit. 

Allein  der  Ansatz  für  die  fünf  ersten  und  die  fünf  letzten  Monatstage 
wäre  dann  derart  der  Wirklichkeit  Hohn  sprechend,  daß  wir  völlig  ratlos 
dastünden.  Kein  noch  so  hohes  Alter  bzw.  primitiver  Stand  der  Natur- 
erkenntnis wäre  imstande,  das  Kuriosum  zu  erklären.  Obendrein  zeigen  — 
wie  Sayce  ZA  II  337  bemerkt  —  die  sechs  letzten  Zeilen  von  K.  90  neu- 
babylonische Schriftzüge,  und  der  assyrisclie  Kopist  hat  die  alte  Tafel  sicher- 
lich nicht  etwa  aus  i'ein  archäologischem  Interes.se  neu  aufgelegt,  sondern  sie 
für  astrologische  Zwecke  verwertet.  Endlieh  kann  wegen  der  übereinstimmen- 
den Anordnung  der  vorliegenden  Tafel  mit  einer  andern  (Näheres  hierüber 
unten),  die  indes  eine  andere  Gradeinteilung  zeigt,  in  den  ersten  fünf  Zeilen 
keine  Rede  von  Abschreibefehler  sein. 

Wollen  wir  also  den  Babyloniei^u  nicht  eine  geradezu  lächerliche  Un- 
wissenheit oder  \Villkür  zuschreiben,  so  müssen  wir  uns  ernstlich  die  Frage 
vorlegen:  Gibt  es  nicht  eine  andere  Monderscheinung,  die  jenen  merkwürdigen 
Zahlenangaben  für  die  fünf  ersten  und  die  fünf  letzten  Tage  im  Monat  einiger- 
maßen gerecht  wird  und  zugleich  ohne  besondere  Hilfsmittel  dem  Auge  leicht 
erkennbar  ist-'  Eine  .solche  Erscheinung  gibt  es  wirklich;  es  ist  die  Zu-  und 
Abnahme  des  erleuchteten  Teiles  der  Mondsclieibe '. 


'  Erst  bei  der  Druckkorrüktur  werde  ich  nicht  überflüssig.     Übrigens  hat,  wie  ich  aus 

gewalir,  daß  schon  Schiai'A1(i;lli  (I  priinordi  M.  C.wtor    (Vorles.    üb.   Gesch.   d.   Mathcm. 

deir  AstrDnoniia  presso  i  Babilonesi  (Estratto  1^24)    ersehe,    bereits   H[NCKS    die   nämliche 

(lalla  Rivista   di    Scienza  „Scientia"   vol  III,  Ansicht  vertreten  und  gerade  aus  den  Zaiilen 

anno   II    (1908),   VI)   p.  32)   die  gleiche  An-  unserer  Tafel  das  babylonische  Sexagesimal- 

sicht  ausgesprochen   hat.     Da   jedoch  letztere  System  erkannt.     Ob  Hincks   auch  einen  Be- 

1.    c.     nicht    näher    begründet    wird,    so    ist  weis    für   seine    astronomische    Deutung    der 

auch    der    erste    Teil     unserer    t'ntei-suohung  Zalilenwcrte   erbracht    hat,    konnte    ich    nicht 
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Da  die  fragliche  Er.'^cheinung  am  Ende  de.s  15.  Tages  ihr  Maximum  von 
240''  erreicht,  so  denken  wir  uns  den  Durchmesser  des  Mondes  in  240, Teile 
geteilt  und  untersuchen,  wie  viele  derselben  in  den  einzelnen  Tagen  beleuchtet 
erscheinen.  Entsprechend  dem  babylonischen  Schema  eines  30  tägigen  syn- 
odischen Monats  nehmen  wir  dabei  die  tägliche  Änderung  der  Elongation  = 
12"  an.  Das  Ei'gebnis  der  einfachen  Rechnung  i  findet  sich  in  Kol.  I  den 
babylonischen  Angaben  (in  Kol.  II)  gegenübergestellt. 
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Die  Zahlenwerte  vom  1. — S.Tag  nehmen  in  der  Tat  in  beiden  Kolumnen 
in  äiinlicher  Weise  zu.  Am  Ende  des  2.,  3.  und  4.  Tages  sind  sie  sogar  in 
beiden  Kolunuien  fast  gleich.  Dagegen  ist  die  Differenz  am  Ende  des  5.  Tages 
sehr  groß,  wird  aber  zwischen  dem  7.  und  8.  Tag  ausgeglichen,  um  dann 
abermals  (mit  verändertem  Vorzeichen)  zu  entstehen  und  vom  10. — 15.  Tag 
sich  allmählich  wiederum  auszugleichen.  Scheitert  aber  an  dieser  Dissonanz 
nicht  unsere  ganze  Erklärung-'  Nicht  im  mindesten!  Um  dies  einzusehen, 
muß  man  zunächst  festhalten,  daß  ein  primitives  Rechenschema  sich  unmöglich 
mit  dem  Ergebnis  der  Reobachtung  oder  modernen  Rechnungsergebnissen  decken 
kann.  Ferner  müssen  wir  die  Sache  vom  Standpunkt  der  babylonischen  Astro- 
logen betrachten.  Für  diesen  kam  es  vor  allem  darauf  an,  die  Größe  der 
Mondsichel  während  der  ersten  und  der  letzten  Tage  des  Monats  zu  be- 
stinuneu:  im  übrigen  mußte  ihr  Schema,  um  nicht  offenkundig  der  Wirklich- 
keit zu  widerstreiten,  nur  noch  im  Mondviertel  den  Anforderungen  genügen. 
Die  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Werte  für  den  2.,  3.  und  4.  Tag 
könnte  nun  dazu  verführen,  die  babylonischen  Angaben  als  reine  Reobachtungs- 
ergebnisse  anzusehen. 


ermitteln;   denn  die  Verweisung  bei  Cantor  dius  des  Mondes  =   l,  so  ist  der  beleuchtete 

auf  Transactions  of  the  R.  Ir.  Ac,  Pol.  Litter.  Teil  des  Radius  =  1-cose.     Ist  z.  B.  e  =  60" 

XXII,  6  p.  406  ff.  ist  irrig.  (am   Ende    des    5.  Tages),    so    ist   1-cos  e  = 

*   Ist    die    Elongation    des    Mondes    (Ent-  1  —  ^  =  i,    d-   h.     die    Hälfte    des    Radius 

fernung   von   der  Sonne)  =  e    und   der  Ra-  oder  i  des  Durehmessers  (^  60ii)  beleuchtet. 
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Der  Sachverhalt  l.st  jedoch  ein  anderer.  Mit  dem  5.  Tage  schloß  nach 
babylonischer  Auffa.^^sung  (vgl.  III  R  55,  3)  der  erste  Teil  de^^  Monats  die 
Anii-Zeii  ab  und  es  begann  die  £a-Zeit.  Die.ser  Umstand  und  die  dann  ein- 
getretene Möglichkeit  einer  leichteren  Messung  (oder  Abschätzung)  war  eine 
naturgemäße  V'eranhissung,  gerade  die  Breite  der  Sichel  am  Ende  des  5.  Tages 
als  Ausgangspunkt  der  Einteilung  zu  wählen.  Verschiedene  Schätzungen  konn- 
ten den  vielleicht  schon  von  vornherein  angenommenen  Wert  von  i  Durch- 
messer oder  SO''  bestätigen.  Unsere  obige  Rechnung  ergab  zwar  bedeutend 
weniger;  das  kommt  aber  nur  daher,  daß  wir  annahmen,  die  Neulichtsichel 
sei  schon  24  Stunden  nach  der  Konjunktion  sichtbar  und  die  Elongation  des 
Mondes  von  der  Sonne  habe  den  Wert  von  etwa  12".  Erscheint  aber  —  was 
sogar  gewöhnlich  ist  —  die  Sichel  etwas  später,  und  ist  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit des  Mondes  vom  1. — 5.  Tag  größer  als  wir  oben  annahmen,  so  kann 
die  Sichelbreite  am  Ende  des  ö.  Tages  sogar  nocli  erheblich  mehr  als  i  Durch- 
messer betragen. 

Wie  sollten  mm  abei'  die  vier  vorausgehenden  Glieder  der  obigen  Reihe 
gebildet  werden?  Dem  raschen  Anwachsen  der  Sichelbreite  konnte  natürlich 
eine  arithmetische  Reihe  nicht  entsprechen,  und  so  verfiel  man  auf  die  geo- 
metrische Reihe  5.  1(>.  20.  in.  so.  So  und  so  allein  sind  die  Zahlenwerte 
von  Z.   1 — 24  verständlich. 

Und  nun  zu  den  beiden  rätselhaften  Zahlenreihen  Z.  2.">  — 291 
Da  es  sich  in  unserer  Tafel  um  die  Größe  dei-  beleuchteten  Mondfläche 
handelt,  so  müssen  die  Werte  am  Ende  in  derselben  Weise  abnehmen,  wie 
sie  vom  1. — 5.  Tag  zugenommen  haben,  während  die  dunkle  Mondpartie  im 
gleichen  Maße  zunehmen  muß.  Indem  wir  die  Z.  24  noch  hinzunehmen,  sollten 
sich  also  folgende  Zahlenreihen  ergeben. 

24.  Tag     9fi-'     I     144-"  Zunahm.'  des  Dunkels 

160 

200 

220 

230 

235 

Davon  findet  sich  allerdings  anscheinend  nichts  in  unserer  Tafel.  Wenn 
wir  jedoch  die  Zitl'ern  auf  babylonische  Weise  sclneiben.  werden  wir  gleich- 
wohl eine  teilweise  Übereinstiniiuung  wahrnehmen. 

Es  sollte  dastehen: 

(a')  (b')  ^  (e) 

1.  :iü  DU  2.  20.4  MI.XAL 

l.'20DU'2.U)      Ml.ZAL 

WDUA.iO      Ml.ZAL 

iODUA.U)       Ml.ZAL 

\ODU:i.öO       Ml.ZAL 

5  DU  3.50.5  Ml.ZAL 

erwarten  war.     Was  sollen  aber 
scheinbaren  Einer  in  (l))?     Ihre  konstante  (Jröße  2  oder  3  gibt  uns  einen 

Kui;ler,  Sternliiin<le  un<l  Sterndieiiat   in   Babel   II.  < 


25.     . 

SO 

2(1.     . 

40 

27.     . 

20 

28.     . 
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29.     . 
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K.  90  bietet: 

(a)         (b) 

d'» 
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1.36       DU  : 
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25 
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30 
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40.2  DU 
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27 
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10.  2 

Ml.ZAL 
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10.  2  DU 

20.  S 
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?rste  Reihe  a  = 

=  a'.    g; 

nz   wie  zu 
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Wink.  Derartige  25ffem  sollten  hinter  DV  stehen  und  Sechziger  bedeuten, 
wie  es  in  (Iv)  der  Fall  ist.  Dami  aliei-  ist  lür  i  in  Z.  :28  3  zu  setzen,  da  ilie 
Werte  in  (e)  zunehmen  müssen. 

Wenn  ^vir  nmi  aber  auch  (b)  mit  (o)  verbinden,  ei-geben  sicli  doch  ganz 
andere  Werte  als  in  (bO  —  (c').  Daß  alle  Zahlen  falsch  kopiert  sind,  ist  nun 
gewiß  nicht  anzunehmen.  30  in  Z.  :^5  ist  indes  sieher  ein  Schi-eibfehlei- 
tstatt  40)  mit  Rücksicht  auf  Z.  i4  und  die  bis  iö  geltende  konstante  Diffe- 
renz 16**.  Außerdem  kaim  4.  40  nicht  richtig  sein:  setzen  wir  datur  einst- 
weilen X.     So  haben  wii-  jetzt  folgende  Reihe: 

(b>  -  (c) 

Z.  ^4     .  .  .  .  -2.  -10.  ^  =   144 

25     ....  :^.  40       =  IGO 

:if.     .  .  .  .  :2.  50.  G  =   17G 

r.      3.  10.  i  =  192 

28     3.  20.  8  =  208 

29     3.  s        =   180  —  X 

Sonderbar!  Von  Z.  24 — 28  überall  die  konstante  Differenz  16.  Jetzt  ist 
es  klar,  daß  die  Zalil  in  Z.  29  224  oder  —  babvlonisch  geschrieben  —  3.  40.  4 
sein  muß.  Also  wurden  die  Ziffern  40  mid  4  vertauscht.  Zugleich  ergibt  sich 
jetzt  die  vollständige  Lösung  des  Rätsels:  Der  babylonische  Verfasser  hat  zu- 
nächst die  erste  Reihe  (a)  überall  richtig  entwickelt:  statt  aber  auch  die 
Werte  vor  JU.ZAL.  die  ja  liie  von  (a)  stets  zu  240  ei-gänzen  müssen,  dem- 
entsprechend anzusetzen,  hat  er  von  Z.  25  ;m  mit  der  nur  bis  dahin  gültigen 
konstanten  Differenz  16  bis  zxmi  Schluß  weilergerechnet.  Dieser  Umstand, 
die  falsche  Position  der  Werte  (b)  und  die  drei  erwähnten  Schreibfehler  haben 
einen  fast  unentwirrb;u-en  Knäuel  zustande  gebracht,  imd  das  Unglück  hat  es 
gewollt,  daß  das  erste  und  einzig  vollständig  erhaltene  Exemplar  des  auf  uns 
gekommenen  babylonischen  Mondlicht-Schemas  von  einem  leichtfertigen  Schreiber 
herrührt.  Zur  Ehre  der  babylonischen  Rechner  muß  ich  aber  hinzufügen:  ein 
solcher  Wirrwarr  ist  mir  sonst  in  der  keil  inschriftlichen  Arithmetik  und  Astro- 
nomie niemals  begegnet:  vielmehr  erweisen  sich  fast  alle  und  selbst  kompli- 
ziertere Rechnimgen  auch  schon  in  den  ältesten  Inschriften  (Verwaltungsarith- 
metik des  :^  Jahrtausends  v.  Chr.)  :ds  völlig  korrekt. 

Eis  existiert  außerdem  noch  ein  anderes  der  Tafel  K.  90  ganz  analoges 
Mondlicht-Schema,  das  aber  nicht  eine  Teilung  des  Monddiu-chmessei-s  in  244)"*. 
sondern  in  180"*  aufweist:  es  ist  dies  das  von  Ciuig.  Astrol.-astron.  Texts  p.  lü, 
aber  olme  jedes  Verständnis  selbst  der  einfachen  arithmetischen  .Struktur '. 
publizierte  Täfelchen 

80-7-19.  273. 

Das  Schema  lietindet  sich  auf  der  \'orderseite  der  Tafel,  die  jedoch  etwa  zur 
HäKle  zerstört  ist    So  reichen  die  Zahlenangaben  nur  bis  zum  IH.  Tag.    Jetzt 

'  Wie  man  aus  den  irrigen  Zahlenangaben  It^e   mit   K.   90    hingewiesen.      Im   übrigen 

Z.  7  (1.  21  statt  1.  24>  und  Z.  14  (2.  38  statt  kommt  er  jedoch  über  S.WCE  und  Bos.WiiCET 

2.  48)  ersieht.    Diese  Fehler  hat  BROtt"X  PSBA  nicht  hinaus. 
(1900)  p.  67 — 71  korrigiert  und  auf  die  Ana- 
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läßt  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Analogie  zu  K.  90  auch  dieses  Schema 
völlig  sicher  wiederherstellen.  Dafür  soll  jedoch  der  Raum  dieses  Buches  nU:M 
in  Anspruch  genonunen  werden.  Es  genügt  schon  folgende  kurze  Charakteristik: 
Belichtung  |am      1.  :2.         3.       4.       5.         16.-^5.  26.— 30.  Tag 

des  Mondes)        3"  4.5'     7»  30'     15"     30»     60«    je  H»  mehr     umgekehrt  wie 

vom  1. — 5.  Tag. 
Die  mittlere  tägliche  Zunahme  der  Beleuchtung  vom  1. — 15.  inkl.  beträgt  also 
M",  und  ebenso  groß  ist  die  mittlere  Abnahme  vom  iö. — 29.  Tag. 

Gegen  unsere  Deutung  der  Zahlenwerte  als  Lichtgrößen  könnte  nur 
geltend  gemacht  werden,  daß  der  Mond  nicht  vom  1.  bis  zum  29.  sichtbar 
sein  kann.  Ganz  richtig!  Nun.  der  wirkliche  Monat  dauert  im  Mittel  auch 
nicht  30  Tage,  sondern  nur  :29,  53  Tage:  daraus  müßte  also  gefolgert  werden, 
daß  das  Schema  auch  für  die  Mondbewegung  nicht  paßt:  und  doch  rechnen 
alle  Mond-Schemata  mit  30  Tagen.  Ferner  ist  zu  beachten,  daß  nach  dem 
unvoUkonmienen  assyrischen  (babylonischen)  Kalender  vor  dem  ü.  .Jahrhundert 
auch  am  29.  die  letzte  Sichel  noch  sichtbar  sein  konnte  (vgl.  oben  S.  14f.l. 
dann  nämlich,  wenn  die  Neumondsichel  nicht  bereits  am  1.  Kalendertag  sicht- 
bar war.  So  passen  freilich  in  ein  und  demselben  Monat  der  Anfang  und  das 
Ende  des  Schemas  nicht  zusammen;  der  namentlich  in  den  älteren  Texten 
herrschende  Schablonengeist  machte  sich  jedoch  darüber  keine  Sorgen.  Außer- 
dem war  ja  der  Hauptzweck,  die  Zu-  und  Abnahme  des  Lichtes  in  den  fünf 
ersten  und  den  fünf  letzten  Tagen  der  Sichtbarkeit  darzustellen,  durch  das 
vorliegende  Schema  erfüllt  —  gleichviel  wie  groß  die  Dauer  der  monatlichen 
Sichtbarkeit  in  den  einzelnen  Fällen  war.  Schließlich  muß  aber  nachdrücklichst 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  jede  andere  Erklärung  der  Zalilenwerte  (als 
tägliche  zu-  bzw.  abnehmende  Entfernung  von  der  Sonne  oder  auch  als  Ver- 
bleiben des  leuchtenden  Mondes  über  dem  Horizont  oder  endlich  als  tägliche 
Differenz  der  Untergangszeiten)  mit  den  fünf  ersten  und  fünf  vorletzten  Zeilen 
des  Schemas  in  einem  Widei-spruch  steht,  der  durch  keine  Interpretationskunst 
beseitigt  werden  kann.  So  gestaltet  sich  unsere  Deutung  zugleich  zu  einer 
Ehienrettung  der  Babylonier:  andererseits  können  wir  aber  ihre  Mondbelich- 
tungs-Tafeln  nicht  als  eine  l)edeutende  astronomische  Leistung  ansehen  ^ 

Anhang. 

Mit  dem  eben  erwähnten  Fragment  hat  Virolleaid  (LAstral.  ('.bald.. 
Sin  XXX)  das  Fragment  K.  64:27  (Craig  AT  17)  verbunden.  Beide  Frag- 
mente gehörten  jedoch  nicht  der  nämlichen  Tafel  an.  wetm  sie  sich  auch 
inhaltlich  zweifellos  als  Stücke  von  Varianten  der  XIV.  Tafel  der  Series 
,Enuma  Aiiu  •'  Bei'  erweisen.  Wie  aus  80-7-9.  273  Rs.  1  —8  uiul  K.  6427. 
ö — 18  ersichtlich  ist.  enthielten  die  ursprünglichen  Tafeln  u.  a.  aucli  An- 
gaben über  Neulicht-  und  VoUnionderscheinungen  (am  1.  bzw.  15.  Tag) 
für  1:2  Monate. 


'  Der  Cmstand,  daB  80-7-19,273  gemäß  hohes  Alter  des  Schemas  schließen.  Schwer- 
Rs.  8  einer  Tafel  der  Series  Einimu  Anu  lieh  ist  man  aber  in  spätassyrischer  Zeit 
''  Bei    angehört,    läßt    freilieh    auf    ein    sehr       darüber  hinaus  gekommen. 
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Auf  das  Datum  üniii  1''""  folgt 
eine  Zahl,  deren  Werte  zwischen 
8  und  :20  liegen,  und  darauf  stets 
das  Zeichen  Üb.  Eine  Vergleichung 
mit  den  Mond-Tafeln  der  .späteren 
Zeit  (s.  Epping,  Astron.  aus  Baby- 
lon S.  5:2  ff.  und  m.  Sternkunde 
I,  G5)  lehrt,  daß  damit  die  Sicht- 
barkeitsdauer des  Neulichts  (z.  B. 
11  Uä  =  44  Minuten)  ausgedrückt 
werden  soll.  Wie  aber  aus  der 
fast  regelmäßigen  Steigerung  der 
Zahlenwerte  ersichtlich  ist,  handelt 
es  sich  nicht  um  wirklich  beob- 
achtete Werte,  sondern  um  ein 
künstliches  Schema. 

Sl .  GAB .  A  (=  tamartu)  m 
"Sin  =  , Sichtbarkeit  des  Mondes'. 
Rätselhaft  ist  §AF .  GAB,  das  bei 
7  Monaten  auf  US  folgt,  in  den 
anderen  Monaten  aber  wegfällt. 
Wäi'e  letzteres  nicht  der  Fall,  so 
dürfte  wohl  die  Lesung  Sär  m 
(SI.GAB.A)  im  Sinne  von  , Ver- 
bleiben (Dauer)  der  (Sichtbarkeit)" 
am  Platze  sein  (vgl.  hebr.  "iS'f ,  arab. 

..^.w  .übrigbleiben").  Möglicherweise 
hat  jedoch  der  wiederliolte  Ausfall 
von  SAB  .GAB  mit  dem  Sinn  der 
ganzen  Phrase  nichts  zu  tun,  son- 
dern ist  vielleicht  nur  ein  konven- 
tionelles Zeichen  dafür,  daß  der 
betreffende  Monat  nach  dem  Ka- 
lenderschema nur  29  Tage  zählte, 
während  den  übrigen  (7)  je  30  Tage 
zukamen.  Leider  fehlt  zwischen 
Z.  10  und  11  eine  Zeile  [[10b]] 
im  Text  (wenigstens  fehlt  sie  bei 
C.RAiG  und  ebenso  bei  Virolleaud, 
Sin  XXX,  36/37).  Ist  unsei'e  Ver- 
mutung richtig,  so  müßte  in  10h 
SAB .  GAB  (bzw.  wr  h)  gleich- 
falls fehlen. 

Der  rechte  Teil  des  Sche- 
mas bietet  ähnliche  Zahlenangaben 


Stellung  des  Mondes  zur  Sonne  vor,  während  und  nach  der  Oppf>sition. 


für   den    lö.  Tag   (den    Vollmond-Tag),    wie   aus   ZZ.  6    inid    8   noch   ersicht- 
lich ist. 

"'"^  Dazu  ümu  15'''""  s  i'fSJ  .  .  .  bedeutet  entweder:  vom  Untertauchen 
des  obersten  Sonnenrandes  Ijis  zum  Auftauchen  des  obersten  Mondi-andes  ver- 
streichen .S'  Ut^  (=  M  Minuten)  oder:  vom  Aufgang  des  obersten  Sonnen- 
randes bis  zum  Untergang  des  obersten  Mondrandes  verstreichen  8  U§  (vgl. 
Sternkunde  I.  (>.")). 

Das  ganze  Schema  beziciit  sich  [laut  Zeile  KiJ  auf  24  ^I  .GAB .  A''' 
li  KUIi^P'l  =  :24  Neulicht-  und  Vollmonderscheimingen  (eigentl.  .Einholungen'). 
Daß  KUB  =  kusädu  .einholen'  (bzw.  ein  davon  abgeleitetes  Substantiv)  ist 
und  eine  der  soeben  gekennzeichneten  Stellung  von  Mond  und  Sonne  betrifft, 
ist  außer  Zweifel  (Näheres  über  KUR  =  kasädu  l)ei  Vollmondangaben 
s.  S.  56  f). 

Von  Interesse  ist  mx-h  Z.  17.  Dieselbe  ist  an  dieser  Stelle  nicht  ver- 
ständlich, findet  aber  dun-li  III  11  ^l  n.  VII  ihre  Erklärung.  Der  erste  Ab- 
schnitt lautet : 

1.  —  Sin   TAB-ma  BA.RA.RI  it-tn-n'-dar  foder  dlr>) 

•2.         attalil  sarri  Akkadi  '•'' 

:i.         BA  .  RA  :  la-a  :  Rl  :  a-dan-nu 

4.  iiia  la  a-dan-ni-su  um  12  '''""   um   13  '•'""  atalii  iü!<ak(in-ma 

■).         ina  (maßsurtu)  barärlti  attalii  issak(in-mii 
Z.    1   und  i2  lassen  sich  zunächst  nur  so  verstehen : 
,(Wenn)    der   Mond    strahlend    aufging   (TAB-ma  =  ih-mu-tam-ma)    und    die 
Helligkeit    (ha-ni-rl)   verdunkelt    ward:    eine    Finsternis    betreffeml    den    König 
von  Akkad. 

Nun  folgt  aber  (Z.  3)  eine  sonderbare  Auslegung: 
BA .  RA  =  lä  =  , nicht'  und  RI  =  adannu  =  .bestinmite.  gesetzmäßige  Zeit', 
al.so  BA  .RA  .RI  =  .Unzeit'.  Letztere  wird  näher  be.stimmt  durch  Z.  4f. : 
.Zur  Unzeit,  (nämlich)  am  \-l.  (oder)  13.  Tag  [statt  am  14.1]  eine  Fin.sternis 
findet  wii'klich  statt  und  zwar  während  der  ersten  Nachtwache  findet  die 
Finsteiriis  statt'.  Die  Finsternis  wird  mit  dem  König  von  Akkad  in  Ver- 
bindung gebraclit,  weil  die  erste  Nachtwache  astrologisch  =  Akkad  (vgl. 
K.  955  (Th.  t>70),  Rs.    II:  maßßartu  barärlti  »""  Akkadi'''). 


III.   Stellung  des  Mondes  zur  Sonne  vor,  wälircnd 
und  nach  der  Opposition. 

Die  Beoliachtungen  von  Sonne  und  Mond  um  die  Zeil  des  N'ollmonds 
waren  in  astrologischer  Hinsicht  nicht  minder  bedeutsam  als  die  der  ersten 
Mondsichel.  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  jene  Doppelerscheiiumgen  sowohl  in 
sich  sell).st,  als  auch  in  bezug  auf  die  Zeit  ihres  Eintritts  (den  Monatstag)  dem 
Wechsel  unterworfen  sind  und  somit  dei-  astrologischen  lntei-|pretati(inskimst 
ein  ausgiebiges  Feld  darboten. 

Machen  wir  uns  die  Sadie  klar!  Waren  Sonne  und  Mond  am  14.  in 
Opposition,    so   koimten   sicli    folgende   Stellungen    ergeben.     Am    13.    morgens 
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geht  der  Mond  unter,  tievor  die  Sonne  erscheint;  am  14.  ahend.s  sind  Mond 
und  Sonne  zu|jieich  .siclitbar  (die  Sonne  wartet  auf  den  aufgehenden  Mond): 
am  14.  morgens  (also  nach  babylonischer  Zählung  einen  halben  Tag  .später) 
sind  sie  abermals  zugleich  sichtbar  (indem  der  Mond  auf  die  Sonne  wartet): 
am  15.  geht  die  Sonne  unter,  bevor  der  Mond  aufgeht.  Bei  gleichzeitiger 
Sichtbarkeit  waren  wiederum  verschiedene  Fälle  möglich: 

1 .  Mond  und  Sonne  befinden  sich  über  und  nahe  dem  Hoiizont  einander 
gegenüber. 

2.  Die  eine  Scheibe  ersciieint  gerade  in  dem  Moment,  wo  die  andere 
unterzugehen  beginnt:  ihre  Zentren  liegen  kurz  darauf  einander  diametral 
gegenüber. 

3.  Der  obere  Rand  der  einen  Sclieib(>  erhellt  sich,  wenn  der  oljere  Rand 
der  andern  schon  verschwunden  ist. 

4.  In  der  dunstreichen  Regenzeit  können  Mond  und  Sonne  besonders  in 
der  Stellung  1   und  i>  eine  atmosphärische  Verdunkelung  erleiden. 

Diese  Erwägungen  bilden  die  notwendigen  und  ii inreichenden  Giundlagen 
für  nachstehende  Texterklärungen. 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  die  gleichzeitige  Sichtliarkeit  um  die  Zeit 
des  Vollmonds  und  zwar  unter  normalen  Verhältnissen  (d.  h.  am  14.  Tag)  ist: 
ümu  i4  *■<""  Sin  u  §amas  itti  a-ha-mes  (Variante:  AN .  KI .  Al^  =  Hu  iUi  ili) 
innamru  >>'  =  am  14.  Tag  wurden  Mond  und  Sonne  gleichzeitig  (ein  Gott  mit 
dem  andern)  gesehen. 

Außerdem  treten  in  den  Texten  folgende  Spezialfälle  auf: 
I.  Sin  u  Samsu  sii-fa-fn-ii. 
II.  Sin  u  Samsu  sit-ku-lu. 

III.  Sin  äamsu  ik-su-dam-»ia  ^  itti  --sii  it-tin-tu  ^ 
Ifarnu  (SI)  Ifarnu  (SIj^  i-<lir. 
Alle  drei  Formeln  treten  nur  in  Verbindung  mit  Omina  für  den  eigentlichen 
Vollmond-Tag  (14.  des  Monats)  auf.     Dies  ergibt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

1.  83-1-18,  286  (Th.  13(iB),  Iff.:  —  Sin  u  Samas  sii-ta-tu-ü  sar  mäti 
uz-Hu  5  ii-rapiKi-as  ümu  14  ''"'""  it-ti  ''  Samsi  i)niammar-ma  =  (wenn)  Mond 
und  Sonne  Sutatü,  der  König  wird  (.sein)  Ohr  weitmachen  (d.  h.  sicli  einsichts- 
voll zeigen);  am  14.  wird  er  (der  Mond)  mit  der  Sonne  wirklicli  gesehen.. 
(Ähnlich  81-2-4,   102  (Th.   151),  1  ff.) 

2.  K.  73()  (Th.  139).  Iff. :  —  Sin  u  Samas  si-it-lcu-lu  ((t-inu-a  ki-c-nu 
ina  pl^  niseP^-  isakan(an)  sar  kis-sa-ti  '^GU.ZA  (kussä)  ü-lab-bar'  ümu  14'''"" 
in-nu-mar-ma  =  (wenn)  Mond  und  Sonne  sich  das  Gleichgewicht  halten 
(balancieren),  so  herrscht  Wahrhaftigkeit  ^  unter  dem  Volk  und  der  Kaiser 
(König  der  Gesamtheit)  wird  dem  Throne  eine  lange  Dauer  sichern. 

Anm.  Vor  at-mu-u  steht  in  der  Regel  noch  mätu  i-kan  .das  Land  ist 
wohlbestellt'. 


'  Var.  Sin  u  Samiii  KVR-mn  (Tli.  127,  1).  '^  Die   gleichsinnige  Deutung   des  Er-^sehei- 

'  Kl;  Var.  it-ti  (Th.   138,  Vs.  4).  nens  des  Neulichts  am  1.  Tag  des  Kalender- 

'■'  Var.  it-te-»i-[tuj  (Th.  133,  Rs.  1).  nionats  lautet  pü  ikän,  s.  oben  S.  14  Anm.  2. 

*  Var.   ixii-tm  Ifar-nu   (Th.  138  A,   Vs.  4).  '  Var.  •?  ii.  rJJß.lD-io;- (III  R  58  n.  6,3) 

»  Var.  hn-si-si  (Th.  144  D,  Rs.  2).  und  Isid  U  QU .  ZA-su  i-k-an  (K.   1339,6). 
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3.  8:2-5-32,  89  (Th.  1-24),  Iff.:  —  Sin  Samsa  ik-sii^datn-ma  itti-su  it-fiii-tu 
karnu  karnu  i-d/irj  inn  mäti  kittu  ibassi-ma  müru  itfi  uhj-su  kit-tü  i-fa-wii  ümu 

14  *"""'  ilu  itti  ili  inn(immar(mar)-m(i  =  (wenn) so  wiid  im  Lande 

Gerechtigkeit  licrr.scheii  und  der  Sohn  wird  mit  .seinem  Vater  Rei-iit(e.s)  sprechen; 
am   14.  wird  der  Gott  mit  dem  Gott  (Mond  mit  Sonne)  wirklieh  gesehen. 

Bemerkenswert  ist  außerdem,  daß  die  an  die  drei  verschiedenen  Erschei- 
nungen geknüpften  Auslegungen  (die  übrigens  schon  der  Grimdbedeutung  nach 
verwandt  sind)  auch  vertauscht  werden  können.  So  wird  in  83-1-18,  245 
(Th.  145),  1 — (■)  Deutung  III  mit  Ersclieinung  I  und  Deutung!  mit  Erscheinung II 
verbunden,  und  in  S3-1-1S.  i>i)'.»  |Th.  IBGG)  Rs.  I  fT..  K.  WV.V.)  |Tli.  13GK),  4ff'. 
werden  für  das  Ereignis  von  1  die  Deutungen  von  I  und  II  kombiniert.  Eine 
irrtümliche  Verwechselung  ist  ganz  ausge.schlossen. 

l.    Sin  u  Samd.i  siiti/tR. 

Thompson  (Repoi'ts  XXVI  f.)  sieht  darin  die  Beschreilnmg  der  Erscheinung, 
daß  Mond  und  Sonne  unsichtl)ar  sind,  indem  das  eine  Gestirn  bereits  unter- 
gegangen ist,  l)(vor  das  andere  am  Horizont  aufsteigt.  Die.^e  Deutung  ist 
jedoch  gewiß  niilit  zutreffend.  Zunächst  pflegten  die  alten  Astrologen  den 
von  Thompson  bezeichneten  Vorgang  durch  die  Formel  auszudrücken:  —  Sin 
Sauisa  hl  u-ki-ma  ir-hi^  =  ,der  Mond  wartete  nicht  auf  die  Somie  und 
(.sondern)  ging  unter  (III  R  64,  Vs.  34).  Geschah  solches  abei-  am  14.  Tag, 
so  war  das  ein  schlimmes  Vorzeichen:  nct-nn-dur  npsr '''■  u  äfjei''-  m  ümu 
l^kan  im  Saiiisi  (KI  20)  la  inngmmar  ii  ina  ''  Sanisi  DU-zi  (=  mtzüzi)  Sin 
ia-ad-dar--m(i  =  Löwen  und  Schakale  werden  wüten:  wirklich  wird  er  (der 
Mond)  am  14.  mit  der  Sonne  nicht  gesehen  imd  (d.  li.)  während  die  Sonne 
dasteht,  bleibt  der  Mond  aus "-. 

Aus  den  oben  S.  54  sub  1  angefüluten  Stellen  ergilil  sich  aiier.  daß 
Sin  u  Samris  hdatü  am  14.  Tag  des  Monats  ein  sehr  günstiges  Vorzeichen 
war.  Obendrein  bezeugen  dieselben  geradezu  die  gleichzeitige  Sichtbarkeit 
von  Mond  und  Sonne,  wenn  von  ihnen  Jiitatit'  gesagt  wird.  Dieses  bedeutet 
als  Perm.  III,  2  von  atü  .sehen',  ,sie  werden  ge.sehen'.  ,sie  lassen  sich  sehen". 
Die  in  Rede  stehende  Formel  betont  also  geradezu  iiire  Sichtliarkeit.  und  mit 
Rück.sicht  auf  die  beiden  andern  Formeln  (11  und  III  S.  54)  kann  darum 
kaum  etwas  anderes  gemeint  sein,  als  die  vollslfnidiijc'  Siilitharkeit  der 
beiden  Scheiben  über  dem  Horizont. 

Von  Intere.s.se  ist  schließlii-ii  noch,  daß  der  .Saturn  die  Sonne  ver- 
treten kann.  Beweis  hierfür  ist  K.  -lUWt  Vs.  (draig  AT  '.))  28  f.:  Sin  ii 
Samas  su-ta-tü  sar  mäti  uz-na  urappas(ä^)  Ha  ümi  14'"'"  anih  US .  SU  ilu  itti 
ili   innammar  (äl.LAL)   m   Samxi ^  '»"' LU .  BAT  SAa.T'S  innii    14'""'   itti 

Sin  izaz(DU)-ma  = für   die  Sonne   stellt   Saturn    am    I  1-.   mit    dem 

Mond  zugleich  da. 


'  Var.    —    Sin   ii  Kanins    la  ti-ki-nm  ir/hij  '  Nach    XX    (—    ÄjiMffi)    ist    nirtit    (wie 

=  Sonne  oder  Mond  wartete  nirlit  und  {son-  Viiun,i.i:.\ci),  A.  CH.,  Sin  III,!;;!  anfiibt)   das 

dern)  ging  unter  (K.  200  [Th.   I."i9],  G).  Wiederhol ungszeiolien  h  einzufügen;  es  wäre 

'Vgl.    hebr.   "''!'?,    arab.    .J>i,    „zurück-  sinnstörend, 
bleiben",  Irans,  „im  Stiche  lassen". 


56  Astronomisch-historische  Voruntersuchungen.     Zweiter  Teil. 


II.    Sin  u  Sil  ms  II  s/tkiiln. 

Wie  ohne  weiteres  aus  der  Bedeutung  sitkiUü  =  .sie  halten  sich  die 
Wiijj:e'  erhellt,  liandelt  es  sich  hier  um  die  diametrale  Horizontalstellung  der 
beiden  Himmelskörper  (vgl.  III  R  öl,^:  fintu  n  »ifisi  sU-kii-ln  6  KAS .  BU 
ümu  6'  KAS.BV  numi  ,Tag  und  Nacht  sind  einander  gleich;  (i  Doppelstunden 
dei-  Tag,  (i  Doppelstunden  die  Nacht'). 

Zwischen  den  durch  die  Formeln  I  und  II  bezeichneten  Stellungen  von 
Mond  und  Sonne  gibt  es  natürlich  eine  Reihe  von  Zwischenstufen  und  so 
erklärt  sich  wohl  die  Kombination  der  für  I  und  II  geltenden  Deutungen,  von 
denen  oben  S.  ')o  die  Rede  war. 

III.    Sin  SamSii  iksuila-nni  itfi-sti  it-tiii-tii  kunni  kuriiii  i-dir. 

Thompson  (Reports  XXVII)  erklärt  ittintu  als  „gradual  disappearance  of 
the  Moon  as  it  draws  near  the  Sun  at  tlie  end  of  the  month"  und  übersetzt 
dementsprechend  die  ganze  Formel  111  „(W'hen)  the  Moon  reaches  the  Sun 
and  with  it  fades  ont  of  .sight.  its  liorns  being  dim"  (I.  c  LVI  No.  1:24). 
Wir  haben  aber  bereits  oben  (S.  55)  gesehen,  daß  .sich  die  Erscheinung  auf 
die  Vollmondzeit  bezieht.     Dasselbe  ergibt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

1.  82-5-22,  89  (Th.  124),  4 ff'.:  —  Sin  u  Samsu  it-tin-tu-n  sar  mäfi 
uznä  uruppas(as)  sar  mäti  iSid  kussi-su  ikänfan)  ümu  14  ^"'"'  ilu  itti  ili  innam- 
mar(mar)-ma  =  Mond  und  Sonne  ittinfü:  der  König  des  Landes  wird  sich 
einsichtsvoll  zeigen,  der  König  des  Landes  wird  den  Bestand  seines  Thrones 
sichern;  am  14.  wird  wirklich  der  ,Gott  mit  dem  Gott'  gesehen.  Das  Omen, 
was  hier  mit  dem  ittintu  verknüpft  wird,  ist  eine  Kombination  der  für  sutatu  (I) 
und  sifkiiln  (II).  und  zwar  für  den   14.  Tag  geltenden  Deutungen. 

2.  ibid.    12:         kanni  karnu  i-dir  nnln  illakam(kum)  ümu  14''"'"  ilu  itti 

ili  ininntniiar-ma  = :  eine  Überschwemmung  wird  eintreten;  am  14. 

wii-d  wirklich  der  ,Gott  mit  dem  Gott'  gesehen. 

Offenbar  können  zwei  Ausdrücke  in  der  Formel  III  leicht  dazu  verleiten, 
dieselbe  auf  das  Verschwinden  der  Mondsichel  zu  beziehen :  iksuda  und  .S7 .  SI 
{■=  karnu  karnu). 

a)  kasädu  =  .erreichen'  scheint  ja  geradezu  unzweideutig  auf  eine  Annähe- 
rung des  Mondes  an  die  Sonne  hinzuweisen;  tatsächlich  besagt  aber  hier  kasädu 
ein  .Erreichen'  in  dem  speziellen  Sinne,  daß  der  Mond  nahezu  in  Opposition 
zur  Sonne  gelangt.  Einen  direkten  Beleg  hierfür  bietet  III  R  (>4.  Vs  36 f.: 
—  Sin   a  Samas   UD .  DA-su-nu  du-'-ü-mat  sarru  itti  mäti-su   u  nesci''-  zi-ni^ 

'  Permans.  I,  1  von  zinn  „ergrimmt  sein",  Ist  hier  KAB  =  //uhii  =  surnelK,  links,  linke 

Mi.  .  .  =^  „über".     Analog  ist  die  Stelle  bei  Seite?    Möglich  wäre  es,  insofern  in  den  astro- 

Thompson,   1.  c.  Nr.  82,  8  f.     Die  Transkrip-  logischen  Texten  die  linke  Seite  des  Mondes  die 

tion  Thompsons  1.  c.  p.  21 :  siirrii  itti  inäti-.si(  östliche  ist  und  der  Mond  zur  Zeit  des  VoU- 

n  ite.iiP^-  zi-iii  i-na-knjifkip)  elc.  und  die  Über-  monds  die  größte  östliche  Entfernung  von  der 

Setzung  XLVII:  „the  king  with  his  land  and  Sonne  erreicht  (mau  vergleiche  auch  das  an- 

people   will    repel   the   angry"   etc.   läßt  sich  dere  bekannte  Ideogramm    für  siimi-hi).     Die 

nach  obigem  leicht  richtigstellen.    ¥\\r  (kip)  Realbedeutung  von  KAB  arhi  ist  jedenfalls 

ist   doch   wohl   ITV   (=  arhi)   zu   lesen   und  =  Monatsmitte  (kabal  iirhi). 
i-nu  KAB  arhi   ist   von  zi-ni  zu  trennen.  — 
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sa  1  ümi  14  *■""  ilu  itfi  ili  lä  innammar  h  ina  KAB  urhi  Sin  u  Satnas  attalä 
imkon(an)-ina  '  iinm  ]')'•""  Sain.i/i  KVH-ud  (=  iksud)  ina  libhi  samf'fme)  Sin 
(i-dir  =  (Wenn)  Sonne  nnd  Mond  ihr  Licht  verdunkehi.  .so  ist  der  König  über 
sein  Land  und  das  Volk  ergrimmt.  Den  14.  Tag  betreffend:  e.s  wird  der  Gott 
mit  dem  Gott  gesehen,  imd  in  der  .Mitte  des  Monats  bewirken  Mond  nnd 
Sonne  eine  Finsterni.s:  indem  der  ^Imiil  am  15.  die  Sonne  erreicht,  wird  er 
am  Himmel  verfinstert. 

b)  SI'.SI  i-dir=Y  SI  (ktinni)  in  Veiiniidung  mit  dem  .Mond  znr  Zeit  des 
Neulichts  =  ,Horn'  der  Mondsichel.  Beide  Hörner  zusammen  werden  dann 
—  soviel  ich  sehe  —  .stets  SiP'-  C=  kärnäti)  geschrieben.  In  unserem  Falle 
kann  übrigens,  .schon  mit  Rücksicht  awi  i-dir,  SI .  SI  kern  Plural  sein.  Die 
Schreibweise  kar-nii  kär-nn  bestätigt  dies,  kur-nu  i.st  höchstwahrscheinlich  eiii 
Teil  (Segment)  der  Mond-  bzw.  Sonnenscheibe,  das  .sich  trübte"  bzw.  .sich 
verfinsterte"  (i-dir)  und  kar-nu  kar-nu  =  die  beiden  oberen,  am  Horizont 
einander  gegenüberstehenden  Segmente  der  Mond-  und  Sonnenscheibe.  (Man 
erinnere  sich  daran,  daß  auch  der  hervorspringende  Teil  eines  Turmes  und  ein 
Schiffsteil  [wahrscheinlich  der  „Bug"]  gleichfalls  käniii  heißt:  vgl.  Delitzsch. 
HW  ."iOT).  Da  die  Erscheinung  auch  mit  dem  Mondaufgang  (inn  SI.LAL  = 
ina  t(imitrti)  am  14.  Tag  in  Verbindung  gebracht  wird  (III  R  <)4.  3:2  a) ,  so 
könnte  es  sich  um  eine  atmosphärische  Trübung  (bzw.  Rötung)  in  der  Nähe 
des  Horizonts  handeln.  Auf  der  andern  Seite  des  Horizonts  steht  gleichzeitig 
die  Sonne:  sa  ümu  14'''""  itti  Samsi  innammar  (1.  c). 

Die  Annahme  einer  atmosphärischen  Trübung  und  nicht  etwa  einer 
astronomischen  Mondfinsternis  wird  ülirigens  durch  mehrere  andere  Umstände 
geradezu  gefordert.     Dies  sind: 

1.  Die  astronomischen  Mondfinsternisse  erfahren  durchweg  eine  ganz 
andere  Behandlung  (Terminologie.  Unterscheidung  der  besonderen  Erschei- 
nungsweisen, astrologische  Deutung):  IVäheres  hierüber  in  der  folgenden  Ab- 
handlung. 

'2.  ittintu,  das  gemäß  S.  ."jG  zugleich  von  Sonne  und  Mond  in  ihrer  Oppo- 
sition gebraucht  wird,  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  eine  gleichzeitige, 
also  atmosphärische.  Trübung  der  beiden  Scheiben  (vgl.  die  Bedeutung  von 
unnut  in  astrologischen  Texten  bei  Thompso.v  XXXVIllf.,  Nr.  30). 

3.  Die  mit  Ifarnu  karnu  i-dir  öfters  verbundene  Deutung:  mtlu  illakanifkamj 
,eine  Wasserflut  wird  konunen".  hätte  keinen  Sinn,  wenn  es  sich  um  eine 
astronomische  Veifuisterung  handelte,  während  es  zu  einer  auffiTllenden  Trü- 
bung (Rötung)  —  wie  sie  zur  Regenzeit  eintritt  —  sehr  gut  paßt. 

Der  Sinn  der  ganzen  Formel:  —  Sin  Samsa  ikstida-ma  iffi-sii  if-tin-tu 
karnu  karnii  i-dir  wäi'e  somit:  Der  Mond  erreichte  die  Sonne  (d.  h.  er  ging 
auf,  bevor  sie  untergegangen  wail.  und  dabei  trübten  sie  sich,  indem  beide 
Scheibensegmente  sicii  verdunkelten  (rüteten). 

'  Sa  (Var.  .w)  =  „betreffend,  für". 

'  Richtiger  wäre  (iAKl>>   statt  (lAU-an:  \^\.  K.   TCl   (Tli.  82),  0. 
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IV.  Kritik  der  assyrischen  und  babylonischen  Berichte 
über  Mond-  und  Sonnenfinsternisse. 

Sclion  früher  wurde  darauf  liiiiirewiesen.  dafs  die  Erkenntnis  der  IS  jäh- 
rigen Sarosperiodc  zweifello.s  al.^  eine  der  ältesten  Errungenschaften  der  baby- 
lonischen Sternkunde  zu  gelten  iiat.  Indes  ergibt  sich  .schon  aus  unseren 
Untersuchungen  der  spätbabylonisclien  Astronomie,  daß  irgendwie  brauchbare 
Messungen  und  Zeitbestimmungen  in  bezug  auf  Größe  und  Dauer  der  Finster- 
nisse nicht  über  das  elfte  Jahrhundert  hinaufreichen.  Zwar  schien  die  in  den 
Tafeln  der  späteren  Zeit  wiederholt  auftretende  ßS4  jährige  Fin.sternisperiode 
auf  noch  ältere  sorgfältige  Finsterni.sbeobachtungen  hinzuweisen;  bei  genauerer 
Prüfung  entpuppte  sich  dieselbe  jedoch  als  eine  fiktive  Kombination,  die  in- 
direkt geradezu  den  Mangel  älterer  Finsternisberichte  verrät  i.  Jene 
Periode  ist  =  18  X  10  X  :2.  enthält  also  einerseits  die  18 jährige  Sarosperiode 
(die  jedoch  lun  I  I''  zu  nii'dri.ü'  angesetzt  ist)  und  andei-ei-seits  die  1'.) jährige 
Schaltperiode.  Da  nun  diese  letztere  gewiß  nicht  vor  dem  ö.  Jahrhundert 
v.  t;hr.  entdeckt  und  eingeführt  wurde,  indem  man  noch  am  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts  nachweisbar  mit  der  Oktaeteris  rechnete  ^,  so  fällt  die  Konstruk- 
tion der  ()84er  Periode  in  die  letzten  fünf  vorchristlichen  Jahrhunderte.  Hätte 
man  nun  aber  wirklich  brauchbare  Aufzeichnujigen  über  Finsternisse  aus  dem 
12.  Jahrhundert  v.  Chr.  be.5essen,  so  würde  man  sie  doch  auch  zur  Kontrolle 
herangezogen  und  so  entdeckt  haben,  daß  die  genannte  große  Periode  gar 
nicht  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt. 

Dazu  kommt,  daß  der  älteste  einigermaßen  verwertbare  Bericht  über  eine 
Mondfinsternis,  den  Ptolemäus  und  seine  Vorgänger  den  babylonischen  Ar- 
chiven zu  entnehmen  vermochten,  erst  aus  dem  Jahre  721  v.  Chr.  stammt. 
Indem  wir  uns  vorbehalten,  auf  diese  bedeutsame  Tatsache,  die  wir  schon  bei 
der  Erörterung  der  Präzes.sionsfrage  unter  Berücksichtigung  anderer  Beweis- 
momente herangezogen  haben,  nochmals  (sub  ß)  zurückzukommen,  gehen  wir 
zunächst  auf  die  direkten  keilinschriftlichen  Belichte  der  älteren  Zeit  (7.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  und  fiüher)  ein. 

A.    Keilinschriftliche  Finsternisberichte. 

Zunächst  haben  wir  zwischen  beobachteten  und  vorausgesagten  Mond- 
finsternissen zu  unterscheiden.  Für  die  letzten  6  Jahrlamderte  v.  Chr.  habe 
ich  bereits  vor  mehreren  Jahren  (ZA  XV,  181  ff".;  vgl.  auch  1.  Buch  d.  W.  S.  74) 
folgendes  absolut  sicheres  Kriterium  aufgestellt: 

Beobachtete  Finsternisse:     Berechnete  Fin.sternisse: 
Sonnenf.  §amas  utalü  atalü  Samas 

Mondf.  Sin        atalü  atalü  Sin 

Ob  diese  Unterscheidung  in  der  Schreibweise  auch  bereits  im  7.  Jahr- 
hundert und  früher  bestand  und  streng  eingehalten  wurde,  läßt  sich  znnächst 
nicht  mit  Bestimmtheit  annehmen. 


'  Vgl.  I.  Buch  52  f.  '  Wie  im  2.  Hauptteile  dies.  Buches  gezeigt  wird. 
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Ferner  habe  idi  ebenfalls  vor  längerer  Zeit  (ZDMG  LVI  (1902).  60  ff.) 
gezeigt,  daß  nur  dann  .sicher  eine  astronomische  Finsternis  vorliegt,  wenn  dem 
„atalü"  der  Nome  Samas  oder  Sin  unmittelbar  vorausgeht  bzw.  folgt  oder  das 
Datum  und  der  Verlauf  der  Erscheinung  auf  eine  a.stronomische  Erscheinung 
hinweist.  Im  entgegengesetzten  Fall  handelt  es  sich  nämlich  um  eine  atmo- 
sphärische Verfinsterung.  Infolgedessen  nmßten  die  Finsternisberichte  K.  -210 
{=  III  R,  60)  und  Asmb.  Cyl.  B.  Col.  IV,  84--V,  9,  welche  bis  dahin  chrono- 
logisch verwertet  worden  i,  aus  der  Reihe  der  astronomischen  Nachrichten  des 
Altertums  gestrichen  oder  doch  als  ganz  unsicher  und  dalier  für  histoi-ische 
Zwecke  unbrauchbar  erklärt  werden. 

Zwei  Fragen  sind  nun  von  Wichtigkeit:  I.  W^elchen  (Jrad  der  Genauig- 
keit zeigen  die  Beobachtungen':'  -2.  Hat  man  es  auch  mit  Erfolg  versucht, 
Finsternisse  und  ihren  Verlauf  vorauszusagen? 

1.    Grad  der  (Jenaniskeit  der  Beobaclitniij^eii. 

a)  Zeitangaben.  Während  in  den  letzten  sechs  .Jahrhunderten  v.  Chr. 
sämtliche  Finsternisberichte  mit  Angabe  des  Jahres,  Monats,  Tages  und  der 
Tageszeit  (letztere  bis  zu  i  KAS-BU  =  40  Minuten  genau)  versehen  sind, 
fehlt  in  den  älteren  Berichten  fast  stets  das  Jaiir  und  die  genauere  Tages- 
zeit. In  der  Regel  begnügte  man  sich  damit,  anzugeben,  ob  die  Finsternis  in 
der  ersten,  mittleren  oder  letzten  Nachtwache  (jede  im  Mittel  =  4'')  stattfand; 
das  genügte  eben  dem  astrologischen  Zweck.  Unter  gewissen  Umständen  war 
übrigens  eine  derartige  Zeitbestinniumg  auch  für  eine  spätere  astronomische 
Verwendung  hinreichend,  dann  nämlich,  wenn  sich  eine  totale  Mondfinsternis 
ganz  innerhalb  einer  der  drei  Wachen  abspielte  oder  wenn  bei  einer  totalen 
Finsternis  die  Totalität  nahezu  auf  die  Grenze  zweier  Wachen  fiel  (indem  es 
z.  B.  heißt,  daß  der  MontI  sich  in  der  I.  Wache  vollständig  verfinsterte  und 
erst  in  der  II.  AVache  die  helle  Sichel  hervorti-at)  oder  wenn  eine  partielle 
Finsternis  von  kürzerer  Dauer  (bzw.  von  einem  geringen  Grad  der  Verfinste- 
rung) in  der  einen  Nachtwache  zu-,  in  der  andern  abnahm. 

Wie  in  solchen  Fällen  die  Beschreibung  von  selbst  eine  genauere  wurde, 
lehrt  z.  B.  K.  750  (Thompson,  I.  c.  text  21\).  Hier  heißt  es  (Obv.  1—3): 
/ —  ina]  "'"^  Simüni  üniu  14  *""""  attalü  iskun-Dia  Hu  ina  kupuri  ID  IM  III  ehfu 
kupuni-ma  ....  ID  IM  IV  mplitu  iz-ku  IM  II  ma$$artu  harärlhi  ithi-ma  .... 
ma$sartu  kMltu  tak-ti'i  kiipuri-su  innamir-mu  etc.  =  (Weim)  am  14.  Siman 
eine  Finsternis  eintrat  und  der  (iott  (d.  h.  der  Mond)  so  im  Schatten  stand. 
daß  die  111.  Seite,  (d.  h.)  die  ()i)fMe.  bedeckt,  die  iV.  Seite,  (d.  \\.)  die 
untere,  iicli  war,  der  Schatten  wählend  der  .\bendwache  über  die  II.  Seite 
hinging  und  in  der  nüt Heren  Wache  sein  Ende  eri'eichte  etc. 

Noch  günstiger  als  in  den  vorerwähnten  Fällen  gestaltet  sicii  die  Zeit- 
bestinuuun^.  wenn  die  Finsternis  mit  dem  Mondaufgang  oder  zur  Zeil  der 
oljeren  Kniminatidn  eintrat:  dami  liedürfte  es  nicht  eimnal  der  Erwähnung  der 
drei    Hauptzeiten    (.Wachen"),    sondern    es    genügten    .\ngaben    wie    Sht    ad-ris 

'  So  nocli  von  C.  F.  Li;h.m.\\"\  bei  Ginzel,  Spezieller  Kanon  der  Scmnon-  und  .Mond- 
finsternisse (1899)  245  H.  und  252  ff. 
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iisi-mn    (K.  955.7)  oder  i)i((  k-ubnl   (oder  i>ia  lih)  sanipfe)  (MIR  (34,36a.    wor- 
liber  unten  Näheres). 

h)  Größe  und  lüdilun^  der  Moiidfiiisterni.sse.  Die  Austlelauing 
der  Beschattung:  wurde  aul'  zwei  wesentüch  verschiedene  Arten  bewei-kstelligt. 

Die  unstreitig  ältere  und  dem  astrologischen  Bediirt'nis  ganz  entsprechende 
war  folgende.  Man  teilte  die  Mondscheibe  in  Quadranten  (vgl.  Taf.  I),  welche 
durch  die  Nord-Süd-  und  West-Ostrichtung  halbiert  werden.  Jeder  dieser 
Quadranten  trägt  eine  bestimmte  Nummer  und  ist  Symbol  eines  Landes  in 
folgender  Weise: 

I  =  Linker     (vorderer,  östlicher  )  Quadrant  =  Elam  (Elanitu) 
II  ==  Rechter  (hinterer,  westlicher)  „  =  Akkad  (Akkadü) 

III  =  Oberer     (  nördlicher)  ,  =  Amurrü 

IV  =  Unterer  (  südlicher  )  ,.  =  Subartu. 

Ging  der  Schatten  beispielsweise  über  III  und  II.  wälirend  I  und  IV  frei- 
blieben,  so  war  das  für  Amurrü  und  Akkad  ein  schlimmes,  für  Elam  und 
Subartu  ein  glückverheifsendes  Vorzeichen.  Schon  Thompson  1.  c.  XXVIII 
(vgl.  LXXXV)  bemerkt:  .For  the  purpose  of  accurately  recording  partial 
eclipses,  the  face  of  the  Moon  was  divided  into  four  parts  and  each  part  was 
identified  with  a  certaln  country;  the  portion  to  the  right  was  Akkad,  that  to 
the  left  was  Elam,  the  Upper  part  was  dharrü  and  the  lower  part  Subartu.'^ 
Diese  Beschreibung  gibt  uns  aber  noch  keine  klare  Vorstellung  der  Sachlage. 
Noch  unbestimmt  sind  nämlich  die  Nummern  der  einzelnen  Mondquadranten: 
auch  ist  noch  nicht  klar,  wie  die  Ausdrücke  ,rechte'  und  , linke  Seite'  zu  ver- 
stehen sind.  Die  Seite,  welche  für  den  (per.sonifizierten)  Mond  die  rechte  ist, 
erscheint  ja  dem  Beschauer  als  linke.  Die  Texte  lassen  uns  jedoch  über  beide 
Punkte  nicht  in  Unklarheit.  Schon  Thompson  (1.  c.  LXXXVII,  Nr.  271)  hat 
die  direkte  Angabe  IM  II  mätu  Akkadu  beachtet  und  übersetzt  ,the  second 
side  =  Akkad'.     Seine  Texte  bieten  aber  noch  mehr. 

In  der  ebengenannten  Tafel  (Nr.  271)  Rs.  4  heißt  es:  —  atalü  Ina  IM 
1  usarri-ma  IM  II  immir(ir)  Sumkutim(iin)  Elama(ma)  *'  ana  Akkadi '"  lä 
itaJjhi  =  (wenn)  die  Finsternis  auf  der  L  Seite  sich  entwickelte  und  che 
II.  Seite  hell  blieb:  Niederwerfung  von  Elam,  ohne  daß  Akkad  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wird  (wörtlich:  ,an  Akkad  kommt  sie  nicht  heran').     Also 

a)  I.  Seite  =  Elam;  IL  Seite  ^  Akkad. 

Aus  dei"  schon  oben  verwerteten  Stelle  Obv.  1  if.  des  nämlichen  Textes 
ergibt  sich  direkt: 

b)  111.  Seite  =  oberer  (nördlicher)  Teil: 
IV.      ,      =  unterer  (südlicher)  Teil. 

Ferner  ist  (wie  schon  erwähnt)  nach  K.  2085  (Th.  268).  11  f.: 
c)    rechter  Teil  =  Akkad,  linker  Teil  ^  Elam, 
oberer  Teil  ^  Amurrü;  unterer  Teil  =  Subartu. 
Aus  a).  b)  und  c)  folgt: 

d)      I.  Seite  ^  linker  Teil  =  Elam 
IL      „      =  rechter  Teil  =  Akkad 
IIL      „      =  oberer  (nördlicher)  Teil  =  Amurrü 
IV.      ,      =  unterer  (südlicher)  Teil  =  Subartu. 
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Nun  ist  noch  festzustellen,  ob  die  Mondseite  von  dem  Standpunkte  des 
Beschauers  oder  dem  des  Mondgottes  als  .linke'  und  ,rechte'  bezeichnet  wird 
Ist  ersteies  der  Fall,  so  ist  links  =  östlich:  rechts  =  westlich.  Dies  läßt 
sich  wirklich  aus  der  folgenden  Stelle  beweisen. 

K.  2085  (Th.  268)  Obv.  8  ff.:  mi-ni-tn  ntali-su  ana  eli  '"'■  silfi  u  '"•■  umurrl 
il-ta-ha-dt  limutti  >ia  """  Elama(ma)  *'  u  """  Amurrü  *■"'  ul-tu  *"''  sculi  u  *<"'  iltüiii 
k[akka]r  i  im-mir  damikti  m  bu-har-timi  *'  u  Akkadi  *"'  =  (wenn)  die  Aus- 
dehnung seiner  (des  Mondes)  Verfinsterung  gegen  Süden  und  Westen  hin  ab- 
brach: Unheil  für  Elcim  und  AmunTi,  und  (wenn)  außer  der  Ost-  und  Xord- 
(seite)  die  Scheibe  (?)  hell  war:  Heil  für  Subarfit  und  Akkad. 

Wenn  nun  eine  ausschließliche  Verdunkelung  des  östlichen  und  nürd- 
liclien  Teiles  Unglück  für  Elam  und  Amurrti,  Glück  für  Subariu  und  Akkad 
bedeutet,  so  resultieren  die  symbolischen  Gleichungen: 

e)    Osten    +  Norden  =  Elam  ~t-  Amurrü 
Süden  -)-  Westen  =  Subartu  -p  Akkail. 
Da    nun   nacli    c)    Noi-den   =   Amurrü   und   Süden   =   Subartu,   so   folgt 
aus  e)  und  c): 

n    Osten  =  Ehii»;  Westen  =  Akkad 
und  dun-li   Verbindung  von  d)  und  f): 

I  =  Osten      =  linke     Seite  =  Elam 
II  =  Westen  =  rechte      .      =  Akkad 

III  ^  Norden  =  obere       ,      =  Amurrü 

IV  ^  Süden     =  untere      .       =  Subartu  -. 

Neben  dieser  älteren  für  rein  astrologische,  aber  nicht  für  astronomische 
Zwecke  genügenden  Methode,  die  Ausdehnung  einer  Finsternis  zu  bestinunen, 
findet  sich  aber  noch  eine  jüngere  und  vollkommenere,  welche  die  Verfmste- 
rungsgröße  in  ubänu  fSU.SI)  =  .Finger'-Maß  angibt.  Ein  keilinschrift- 
licher  Beleg  hierfür  findet  sich  bei  Thompson  (i.  c.  p.  XLVIIf.)  Die  Stelle 
(80-7-19,36,  Obv.  3  ff.)  lautet:  ("'''  Akkullam  sü  issapra  mä)  "  Samsu  ina 
nipih-su  mä  ibassi  aki  II  SV .  SI  attall  issakan,  also:  .(nach  Bericht  des  A.) 
fand  bei  Sonnenaufgang  (nicht  ,al  its  zenith')  eine  Sonnenfinsternis  (von  der 
Größe)  wie  zwei  Finger  statt'.  Eine  ganz  ähnliche  babylonische  Angabe  hat 
uns  Ptolemäüs  im  Almagest  (Halma  IV.  .j.  p.  240:  Heiberg  p.  303.  7)  mit  den 


'    Wahrscheinlich    KI    =    kakkant    oder  (.\uch  bei  Virollf.aud  I.e.  XXXIII,  13  ff.  ist 
dergl.  Süden  =   Akkad,    Westen  =    l'murrü,    aber 
'^  Obiges  Schema  lehnt  sich  zwar  an  Vor-  die     Himmelsgegenden    der    beiden     andern 
Stellungen   der   alten    akkad ischen  Astro-  Länder  sind   vertauscht,   nämlich  Norden  = 
logie    an,     ist    aber    in    seiner    vorliegenden  KInni,   Osten   =  Siihartii;    natürlich    ist    dies 
Fassung  ganz    auf   assyrische   Verhältnisse  fehlerhaft.)     Während    hier   Subartu    als   ein 
zugeschnitten.    Die  Akkadier  hielten  in  ihren  Gebiet    nördlich    von    Akkad    erseheint,    be- 
astrologischen   Tafeln    (vgl.    K.  216!)    (Cr.mc,  deutet   es   in   den   assyrischen  Texten  —  wie 
AT    44,    VlROLLK.\LD,    A.    Ch.,    Adad    XXII)  solche   ausdrücklich  bezeugen  —  Assyrien. 
Rs.  3  f.  und  ViROLLE.\CD  1.  c.  XX,  10  ff.)  fol-  (Hierauf   hat   bereits   Thompson'    1.  c.  XVIII 
gende  Gleichungen  fest:  aufmerksam  gemacht.)     Dementsprechend   ist 
Süden     =-=   Akkad  der  südliche  Mondquadrant  =  .\ssyrien. 
Osten      ■=   Elam  Die    symbolischen    Gleichungen     Westen     = 
Norden   =   Saharta  (bzw.   (iati)  Akkad   und    Norden   =    Amurrü   sind    natür- 
Westen    —    Amurrü.  lieh  nur  pseudonymisch  verstanden. 


62  Astronomisch-historische  Voruntersuchungen.     Zweiter  Teil. 


Worten  üljerliefert :  ,Eieleine.  de,  (fijntv  Atio  vötov  daxTÜkov^  roeJ^;  .  .  .'  Es  ist 
die  Mondfinsternis  vom  8.  März  720  v.  Chr.  Wie  man  jedoch  damals  die 
Größe  des  ubänu  bestimmt  hat.  läßt  sich  aus  Mangel  an  hinreichendem  Material 
nicht  ermitteln  ^ 

2.   Voranssagniigeu  von  Mondfliisternissen. 

AVaren  die  Babylonier  (jjzw.  Assyrer)  des  7.  Jalnimnderts  oder  der  frü- 
heren Zeit  imstande,  das  Einti'effen  und  den  Verlauf  der  Finsternisse 
vorauszusagen-' 

Es  fehlt  in  der  Tat  nicht  an  deutlichen  Anzeichen,  daß  dem  so  sei. 
Besonders  bemerkenswert  ist  der  Bericht  K.  772  (Th.  :274)  der  Astrologen  von 
Assur  an  den  König.  Sie  melden  ihm,  es  habe  zwar  eine  Finsternis  stattge- 
funden, aber  infolge  bewölkten  Himmels  habe  sie  dort  nicht  bemerkt  werden 
können  (Z.  3  f.:  atalü  is-Sa-kin-ma  Ina  "' BAL .  E  la  in^na-mir  atalu  siiCdu  i-te- 
ti-ik  "^  BAL  alit  sa  sarri  ina  lib-bi  m-hu  en-na  urpäti'P'-  ka-la(?)-ma-a  ki-i  atalü 
ig-kii-nu  11  lä  is-ku-nu  ul  ni-di).  Daher  möge  der  König  nacli  allen  Städten 
von  Assur  und  nach  Babel.  Nippur.  Erech  und  Borsippa  senden,  um  zu  er- 
fahren, ob  man  sie  vielleicht  dort  gesehen  habe.  Ob  es  sich  um  eine  Mond- 
oder eine  Sonnentinsternis  handelt,  läßt  sich  aus  den  obigen  Worten  nicht  sicher 
erkennen:  da  jedoch  nach  Rs.  1  f .  zugleich  das  it-tu  Sa  atall  ina  lib-bi  "''"^  Ad- 
däri  u  i)ia  ""'^  Nisainii,  d.  h.  das  ,Omen  der  Finsternis  von  der  Mitte  ^  des 
Monats  Addar  und  des  Monats  Nisaii'  dem  König  übersandt  wird  und  auch 
sonst  keine  Belege  für  Voraussagungen  von  Sonnenfinsternissen  vorliegen,  so 
haben  wir  es  gewiß  mit  einer  Mondfin.sternis  zu  tuji. 

Ein  weiteres  Zeugnis  liefert  S.  231  (Th.  273): 

(I)  iimu  14'''"'"  atal  '^ Sin  i-sak-kan  (2)  limutti  Sa"""  Elam^maj''''  (3)  u  ""'' 
Amurri''''  (4)  damikii  sa  sarri  be-ili-ia  (5)  lib-bi  sa  sarri  be-ili-ia  (6)  lu-ii-fa-a-bi 
(7)  ul-tii  "'"'  Dil-bat  (8)  in-nam-mar  Rs.  (1)  a-na  sarri  be-ili-ia  (2)  ak-ta-bi 
(3)  uni-ma  atalü  is-sak-kaii  (4)  sa  "' L'assi(si)-[ilu]  {'))  ardii  sa  [sarri  pal -nu-ü  = 

.(I)  am  14.  Tag  findet  eine  Mondfinsternis  statt  (i)  Unheil  für  Elain 
(3)  und  für  Amurru  (4)  Glück  für  den  König,  meinen  Herrn.  (5)  Das  Herz 
des  Königs,  meines  Herrn,  (6)  möge  wohlgemut  sein.  (7)  Sie  [die  Finsternis] 
wird  ohne  Venus  gesehen.  Rs  (1)  Dem  König,  meinem  Herrn,  (2)  melde  ich 
(3)  so:  es  fipdet  eine  Finsternis  statt.  (4)  Von  Irassi-[ilu],  dem  Diener  des 
[Königs,  dem  erjsten'. 

Hier  wird  also  eine  partielle  Mondfinsternis  vorausgesagt  und  zwar  mit 
der  näheren  Bestimmung,  daß  die  nord-östliche  Partie  ^  des  Mondes  verfinstert 
werde  und  Venus  dabei  nicht  sichtbar  sei. 

Es  erheben  sich  aber  nun  zwei  Fragen  von  entscheidender  Wichtigkeit: 
1.  Fand   die  Voraussagung  erst  kurze  Zeit  oder  schon   läntfere  Zeit   vorher 


'    Das   Verhältnis    unserer   Zolle    zu    den  -  S<i   und   nicht   einfach   ,im    (Monat)'   ist 

,digiti'   der   antiken  Astronomie,   welche  bei-  wohl  liier  ina  Ub-hi  aufzufassen, 
läufig  die  Größe  der  verfinsterten  Oberfläche  '  Vgl.  oben  S.  ßl :  Elam  =  Osten,  Ainurrü 

darstellen,  ist  ungefähr  so:  =  Norden. 
Zoll      Ill2,3i4,5,6,7l8i9il0    11    12 


digiti    0.4|  1  1.7  2.6  3.6  4.7  5.8|  7  8.2  9.5  10.8  12 
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statt?  2.  Haben  vvir  auch  Sicherheit,  daß  die  Voraussagung  tatsächlich  sich 
erfüllte':'  Die  erste  Frage  läßt  sich  nicht  diiekt  beantworten:  wir  woiden  es 
aber  weiter  unten  auf  indirekte  Weise  tun.  Auf  die  zweite  Frage  dagegen  läßt 
sich  zunächst  auch  indirekt  weder  eine  bejahende,  noch  eine  \erneinende  Antwort 
geben  1.  Zwar  bemerkt  Thompson  (1.  c.  Index  sub  voce  ,eclipse")  zur  Stelle: 
.successfully  piedicted.'  Dafür  fehlt  jedoch  jeder  Anhaltspunkt.  Denn  persön- 
liche Zuversicht  und  objektive  Sicherheit  deckten  sich  bei  den  assyrischen  (und 
babylonisclien)  Astrologen  nicht  immer  (vgl.  III  R  51,  Nr.  9  [Bericht  eines 
assyrischen  Astrologen  an  seinen  König]  in  der  folgenden  (V.)  Abhandlung). 
Außerdem  brachte  es  die  Willkür  des  ganzen  astrologischen  Systems  in  be- 
zog auf  Voraussagungen  irdischer  Ereignisse  mit  sich,  daß  diese  oft  genug 
nicht  eintrafen.  Wenn  das  aber  das  Vertrauen  in  die  Kunst  der  Sterndeutung 
nicht  erschütterte,  so  brauchten  die  Astrologen  auch  eine  verfehlte  Voraus- 
sagung von  Finsternissen  nicht  zu  fürchten.  Sie  konnten  sich  ja  damit  ent- 
schuldigen, daß  die  Götter  es  anders  beschlossen  haben.  Außerdem  gilt  hier 
das  Wort  Keplers:  »Das  Fehlen  vergißt  man.  weil  es  nichts  besonderes  ist; 
das  Eintreffen  behält  mau  nach  der  Weilter  Art:  damit  bleibt  der  Astro- 
logus  in  Ehren.« 

Unter  den  zalilrcidieii  Aiigahi-ii  ül)ci-  Finsternisse,  die  bis  jetzt  vorliegen, 
gibt  es  meines  Wissens  nur  eine  einzige,  welche  auch  von  einem  tatsäch- 
lichen Erfolg  berichtet.  Es  ist  dies  K.  1384  (Tb.  i>74  F).  Die  betreffende 
Stelle  (Z.    1—7)  eines  Briefes  an  den  König  lautet: 

(I)  [A-naj  Sarri  be-ili-ia  ul-tap-ra  (ä)  j^inj  atalii  isakaii  in-mi  ('.'>)  [la 
ij-te-U-te-ik  imkaii(an)  (4)  l-na  sa-ka-an  atali  nii-iii-i  (-j)  ci-na  kirri  be-iii-ia 
sul-»tii  (G)  '"'"^  Airii  """  ElamafmaJ'^'  ümu  14''""'  (7|  """  Elamafma)''''  ma$ßartu 

UD .  ZAL .  LI (vom  Rest  sind  nur  Bruchstücke  erhalten)  =  ,(1)  [Dem] 

König,  meinem  Herrn,  hatte  ich  gemeldet,  {i)  eine  [Mond]Finsternis  werde 
stattfinden.  (15)  Nun  ist  sie  nicht  ausgefallen  (vorübergegangen),  sie  ist  einge- 
troffen. (4)  In  dem  Verlauf  dieser  Finsternis  (offenbart  sich):  (5)  Heil  dem 
König,  meinem  Herrn;  (ü)  Aini  (bedeutet)  Elum,  der  14.  Tag  (bedeutet)  Elam, 
die  Morgenwache  (bedeutet)  .  .  ." 

Nähere  Umstände  -  und  auf  diese  kommt  es  vor  allem  an  —  fehlen 
indes  l)ei  dieser  Voraussagung  vollständig. 

Wir  wollen  uns  nun  die  oben  zuerst  aufgeworfene  Frage  zu  beantworten 
suchen:  Wann  ge.schali  die  Vorau.ssagung  des  Eintritts  bzw.  des  Ausfalls  der 
Mondfinsternisse':'  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  K.  S39  {=  Th.  :271  A): 
(1)  l''l  Sin  iiia  '"■^"  l'ltdi  itiHii  /,';'"""  (i)  f'i  §in  ittij  ''  Sa-ma.s  iti-na-m(ir  ('.i)  [atuUtj 

n-St-tak Rs.  (I)   //////((    14  ''.'•inj   iiltii  '' äiimas  In-jiia-UKirl  (-2)  /atalitl 

u-.ii'-t<ik  1(1  i-.ia-k(in  (:i|  sa  '"  '' S<ihü-(i)i(-i''-eribu  (4)  kmu  i:-i ''<•>'•  ==  .({)  Der 
M(ind[g()tlJ  wird  am  I.").  {d)  mit  der  Sonne  gesehen.  (Ü)  [die  Finsternis]  geht 
vorüber \\>.  |l|   |ani    I  i-.  Twi;   wird   der  .M(ind|  uline  S<imie  ge|sehen| 


'   In  älinlichor  Lage  befinden  wir  uns  he-  (1)  Der  Mond   vollendet  im   Monat  Oüzii  den 

züt'lii'li  der  folgenden  Voraussagung.  III  |{  .'»S,  Tag  (d.  h.  der  Monat  hat  30  Tage  unil  nicht  29). 

No.    S:    (1)    '■'  Sin    ina    «•■'•l'  Düzii    l'I)-/mi(/  (2)  Am   14.  wird  er  in  der  Mitte   (d.  h.  dia- 

u-ial-llamj.    (2)  r<»i«  14  >>"»•  ina  Hb  >>  lianuii  nietral  gegenüber)  der  Sonne  gesehen.   (3)  Die 

iit-iiit-iH'tr.    (i)  iitiilu  ii-fi,--liilf-  In  i-«<t-/l.-iiii/  Finsternis  gehl  vorüber,  sie  findet  nicht  statt. 
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(2)  die  Finsternis  ^eht  vorüber,  sie  findet  nicht  statt.  (3)  Von  Nnhü-ahf'-eriba 
(4)  am   13.  Tag.' 

Hier  liaben  wir  doch  auch  einmal  ein  Datum  der  Abfassung,  woraus 
erhellt,  daß  die  Voi'aussagung  erst  ein  bis  zwei  Tage  vor  der  Oppo- 
sition geschah.  Fanden  die  übrigen  Vorau.ssagungen  einer  Finsternis  .schon 
ft'üher  statt-'  Es  ist  dies  —  seltene  Ausnahmen  abgerechnet  —  ganz  und  gar 
unwahrscheinlich.  Wohl  haben  wir  Zeugnisse  dafür,  daß  man  am  1.  Tage 
die  gleichzeitige  Sichtbarkeit  von  Mond  und  Sonne  am  14.  Tage  i  und  zur  Zeit 
des  Vollmonds  die  39tägige  bzw.  SOtägige  Dauer  des  Monats  voraussagte; 
aber  ob  man  solches  auch  bezüglich  der  Mondfinsternisse  vernünftigerweise 
tun  konnte  y  Wäre  dem  so,  so  hätten  die  Astrologen  schwerlich  es  ver- 
säumt, dies  in  ihren  Berichten  an  Seine  Majestät  hervorzuheben;  denn  nichts 
war  geeigneter,  ihr  Ansehen  zu  steigern,  als  ein -möglichst 
langes  Vorauswissen  der  wichtigsten  der  die  Geschicke  des 
Reiches  bestimmenden  himmlischen  Zeichen.  Dieser  Umstand  und 
die  Tatsache,  daß  nirgends  von  einer  Periode  (Saros)  die  Rede  ist.  dürften 
doch  wohl  die  Annahme  begründen,  daß  durchweg  die  Voraussagung  des 
Eintreffens  oder  Ausfalls  einer  Mondfinsternis  erst  kurz  vor  der  Oppo- 
sition stattfand-.  K.  921  (Th.  :274A)  bietet  uns  .sogar  eine  höchst  naive 
Ankündigung  post  festum.  Es  heißt  da:  (1)  ukdü  if-ti-ik  la  isakan(an)  (2)  ki-i 
sarru    i-kab-bu-ü    (8)    mi-nu-ü   i-da-tu    ta-mur    (4)    filftni]  >''■    a-ha-mes   la  inna- 

miruP'   (5) a-na  mu-si  (6) nui  Rs.  (1) it-fi-ik  (2)  [ümu  .  .  . 

"  äin  ittil  ''  SamSi  in-nam-mar  (3)  ki  Mun-na-bi-tu  =  ,(1)  Die  Finsternis  geht 
vorüber  (fällt  aus)  S;  sie  findet  (überhaupt)  nicht  statt.  (3)  Falls  der  König 
fragen   sollte,    (3)    welclie   Anzeichen   hast    du   gesehen,    (4)   (so  antworte:)  die 

Götter   (Mond  und  Sonne)   wurden  nicht  miteinander  gesehen.     (5) bei 

Anbruch  der  Nacht  (6)  [ging  der  Mond  auf]  und  Rs  (1)  [deshalb  wird  die 
Finsternis]  vorübergehen  (2)  [am  .  .  .  Tag  wird  der  Mond  mit]  der  Sonne  ge- 
sehen. (3)  Von  Munnabitu'.  Der  Sinn  ist  klar:  Der  Mond  ging  erst  erheblich 
.später  auf  als  die  Sonne  unterging:  die  Opposition  war  also  am  Abend  des 
Tages  der  Voraussagung  schon  vorüber.  Da  war  es  allerdings  leicht,  den 
Ausfall  der  Finsternis  „anzukündigen". 

Für  die  Annahme,  daß  die  uns  aus  dem  7.  Jahrlamdert  v.  C.hv.  und 
der  älteren  Zeit  vorliegenden  Voraussagungen  von  Finsternissen  die  Kenntnis 
des  Saros  voraussetzen,  läßt  sich  nach  allem  Bisherigen  kein  einziges  .stich- 
haltiges Argument  erbringen;  es  sprechen  vielmehr  alle  Anzeichen  für  dessen 
Unkenntnis.  Dieses  Ergebnis  mag  dem,  der  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis 
der  obwaltenden  Schwierigkeiten  hat,  ganz  unglaublich  vorkommen.  Sieht 
man  aber  genauer  zu,  so  ist  es  sehr  einleuchtend. 


'   Vgl.    83-1-18,  171    (Th.  154),  1  ff . :   icmu  '   Und     auch    dann     war    angesiclits    der 

]  kam  (,.),(i  garr!  al-fap-ra  i<»i-ma  11)1111  14 1'"'"  sonstigen       Uubelioltenheit      der      damaligen 

i^Sin  it-ti  >' Samsi  iu-iin-niar  ümu  14'^'"'" '' Shi  Sternkundigen    in    bezug    auf    astronomisclie 

M  H  Samsu   it-ti   n-ha-mes   innamruP'-  =  ,am  Orts-  und  Zeitbestimmungen    an   ein   siche- 

1.  Tag   meldete   ich   dem   König   so:    am    14.  res  Ergebnis  nicht  zu  denken, 
wird  der  Mond  mit  der  Sonne  gesehen  wer-  '   d.    h.    für    den    betreffenden    Beubach- 

den.    Am  14.  wurden  Mond  und  Sonne  [wirk-  tungsort. 
lieh]  zusaaimengesehen. 
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Zur  Entdeckung  einer  Finsternisperiode  bedurfte  man  zunächst  einer 
möglichst  ununterbrochenen  Reihe  von  Finsternisbeobachtungen  mit  Angabe 
von  Jahr,  Monat,  Tag  und  der  Größe.  Um  aber  eine  solche  Periode,  deren 
kürzeste  der  Saros  von  etwa  18  Jahren  (ä  Bdö^^)  -f  II  Tagen  ist.  mit  einer 
für  die  Vorausberechnung  von  Finsternissen  hinreichenden  Genauigkeit  zu  be- 
stimmen, bedurfte  es  außerdem  einer  beiläufig  richtigen  Angalie  der  Tage.szeit 
des  Anfangs,  der  Mitte  oder  des  Endes  der  Verfinsterung. 

Von  der  Tatsächlichkeit  dieser  Bedingungen  wird  der  Nichtastrondin  sidi 
am  leichtesten  mit  Hilfe  der  Taljelle  S.  OG  überzeugen. 

Dieselbe  enthält  die  Finsternisse  von  7'2  Jahren  in  vier  (Iruppcii  von  je 
i^.)  Mondfinsternissen  mit  Angabe  des  Datums  und  der  Tageszeit  (P)al)vlon. 
Mitternacht  =  0''j  für  die  Mitte  der  Finsternis,  die  Größe  in  Zollen  und 
endlich  die  Sichtbarkeit  in  I!;iiicl  (wo  A  =  Anfang.  M  =  Mitte.  E  =  Ende, 
—  =  Ausfall  bedeutet).  In  luni/.ontaler  Richtung  folgen  in  einem  zeitlichen 
Abstand  von  einem  Saros  je  vier  Finsternis.se  aufeinander.  Vergleicht  man  I 
und  II,  so  bemerkt  man  unter  29  Fällen  nur  eine  neunmalige  Wiederholung 
der  Finsternisse,  die  aber  nur  einmal  (Z.  4)  die  gleiche  Beschattung  aufweisen. 
Die  Babylonier  (Assyrer)  konnten  somit  auf  Grund  einer  nur  W  Jahre  um- 
fas.senden  Liste  selbst  unter  den  günstigsten  Umständen  den  Saros  nicht  ent- 
decken. Dies  kommt  daher,  daß  der  Saros  keine  volle  Anzahl  von  Tagen, 
sondern  223  X  29.53059  =  6585,32157'!  ==  6ÖS5<^  +  7^  43"  und'aßt.  wodurch 
die  Tageszeit  des  Eintritts  der  Finsternis  nach  jedem  Saros  .sich  um  etwa 
7,7  Stunden  ver.scliiebt.  Dadiu'ch  ereignet  es  sich  häufig  genug,  daß  eine 
Mondfinsternis,  die  heute  um  oder  nach  Mitternacht  noch  vollständig  siciitbar 
ist,  nach  Ablauf  eines  Saros  am  gleichen  Ort  gar  nicht  oder  nur  in  ihrem 
letzten  Stadium  sichtbar  ist.  Zieht  man  nun  aber  auch  noch  die  111.  Gruppe 
zur  Vergleichung  heran,  so  ei'kennt  man.  daß  diese  zwar  mit  der  II.  Gruppe 
auch  nur  in  elf  Fällen  (1.  3.  7.  II.  l;!.  11.  15.  IS.  21.  2(1.  29)  bezüglich  des 
Eintritts  einer  Finsternis  übereinstimmt,  al)er  andererseits  auch  mit  der  I.Gruppe 
in  zwölf  Fällen  (1.  ß.  8.  9.  10.  14.  17.  19.  20.  23.  24.  -IS)  koinzidiert  und 
zwar  in  zwei  Fällen  (9.  23)  vollständig,  in  sieben  weiteren  Fällen  (I.  (>.  8. 
14.  17.  19.  2S(  so.  daß  die  Phasen  in  III  diejenigen  in  I  ergänzen,  indem 
letztere  entweder  nur  A  oder  AM,  erstere  dagegen  ME  oder  AME  anzeigt 
und  endlich  in  drei  Fällen  (10.  20.  24.)  derart,  daß  I  die  vollständige  Sicht- 
barkeit AME,  III  dagegen  nur  ME  oder  E  angibt.  Durch  Vergleichung  der 
Mondfinsternisse  von  etwa  54  Jahren  konnte  man  somit  wahrnehmen,  daß 
in  etwa  3(3  Jahren  und  22  Tagi-n  sich  die  Finsternisse  in  nahezu  gleicher 
Weise  (Größe,  Dauer  und  lüi-litungl  wiederholen.  Halte  man  die  Periode 
von  13  170'!+  15'' 2()"'  auch  nur  anf  zwei  Stunden  genau  beslinunt,  so  be- 
diulli'  es  nur  der  aufmerksamen  \'eigleiclumg  der  Zeiten  der  sowohl  in  I 
und  II,  als  auch  in  II  und  11!  üi)ereinstinnnenden  und  nicht  übereinstimmen- 
den Fälle,  um  zu  bemerken,  daß  die  eigentliche  Periode  nur  halb  so  groß  ist. 
Damit  aber  war  die  wichtige  Entdeckung  des  Saios  gemacht.  Als  eine  Be- 
stätigung derselben  kam  dann  noch  die  Wahrnehmung  hinzu,  daß  nach  AI)- 
lauf  von  drei  Saros  die  Mondfinsternisse  sich  nicht  nur  in  wt-itaus  den  meisten 
Fällen    wiederholen,    sondern    auch    nahezu    zur   gleichen    Nachtzeit    (höchstens 

Kugler,  Sternkande  und  Storudienst  in  Babel  II. 
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3^/4  Stunden  frülier  oder  zwei  Stunden  später)   und   oft   in  denselben  Phasen 
wiederkehren  (v-1.  IV  und  I  ZZ.   10.   17.   1!).  i>0.  -2-2.  24.  27.). 

Innerhalb  eines  Zeitraums  von  etwa  '>i  Jahren  konnte  man 
also  den  Saros  entdecken  und  im  Veilaul'  von  IS  weiteren  •Iaiir<-ii 
ihn  allseitig  bestätigen.  Dies  war  auch  dann  möglich,  wenn  man  auf 
unbedeutende  Finsternisse  keine  Rücksicht  nahm  oder  wenn  das  ti'übe  Wetter 
während  der  Wintermonate  in   einzelnen  Fällen   die  Beobachtung  verhinderte. 

Die  Möglichkeit  der  Entdeckung  und  ihre  Tatsäcldichkeit  liegen  jedoch 
keineswegs  so  nahe  beisannnen,  wie  es  den  Anschein  hat.  Wenn  man  die 
obige  Liste  der  Finsternisse  in  vier  (iruppen  von  je  18  Jahren  geordnet  vor 
sich  hat,  ist  es  ja  allerdings  sehr  leicht,  sich  von  der  Gültigkeit  des  Saros  zu 
überzeugen.  Etwas  anderes  aber  ist  es,  selbständig  auch  nur  auf  den  Gedanken 
zu  kommen,  daß  die  Finsternisse  sich  periodisch  wiederholen  könnten  imd 
wieder  etwas  anderes,  das  vermutete  Gesetz  aus  einer  Reihe  von  Beobach- 
tungen abzuleiten.  Die  mangelhafte  Würdigung  diesei-  Dinge  kommt  bei  uns 
daher,  daß  wir  heute  so  sehr  an  die  Aufdeckung  von  neuen  Naturgesetzen 
gewöhnt  sind,  daß  wir  uns  nur  .schwer  in  die  Lage  derer  versetzen  können, 
welche  auf  dem  Gebiete  naturwissenschaftlicher  Erkenntnis  die  erste  Pionier- 
arbeit zu  leisten  hatten. 

Ferner  ist  festzuhalten,  daß  alle  obengenannten  Bedingungen  erfüllt  sein 
mußten.  Dies  ist  jedoch  in  keinem  einzigen  auf  uns  gekommenen  keilinsdn-ift- 
lichen  Beobachtungsbericht  aus  dem  7.  oder  S.  Jahrhundert  v.  ('.In-,  der  Fall, 
indem  bald  die  eine,  bald  die  andere  notwendige  Angabe  fehlt.  Besonders 
auffallend  ist  der  fast  gänzliche  Mangel  einer  Jahreszahl,  während  doch  Monat 
und  Tag  und  selbst  die  Nachtwache  genannt  werden.  W^äre  man  darauf 
ausgegangen,  astronomische  Gesetzmäßigkeiten  zu  finden,  so  wäre 
jener  Mangel  ganz  unverständlich.  Warimi  hat  man  ajjer  die  andern 
Zeitbestimnumgen  eingehalten  y  Weil  dieselben  durch  ihren  niarmigfachen 
Wechsel  der  astrologischen  Kombinatorik  äußerst  willkommen  waren,  wie 
zahlreiche  Tafeln  beweisen.  Je  nachdem  das  Phänomen  in  diesem  oder  .jenein 
Monat,  au  diesem  oder  .jenem  Monatstag.  in  der  1..  2.  oder  :!.  (Naclit-)Wache 
stattfiind,  war  auch  seine  Vorbedeutung  eine  verschiedene.  So  war  der  Monat 
Simannu  =  Amurrü,  der  14.  Tag  =  Elam,  die  erste  Nachtwache  =  Akkad, 
die  letzte  Nachtwache  =  Elam. 

|Die  zwölf  Monate  des  Jahres  teilte  man  in  drei  gleiche  Grnjipen.  in 
welchen  die  Monate  mit  gleicher  Nummer  wohl  alle  im  wesentlichen  dieselbe 
astrologi.sche  Bedeutung  haben: 
l. 
2. 


Nismmu  \  Abu  (Th.  \7, Yi^i.  i)    Kislimu  =  Akknd 

Airii  (Th.  274,(5;     i  l'lfilii  ■  '/V////»  iTli.   7r,.  4)  =  Klum 

HR  4«)  n.    1,7  b)  I 

SinKuuiii  (Th. 'las, r))Tisrif  11  S„l>filii{T\i.H\{)B.\\>.\)  =  Amiirn 


3. 

4.     Dftzu  (\:\\.'M\,Y{s.2)Ar(il}-S(imii,i^  Adam                                 =  Siilxirtii] 

'   .Mlordings  lieilU  es  in   K.   188  (Tli.  183)  sondern  der  von  Siil)artii,  der  in  den  aslro- 

Rs.  1  :  «iah  Ainh-sa»iii(i  orhn  so  .iarri  hf-ili-lti  logiselien  Texten  nus  der  späteren  ass.vrisclien 

sil-i«  =  Arah-saiiinii  ist  <ler  Monat  des  Königs,  Zeit    kein    anderer    war    als    der   König    von 

meines  Herrn.     Allein  aus  Rs.  .">  erhellt,  dal!  Ass.vrion     (Vgl.    Thompson     I.    c.     LXXV 

nicht    der    König     von     Akkad     gemeint     ist,  No.   235). 
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B.   Die  ältesten  babylonischen  Mondfinsternisse 
des  Almagest, 

Die  drei  ältesten  in  Babylon  beobachteten  Mondfinsternisse,  welche 
( '.LAUD.  Ptolemäus  (Almagest  IV,  5)  benutzt  hat,  stammen  bekanntlich  aus  den 
Jahren  7^1  und  720  v.  Chr.  Es  sind  durchaus  nicht  die  einzigen  babylo- 
nischen Beobachtungen  aus  jener  Zeit,  über  die  Ptolemäus  verfügte,  aber 
zweifellos  die  ältesten  brauchbaren.  Er.steres  ergibt  sich  klar  aus  den 
Einleitungsworten  des  alexandrinischen  Astronomen:  'üv  toivw  £ikr](paf^i£v 
jiaXatüJv  TQicöv  ey-ketyiecov  i>t  tcöv  ev  Baßi'kcovi  TETtjgijfih'ov  .  .  .  ,Von  den  drei 
alten  m  Babylon  beobachteten  [Mond-]Finsternissen,  wclciie  wir  ausgewählt 
haben  .  .  .'.  Denn  hätte  Ptolemäus  sagen  wollen :  die  wir  .überkommen' 
haben,  so  hätte  er  sich  des  Ausdrucks  naQedrjqn^ev  statt  slh'jqa^uev  bedient. 
Daß  es  sich  aber  hier  zugleich  um  die  ältesten  brauchbaren  Berichte 
handelt,  die  sich  in  den  Archiven  vorfanden,  folgt  mit  Sicherheit  aus  dem 
Zweck  der  Verwendung.  Denn  Ptolemäus  und  vor  iiim  Hi])parcli  wußten 
sehr  wohl,  daß  das  Studium  der  Mondbewegung  um  so  genauer  ausfallen 
mußte,  je  weiter  die  Beobachtungen  zurücklagen,  die  sie  mit  den  ihrigen  ver- 
glichen, vorausgesetzt  natürlich,  daß  diese  Beobachtungen  iiinreichend  genau 
waren.  Dies  sagt  auch  Ptolemäus  ausdrücklich,  indem  er  eingangs  des 
V.  Kapitels  schreibt:  „Wii-  werden  zunächst  drei  Finsternisse  auswählen,  die 
von  den  Alten  gut  beobachtet  zu  sein  scheinen  und  dann  werden  wir  von 
denen,  die  sich  in  unserer  Zeit  ereignet  haben,  drei  nehmen,  die  wir  selbst 
mit  der  größten  Genauigkeit  beobachtet  haben.  Indem  man  so  die  größt- 
möglichen Intervalle  nimmt,  wird  man  sehen  .  .  .'• 

Über  die  I.  Finsternis  (721.  III.  19)  schreibt  Ptolemäus:  Es  ist  von  ihr 
verzeichnet,  daß  sie  im  ersten  Jahre  des  Mardokempados  vom  29/30  Thoth 
der  Ägypter  stattgefunden  habe.  „Sie  begann",  so  sagen  sie,  „eine  gute  Stunde 
nach  dem  Aufgang  [des  Mondes]  und  war  eine  totale"  (rJQ^azo  de,  rprjoiv,  ey.M- 
Tieiv  fieza  rljv  dvaTO?Sjv  [xiäg  öjqqq  ixavMg  jinQek&oi'ai/g,  xal  e^eXinev  oXrj). 

Hieran  knüpft  Ptolemäus  die  Schlußfolgerung:  „Da  die  Sonne  damals 
am  Ende  der  Fische  stand  und  die  Nacht  ungefähr  1  "2  Äquinoktialstunden 
zählte,  so  begann  die  Finsternis  47.)  Äquinoktialstunden  vor  Mitternacht  und 
die  Mitte  d(?r  Finsternis  fand  ^i/..  Stunden  vor  Mitternacht  statt."  (Hierauf 
folgt  die  Umrechnung  der  babylonischen  Zeit  in  alexandrinisclie.) 

Es  wäre  nun  durchaus  verkehrt,  wenn  man  aus  dieser  Angabe  des 
Alexandriners  schließen  wollte,  daß  im  keilinschriftlichen  Text  explicite  von 
,einer  guten  (starken)  Stunde'  die  Rede  sei.  Die  coga,  z.  B.  der  Äquinoktien 
=  gV*)  kamiten  die  Babyloniei"  nicht;  die  auf  qyijoiv  folgende  Partie  ist  des- 
lialb  nur  eine  freie,  wenn  auch  sinngerechte  Wiedergabe  des  babylonischen 
Berichts.  Genau  dasselbe  haben  wir  in  der  vierten  babylonischen  Finsternis 
des  Almagöst  aus  dem  7.  Jahre  des  Kambyses  (523  v.  Chr.),  von  der  uns 
auch  der  babylonische  Originalbericht  (Straßm.  Kamb.  400)  vorliegt.  Hier 
steht  die  Zeitangabe  1^/3  KAS.BJJ  müsi  ülikü  =  „I73  Doppelstunden  nach 
Einbruch  der  Nacht",  während  Ptolemäus  die  Umrechnung  bietet:  tiou  jaiäg 
üjgag  tov  lueaovvxiiuv  =   .,1    Stunde  voi'  Mitternacht". 
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Es  besteht  aber  zwischen  den  Zeitangaben  der  Finsternis  vom  19.  März 
72Ji  und  der  um  200  Jahre  jüngeren  vom  Jahre  5^3  v.  Chr.  doch  ein  be- 
mericens werter  Unterschied.  In  der  letzteren  ist  die  Angabe  bestimmt,  in 
der  ersteren  auffallend  unbestimmt.  Dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  dem 
Ausdruck  ,eine  starke  Stunde',  sondern  auch  in  der  von  Willkür  keineswegs 
freien  Art,  wie  Ptolemäus  die  Zeit  des  Anfangs  der  Finsternis  sich  zureciitiegt, 
indem  er  die  Dauer  der  Finsternis  =  4  Stunden,  den  Mondaufgang  6''  abends 
und  den  Anfang  der  Finsternis  P/a  Stunden  später  ansetzt,  ly.  Stunden 
wären  =  ^^  KAS.BV.  Ein  solcher  Bruchteil  von  KAS.BIJ  findet  sich 
aber  in  Finsternisberichten  (auch  der  Spätzeit)  niemals;  eben.so wenig  konnte 
^li  KAS.BU  in  anderer  Weise,  etwa  durch  das  Untermaß  U§  (1  KAS.BV 
=  30  US)  au.sgedrückt  worden  sein;  denn  das  genauere  Zeitmaß  VS  kommt 
selbst  in  den  letzten  vier  Jain-hunderten  v.  Ciir.  nur  in  Veilmidiinji  mit  be- 
rechneten Mond-Finsternissen  vor. 

Aus  der  unbestimmten  babylonischen  Angabe  konnte  Ptolemäus  offenbar 
nur  so  viel  entnehmen,  daß  der  Anfang  der  Finsternis  in  die  zweite  Stunde 
der  Nacht  fiel.  Das  läßt  aber  deutlich  erkennen,  daß  die  Zeit  der  Finsternis 
nach  .Wachen'  angegeben  war.  Wenn  es  etwa  hieß,  die  Finsternis  sei  in 
der  ersten  (Nacht-) Wache  eingetreten,  die  Verfinsterung  sei  dann  eine  totale 
geworden  und  der  Mond  habe  sich  gegen  Ende  der  ersten  AVache  aufzuhellen 
begonnen,  so  verfuhr  Ptolemäus  höchstwahrscheinlich  folgendermaßen:  Zunächst 
nahm  er  eine  (etwa  der  Größe  \'2.1  entsprechende)  Dauer  von  4''  an  (was 
eine  wohl  auf  andere  Beobachtungen  aus  älterer  Zeit  sich  stützende  Schätzung 
ist).  Somit  betrug  die  halbe  Dauer  der  Partialität  etwa  101".  die  der  Tota- 
lität =  19"".  Die  Totalität  war  also  spätestens  vor  dem  Ende  der  vierten 
Stunde  der  Nacht  vorüber  und  der  Anfang  der  Finsternis,  der  mindestens 
^h  igm  vorausging,  fand  .spätestens  4''  —  2''19°'=1''41"  nach  Aufgang  des 
Mondes  .statt.  Dieses  Ergebnis  hat  dann  Ptolemäus  im  lliiiljlick  auf  die  etwas 
unsicheren  Voraussetzungen  auf  l''30°'  abgerundet. 

Die  II.  Finsternis,  welciie  Ptolemäus  ausgewählt  hat,  stammt  vom  Jahre 
720.  III.  S.  Der  Bericht  des  Almagest  lautet:  .Die  zweite  der  Finsternisse 
fand,  wie  aufgezeichnet  ist,  im  zweiten  Jalire  des  nämlichen  Mardokempados 
statt  vom  IS.  zum  19.  Thoth  der  Ägypter.  Sie  verfinsterte  sich,  wie  es  heißt, 
südlich  drei  Finger.  Da  nun  die  Mitte  in  Babylon  ersichtlich  gerade  um  Mitter- 
nacht gewesen  ist.  so  muß  sie  in  Alexandrien  "-^  Stunde  vor  Mitternacht 
eingetroffen  sein."  Hier  trägt  die  .\ni.Ml)e:  .sie  verfinsterte  sich  südlidi 
3  Finger"  entschieden  babylonisches  Gepräge  (atolu  iiui  sfiti  H  uIxTdh'  iSsubin). 
Der  folgende  Satz  gibt  aber  den  babylonischen  Bericht  wnlil  niu'  implicite 
wieder:  da  es  höchstwahrscheinlich  dort  hieß:  ina  kalxd  (Hb)  sume  (in  der 
Mitte  des  Himmels,  d.  Ii.  /..  Z.  der  oberen  Kulmination  des  Mondes).  Eine 
solche  .\usdruckswei.-;e  findet  sich  nfmilich  bei  keilin.-^chriftlichen  Angaben  in 
der  Tat  (vgl.  z.  B.  III  R  M.  Ki,  liTl.  Daß  der  Vollmond  gerade  zur  Zeil 
seines  höchsten  Standes  sich  verfinsferte.  war  astrologisch  bemerkenswert  und 
diesem  Umstand  hatte  es  Ptolemäus  zu  verdanken,  daß  er  den  babylonischen 
Bcriclil    riliciii;iii|it    liriinl/rii   konnte. 
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Von  der  III.  Finsternis,  die  7:20.  IX.  I  stattfand,  sagt  der  Abnagest: 
„Die  dritte  Finsternis  findet  sich  in  dem  nämlichen  zweiten  Jahr  des  Mardoic- 
empados  aufgezeichnet  vom  15.  zum  16.  Pamenoth  der  Ägypter.  Sie  be- 
gann, wie  man  sagt,  nach  dem  [Mond-]Aufgang  und  der  Mond  blieb  auf 
der  nördlichen  Seite  mehr  als  zur  Hälfte  verfinstert  .  .  .  Der  Anfang  der 
Finsternis  war  also  höchstens  5  Äqninoktialstunden  vor  Mitternacht,  weil  sie 
ja  nach  dem  [Mond-] Aufgang  begann;  ihre  Mitte  aber  Si/.^  Stunden  [vor 
Mitternacht]." 

Auch  hier  fiel  nur  dadurch  die  Zeitbestinmmng  genauer  aus,  daß  der 
Mond  sich  bald  nach  dem  Aufgang  verfinsterte  (im  Babylonischen  hiefa  dies 
kaum  anders  als  so:  der  Mond  ging  auf  und  verfinsterte  sich).  Die  Größe 
war  gewiß  nicht  in  Zollen  angegeben;  denn  es  wären  dann  (dem  allgemeinen 
babylonischen  Brauche  gemäß)  eine  ganze  Anzahl  —  etwa  sieben  —  gewesen; 
in  diesem  Fall  würde  aber  Ptolemäus  diese  bestimmte  Angabe  gewiß  herüber- 
genommen haben. 

Die  Prüfung  der  drei  ältesten  babylonisrhen  FinsternisJjerichte  des  Abnagest 
führt  demnach  zu  folgenden  Hauptergebnissen: 

1.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Auswahl  der  besten  unter  den 
ältesten  Finsternisberichten,  die  sich  in  den  babylonischen  Archiven  vor- 
fanden bzw.  zur  Kenntnis  der  alexandrinischen  Astronomen  gekommen  waren. 

3.  Die  sich  darin  kundgebende  Genauigkeit  übei'tritt't  in  keiner  Weise 
diejenige,  welche  uns  in  vereinzelten  assyrischen  Texten  begegnete.  Die  Art 
der  Größenbestimmung  und  des  Verlaufs  der  Finsternis  ist  dort  die  nämliche 
wie  hier.  Dasselbe  gilt  in  bezug  auf  die  Zeitbestimmung.  Eine  Stunden- 
zählung im  Sinne  der  alexandrinischen  Astronomie  ist  ausgeschlossen;  ja,  man 
hat  bei  Finsternissen  nicht  einmal  das  später  bei  Finsternisangaben  gebräuch- 
liche KAS .BU-M&^  angewandt,  sondern  sich  in  der  Regel  darauf  beschränkt, 
die  Zeit  mit  Hilfe  der  in  ihrer  Dauer  stets  veränderlichen  drei  Nachtwachen 
anzugeben.  Dabei  konnte  sich  zufällig  eine  erträglich  genaue  Fixierung 
herausstellen.  Eine  solche  ergab  sich  auch  dann,  wenn  der  Mond  bald  nach 
seinem  Aufgang  (bzw.  kurz  vor  seinem  Untergang)  verfinstert  ward  oder  das 
Maximum  einer  partiellen  Finsternis  z.  Z.  der  Kulmination  eintrat,  da  die  keil- 
inschriftlichen  Berichte  diese  Um.stände  hinreichend  andeuten. 

3.  Dajnit  sind  auch  wenigstens  teilweise  die  Beweggründe  enthüllt,  die 
Ptolemäus  bei  der  von  ihm  getroffenen  Auswahl  geleitet  haben.  Ein  anderer 
Grund  mag  (vgl.  die  assyrischen  Berichte)  mangelhafte  Datierung  gewesen  sein. 
Höchstwahrscheinlich  verfügte  er  über  eine  stattliche  Anzahl  von  babylonischen 
Mondfinsternisberichten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  (S.  .Jahrhunderts,  da  sich 
darunter  nicht  weniger  als  drei  brauchbare  vorfanden. 

4.  Endhch  folgt  aus  diesen  Tatsachen,  daß  um  720  v.  Chr.  in  Babylon 
noch  keine  hinreichend  genaue  Zeitbestinmaung  der  Finsternisse  vorgenommen 
wurde,  wie  sie  für  eine  erträgliche  Bestimmung  des  Saros  und  des  synodischen 
Monats  erforderlich  ist.  Ja.  man  muß  sogar  ernsthch  daran  zweifeln,  ob  man 
dahials  bereits  auch  nur  die  Existenz  des  Saros  oder  irgendwelcher  größeren 
Finsternisperiode  gekannt  hat;  denn  hätte  man  sie  mit  Sicherheit  erkannt,  so 
würde    man   doch    zweifellos   dazu   gedrängt   worden    sein,    ihre   Dauer   durch 
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genauere  Zeitbestimmungen  zu  ermitteln  und  sich  so  in  den  Stand  zu  setzen, 
das  astrologisch  wichtigste  Phänomen  und  die  sich  daran  knüpfenden  Geschicke 
des  Reiches  und  der  Nachbarländer  auf  längere  Zeit  hinaus  vorauszusagen. 
Hing  doch  die  astrologische  Bedeutung  einer  Mondfinsternis  nicht  nur  von  dem 
Tag  und  der  Art  der  Beschattung,  sondern  auch  von  der  Tages-  bzw.  Nacht- 
zeit ihres  Eintritts  alil 


Y.  Bericht  eines  assyrischen  Astrologen  an  seinen  König 

(III  R  51  11.  9). 


Umschrift: 

1.  a-na  sarri  beli-iit  iinht-h-(i 

2.  Mär-IMär  Ih-h  .siil-mu 

3.  a-na  sarri  beti-ia  •'  Xnha  ii  ''  Murdiil: 

4.  a-na  sarri  boli-ia  lih-ra-hn 

5.  ((-»IC  ar-ku-te  tu-ub  ieri 

6.  H  hu-ud  lih-bi  iläni  rahüti 

7.  a-na  sarri  bi>li-ia  lis-rii-kii  itmii  V7  ''■"" 

8.  '^  Sin   i:-za-az  ^  iimu  ^6' fra» 

9.  ünm  29kaii  ümu  30 1^'""  ma-mr-tu 

10.  m  attall  'J  Samas  ni-it-la-sar 

11.  u-.si-ti-ik- '-'  altdlä  lu  is-knn 

12.  ilinu   1  kau   il  Sin   na-ninr   ä-mii 

13.  sa  ariih-.sK  ku-ii-nit  ^ 

14.  ina  eU  kakkah  üaG  .  ME .  d AR  ' 

15.  sn  ina  pa-ni-ti 

16.  a-na  sarri  beli-ia  as-pnr-an-ni 

17.  nu-ug^  ina  harrän  sii-tit  'l  A-nim 


Übersetzung: 

1.  An  den  König,  meinen  Herrn,  Dein  Diener 

2.  Mär-Istär.     Heil 

3.  dem   König,   meinem    Herrn !     Si-bn   und 
Mar'luk 

4.  dem  König,   meinem  Herrn,   mögen  gnä- 
dig sein. 

5.  Lange  Tage,  Wolilbefinden  des  Leibes 

6.  und  Freude  des  Herzens  die  großen  Götter 

7.  dem  König,  meinem  Herrn,  mögen  schen- 
ken.    Am   27.  Tag 

8.  der  Mond  stand  (nocli)  da  ' ;  am  28.  Tag 

9.  am  29.  Tag,  am  30.  Tag  eine  Beobachtung 

10.  betreffs    einer   Verfinsterung    der    Sonne 
stellten  wir  an. 

11.  Sie  (aber)  ging  ihres  Wegs';  eine  Finster- 
nis niclit  machte  sie. 

12.  Am  I.Tage  der  Mond  ward  sichtbar;  (es 
ist)  der  Tag 

13.  welcher   für  den  betreffenden  Monat   be- 
stimmt ist  ■'. 

14.  Bezüglich  des  Jupiter*, 
1.5.  über  den  früher 

16.  dem  König,  meinem  Herrn,  ich  berichtete, 

17.  nämlich*  „im  Wege  des  Ana 


'  nazüzu,  stehen,  dastehen  (d.  li.  anwesend, 
sichtbar  sein)  hat  in  bezug  auf  Planeten  und 
Mondsichel  die  besondere  Bedeutung:  ,zum 
letztenmal  (vor  dem  heliakischen  Untergang) 
dastehen'  angenommen. 

'^  H-si-ti-ilf  =   iissitik  =   nstitih. 

'  Vgl.  I.  Buch  19.  Der  1.  Tag  (Monal.s- 
anfang)  sollte  an  sich  immer  an  dem  Abend 
beginnen,  wo  die  neue  M<mdsichel  erschien. 
Dem  Kalenderschenia  fügte  sich  aber  oft  ge- 
nug die  Naturei-scheinung  nicht.  Darauf  be- 
ziehen sich  die  bekannten  Omina-Formeln: 
''  Sin  ina  la  si-nia-ni  nh-hi-ram-nia  fa  inna- 
mir  =  „der  Mond  bleibt  zur  Unzeit  aus 
(zurück)  und  erscheint  nicht";  Sin  liniit  Jkam 


iiiiiamir  =  „der  Mond  am  1.  (Kalender-)Tag 
erscheint".  Bezüglich  der  .\rt  und  Weise, 
wie  die  as.syriscben  Texte  angeben,  ob  und 
unter  welchen  Bedingungen  ein  Monat  30  Tage 
zählte,  siehe  oben  S.  16  (bzw.  im  Index  unter 
Monatsdauer). 

*  SAG  .  MK  .  GAU  ist  der  gewöhnliche 
Xame  des  Jupiter,  der  noch  im  4.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  vorkommt,  dann  aber  durch  die 
Bezeichnung  TE .  VT  (=  muht  babbar)  ver- 
drängt ward;  der  Name  l'iirX  .PA  .ViK  Dl' 
ist  allem  .\nschein  nach  älter  als  SAG  .  ME . 
GAU  (vgl.   I.   Buch   216). 

^  nn-ng  =  ,nämlich'  (mit  Ho.m.mf.l). 
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18.  iiKi  k-nh-k-nr^  '''«'''•'ab  Sib-zi-an-na 

19.  It-Ui-niar  iii-pi-el  ^ 

20.  in(i  n'-ih  k-arni  '  la   ih-hi-kiiii 

21.  ik-H-bl-i-ii*  ma-n^ 

22.  iiia  harrän  sü-ut  "  A-nhn  *  si'i-i'i 
23-.  pi-slr-su  a-iia  sayri  hvli-ia 

24.  a-sap-ra   n-ma-n 

2.5.   it-tnn-ta-ha  il-ti'ih-kim  ' 

26.  saj)-la^  kakkab  N„,-k-abti 

27.  »ia  harrän  sii-nf  Bei  iz-za-az 

28.  rt-Hft  kakkab  y„,-k(ibfi  Ih-h  ik--ri-i.m^ 

29.  pi-sir-su  uk-ta-iii-hi-mn 

30.  M  pi-sir-su  sa  knkknh  SAG  .  ME.  GAR 

31.  s«  iH«  harrän  sii-itt  ''  A-niiii 

32.  sa  »"«  pa-ni-ti  tiiia  sarri  bfli-ia 

33.  as-ptir-an-ni 

34.  ?«  uk--ta-ta-l<t 

35.  «(;•  &('-i7/  lii-u-i'i-ili 


'  kiikkar"'"'  X,  in  der  babylonischen  Spät- 
zeit stets  ideographisch  KI  '""'A' geschrieben, 
=  .Bezirk  (Sternbild)  des  »""' A''. 

"  sa-pi-el  =  sapil  (Perm,  von  sapähi)  = 
,er  steht  tief,  d.  h.  hier  nahe  dem  Horizont 
oder  bereits  unter  demselben. 

'  Sf  =  Ifarnu  ,Horn',  term.  techn.  für 
Mondsichel,  ri-ib  st.  c.  von  rtbit,  das  Ver- 
schwinden, UnSichtbarwerden  (vom  helia- 
ki sehen  Untergang  des  Mondes  und  der 
Planeten  gesagt) ,  vom  Verbum  rahü  (und 
wohl  auch  ribü)  =  ,verschwinden'.  Ganz 
zweifellos  geht  die  letztere  Gleichung  hervor 
aus  Thompson,  Reports,  text  21,  Obv.  .5  ff . : 
'^  ZAL  .  BAT-a-nu  IX  2-ii  3-su  ina  iimffwe) 
an-ni-i  ni-ta-mir  la  iii-e-nmr  ir-te-bi  =  den 
Mars  wiederholt,  2  oder  3  mal,  in  diesen 
Tagen  suchteii,.wir  zu  sehen ;  aber  wir  sahen 
ihn  nicht;  er  ist  (also!)  heliakisch  unterge- 
gangen (und  lange  Zeit  nicht  mehr  sichtbar). 
Gemäß  Tho.mpson,  text  140,  Obv.  1 :  ,der 
Mond  wartete  (i'i-ki)  nicht  auf  die  Sonne,' 
sondern  verschwand  (ir-bi)'  bedeutet  rabü 
aber  auch  den  kosmischen  Untergang; 
denn  der  Sinn  kann  nur  sein :  der  Mond 
ging  im  Westen  vor  Sonnenaufgang  unter. 
ribit  hat  also  hier  genau  dieselbe  doppelte 
Bedeutung  wie  erebii  (ÜU)  in  den  astrono- 
mischen Tafeln  der  Spätzeit. 

*  ik-fi-bi-u  (aus  ik-ti-bi-u  (iktibü),  indem 
t  bekanntlieh  vor  }•  in  /  übergeht)  =  sie 
sagen  (man  sagt),  d.  h.  die  astrologische 
Regel  lautet: 


18.  im  Bezirk  '  des  Sib-zi-nii-na 

19.  erglänzt  er;   (da)  er  tief  steht' 

20.  beim  Verechwinden  des  Homs  ^  wird  er 
nicht  wahrgenommen, 

21.  man  sagt*  (aber)  folgendermaßen^: 

22.  im  Wege  des  Anu    *  dies 

23.  ist   seine  Deutung,"   dem  König,   meinem 
Herrn 

24.  ich  melde  jetzt : 

25.  er   hat   sich  verspätet  (verschoben?)   und 
ward  (daher  noch)  wahrgenommen  ' ; 

26.  unterhalb  des  Wagengestirns  ^ 

27.  im  Wege  des  Bei  steht  er; 

28.  zum  Wagengestirn  ist  er  wahrhaftig  herab- 
gegangen ^. 

29.  (Somit)  seine  Deutung  war- verfehlt ; 

30.  aber  seine  Deutung,  (nämlich)  des  Jupiter, 

31.  falls  er   in   dem  Wege   des  Aini  (stände), 

32.  wie  früher  dem  König,  meinem  Herrn, 

33.  ich  gemeldet  hatte, 

34.  nicht  wäre  verfehlt  gewesen. 

35.  Der  König,   mein  Herr,   möge  es  wissen! 

'  iiia-a  (wie  itni-ma)  =  folgendermaßen 
(die  direkte  Rede  einführend). 

"  itia  harrän  sii-iä  A-nim  ist  liier  ein 
kurzer  Ausdruck  für:  die  Anwesenheit 
des  Planeten  Jupiter  in  der  Bahn  des 
A  n  n.     sü-ut  =  in  bezug  auf. 

'  Winckler:  „er  ist  wiedergesehen  und 
siclitbar",  eine  gewiß  nicht  zulässige  Tau- 
tologie. H-tan-ta-ha  ist  freilich  IV,  2  von 
maiähii.  Dies  bedeutet  aber  nicht  „sehen, 
blicken"  (Winckler);  auch  nicht  „da  sein" 
(Ho.mmel).  Allerdings  ist  maiäJfU  ine  =  ,die 
Augen  richten  (auf  etwas)',  für  sich  allein 
aber  liat  das  Verbum  diesen  Sinn  nicht. 
Die  Grundbedeutung  ist  wohl  wie  im  He- 
bräisclien  (^flC)  =  ,ausdehnen,  ausstrecken', 

wozu  auch  ^^A  (der  Sommertag  oder  die 
Winternacht)  ,war  lang  (verlängert)'  heran- 
gezogen werden  darf.  Demgemäß  wird  ittan- 
faha  ,er  hat  sich  ausgedehnt  (verschoben), 
oder  auch:  ,er  hat  sich  verspätet'  zu  über- 
setzen sein.  Dies  paßt  auch  zum  astrono- 
mischen Tatbestand.  —  it-tnh-kim  (statt  der 
regelrecht  gebildeten  Form  it-täh-kam),  IV,  2 
von  hakäniit  ,erkennen'  (auf  Grund  sorgfäl- 
tiger Prüfung),  =  ,er  ward  erkannt'  (nicht: 
,er  war  sichtbar'). 

*  mp-la  (statt  —  wie  gewöhlich  —  saj)al) 
=  ,unterhalb  von',  eine  analoge  Form  wie 
das  seltene  ki-ir-ba  (statt  ki-rib). 

"  ikrini  =  ,ging  herab'  (mit  Winckler); 
karämu  synonym  von  (w)asäru  ,sich  herab- 
lassen, demütigen'. 
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A.   Erklärung  des  Textes. 

Eine  solche  wurde  versucht  von  J.  Opfert,  Jourii.  asiat.  (1871)  XVlII.üT. 
Sayce,  Transact.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  (1874)  III,  i33  fl'..  Jensen,  Kosniol. 
d.  Babyl.  (1890)  30.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  (rJOl)  400 fl'.  und  zuletzt  von 
WiNGKLER,  Altor.  Forsch.  (190^)  III.  1,  ]7'.)tl'.  Ein  wirkliches  Verständjiis  des 
Berichts  konnte  indes  erst  auf  Grund  der  von  Epping  (Astronom,  aus  Bab. 
(188'J)  1:21  ff.)  aufgestellten  Gleichungen  der  Zwillinge  des  Sih-zi-an-tm  ^  = 
y  Geniinorum  und  sür  Narkahii  =  ß  und  f  Tauri  angebahnt  werden.  Hommel 
und  Winckler  haben  dies  auch  getan;  ihre  Auslegimg  bedarf  jedoch  in  wesent- 
lichen Punkten  der  Richtigstellung. 

Position  des  .Tiiiiiter:  Sinn  von  pisru  (nicht  pihru); 
Zusammenhang  des  ganzen  Berichts. 

1.  Die  Hauptsache  hängt  von  der  richtigen  Auffassung  der  Angaben  übfr 
Jupiter  ab.  Nach  Z.  18  ff.  sollte  Jupiter  der  Voraiissagimg  gemäß  im  Bezirk 
des  $ib-zi-an-na  stehen:  nach  Z.  2411'.  stand  er  in  Wirklichkeit  beim  Xfirkahtu- 
Ge.stirn.     Der  Planet  war  also  —  wider  Erwarten  —  rückläufig-. 

Hieraus  folgt  zunächst,  daß  er  zur  Zeit  der  letzten  Mond.sichel  (Z.  -20), 
d.  h.  in  der  Morgendämmerung,  am  westlichen  Himmel  stand  und  zwar 
noch  über  dem  Horizont  oder  unter  demselben.  Daß  ersteres  der  Fall 
war,  lehrt  Z.  2-5.  Ferner  weist  die  Stellung  des  rückläufigen  Jupiter  in  der 
Gegend  von  ß — C  Tauri  darauf  hin.  daß  die  Sonne  damals  südlich  vom 
Äquator  stand;  deshalb  kann  fini}}  SU  in  Z.  13  nicht  .Monat  Tmnmuz- 
(Hommel)  gedeutet  werden.  Das  ist  —  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden  — 
von  Belang. 

i.  Aber  was  ist  mm  pisru  (pihru?)'^  Jensen  vermutete:  pisir-su  .seine 
Deutung":  Hommel  versichert  (mit  Sayce  und  Oppert):  pihir-su  „seine  Kon- 
junktion": Winckler:  pisir-su  .seine  Konjunktion  oder  Bedeckung  durch  den 
Mond  (hier  die  Mondsichel)".  Die  Deutungen  Hommels  und  Winckiers  scheitern 
an  dem  oben  dargelegten  astronomischen  Sachverhalt:  sie  .scheitern  aber  auch 
daran,  daß  dem  assyrischen  Hofastrologen  angesichts  seiner  offenkundig  mangel- 
haften Kenntnis  des  Mond-  und  Jupiterlaufs  (vgl.  u.  C)  nicht  in  den  Sinn 
kommen  konnte,  eine  Konjunktion  oder  gar  eine  Bedeckung  auf  längere  Zeit  — 
wenn  auch  nur  auf  zwei  bis  drei  Monate  —  hinaus  anzu.sagen.    pisru  (pihruYi 


'  Zum   Sib-zi-an-na    ,der    getreue    llirte  '  Die  i-ückläufige  Bahn  liegt  zwischen  dein 

des  Himmels'  gehörten  ursprünglicli,  wie  im  ei-sten  und  zweiten  Kehrpunkt ;  im  ersten  steht 

1.   Huch  249    ausgeführt  wurde,   außer  ;■  Ge-  Jupiter  etwa  117°  westlich,  im  zweiten  ebenso 

minorum  noch  andere  Sterne  und  zwar  mulitc  weit  östlich  von  der  Sonne.     Die  Rückläufig- 

der  Berechnung  zufolge  auch  fi  und  .'  Tauri  keit   dauert   rund    vier  Monate.     Anfangs   ist 

dazu     gezählt     worden     sein  ,     während     sie  der    Planet   die    letzten    '  ^    der  Nacht,    nach 

späterhin  zu  dem  '""hiarkabli  , Wagengestirn'  ungefähr  zwei  Monaten  (z.  Z.  der  Opposition) 

in     Beziehung    gebracht    und    iiir    narkahti  die  ganze  Nacht  und  am  Ende  im  ersten  '/^ 

Ml    iltäni  (=  ß  Tauri)    und    snr   narkubti  .in  der  Nacht  sichtbar. 
.iiiti    {—    i  Tauri)    bezeichnet    wurden    (vgl. 
I.  Buch  29). 
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könnte  daher  -  falls  eine  astionoinisclie  Enscheinung  gemeint  wäre  —  nur 
eine  Erscheinungsform  des  Jupiter  (Stillstand,  Opposition)  sein. 

Keine  Textstelle  indes  berechtigt  uns.  zwischen  dem  fraglichen  term. 
techn.  und  den  genannten  Erscheinungsformen  eine  wesentliche  Beziehung 
anzunehmen.  Dagegen  findet  sich  ^/a'^k  (nicht  pihni)  wiederholt  in  ähnlichen 
Texten  und  zwar  im  Sinne  von  ^.Deutung".  So  heißt  es  in  K.  1304  Rev.  9: 
pi-sir-su  a-na  sarri  bel-ia  as-sap-lra]  (=^  astapra)  =  , dessen  Deutung  ich  dem 
König,  meinem  Herrn,  schicke"  und  K.  8393  Obv.  3:  mi-ini-i'i  pi-si-ir-su  = 
,dies  ist  .seine  Auslegung"  (Thompson,  Reports  nn.  S'.)  u.  111  D).  Wir  haben 
hier  das  Analogon  zu  sü-t'i  pi-sir-su  in  Z.  i2:2f.  unseres  Textes.  Es  ist  auch 
zu  erwarten,  daß  in  dem  Bericht  des  Hofastronomen  von  der  Deutung  der 
Z.  1 7  ff.  erwähnten  Erscheinung  die  Rede  sei.  Welcher  Alt  diese  Deutung 
war,  wird  freilich  nicht  gesagt:  es  war  auch  überflüssig;  denn  der.  König 
hatte  sie  ja  schon  in  Händen.  Worauf  es  ankam,  war  dife  Versicherung,  daß 
diese  Deutung,  weil  auf  irrigen  Voraussetzungen  beruhend,  nicht  zutreffe. 

3.  Zusammenhang  zwischen  der  Finsternisbeobachtung  (Z.  (S  ff.)  und 
der  Jupiterposition  z.  Z.  des  heliakischen  Untergangs  des  Mondes  (Z.  14 ff.). 
Winckler  stellt  einen  solchen  Zusammenhang  in  Abrede;  derselbe  besteht  aber 
in  der  Tat.  \n  der  babylonischen  Astrologie  spielt  nämlich  die  Sichtbarkeit 
oder  Unsichtbarkeit  der  Planeten  und  insbesondere  der  Jupiter  und  die 
Venus  während  einer  Finsternis  eine  wichtige  Rolle.  Dies  bezeugen  Texte 
aus  .spätbabylonischer  und  aus  assyrischer  Zeit.  Vgl.  I.  Buch  d.  W.  15; 
TH0.MPS0N.  Reports  No.  268  (K.  :^085)  Rev.  4:  ibid.  No.  272  (K.  8713)  Rev.  II: 
iljid.  No.  272 B  (K.  7ü2)  Obv.  :>;  ibid.  No.  273  (S.  231)  Obv.  1  u.  7:  (1)  ümu 
14''"'"  atal  ''Sin  i-sak-kan  ...  |7|  ul-tu  '""'  Dil-bat  in-nam-niur  =  „am  14. 
findet  eine  Mondfinsternis  statt  .  .  .;  ohne  Venus  wird  sie  ge-sehen".  Älinlich 
unser  Bericht:  er  will  sagen:  während  der  möglicherweise  nach  dem  Ver- 
schwinden der  letzten  Sichel  eintretenden  Finsternis  ist  Jupiter  nicht  sichtbar; 
er  drückt  dies  aber  so  aus:  beim  (vorlier,  Z.  8,  erwähnten)  Verschw'inden  der 
Sicliel  wird  er  (Jupiter)  nicht  erblickt;  zu  ergänzen  ist:  also  in  den  folgenden 
drei  Tagen  erst  recht  nicht,  da  sich  Jupiter  indessen  noch  weiter  von  der 
Sonne  entfernt. 

B.   Astronomische  Bedeutung  der  Ausdrücke  hmran  ia-ut 
A-niiu  (bzw.  Bei  oder  JJ-a). 

Dem  .Weg  in  bezug  auf  Ann'  (Z.  17,  22.  31)  und  dem  ,\Veg  in  bezug 
auf  Bei'  (Z.  27)  gesellt  sich  (in  andern  Texten)  noch  der  ,Weg  in  bezug 
auf  E-a'  zu.  Die  drei  Wege  kommen  bei  Ortsbestimmungen  der  Planeten 
(Jupiter,  Venus)  vor.  So  heißt  es  III  R  59  [=  K.  121]  n.  11  Z.  8:  '""'Dil- 
bat  ina  Ijarrän  sü-ut  "  E-a  =  Venus  stand  in  dem  Wege  des  Ea.  Jensen 
(Kosmol.  29)  sah  in  den  drei  Wegen  die  Ekliptik,  den  Wendekreis  des  Krebses 
und  den  Wendekreis  des  Steinbocks.  Thompson  macht  sich  diese  Deutung 
gleichfalls  zu  eigen  (Reports  LXV  No.  185:  W.  d.  Ami  =  Ekliptik;  LXIX 
No.  207:  W.  d.  Bei  =  Wendekreis  des  Krebses;  ibid.  No.  206:  W.  d.  Eu  = 
Wendekreis  des  Steinbocks). 
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HoMMEL  (1.  c.  401)  hielt  die  dfei  Wege  .für  verschiedene  Abschnitte  der 
Ei<liptik"  und  meinte  erwiesen  zu  liaben  (I.  c.  4(J3f.),  dafii  d.  W.  des  Ami 
mit  den  Plejaden  l)z\v.  dem  Stier  liegann  und  mindestens  noch  das  Bild  der 
Zwillinge  umfalste,  während  die  Gegend  unterhalb  des  Wagens  (Löwe  und 
Jungfrau)  bereits  zur  Bahn  der  Region  des  BH  gehörte.  Da  aber  H.  den 
*""'  narkabti  (Wagenstern)  unseres  Textes  unglücklicherweise  für  den  „Großen 
Bären"  ^  (1.  c.  403)  ansah,  so  werden  seine  Schlußfolgerungen  hinfällig.  Wieder 
anders  Winckler  (1.  c.  184).  Ausgehend  von  den  Angaben  unseres  Textes, 
daß  der  .Jupiter  innerhalb  weniger  Monate  vom  Sib-zi-an-na -GesWrw  zum 
,Wagengestirn'  herabging,  und  seiner  irrigen  Deutung  von  pisru  folgerte  er: 
die  drei  Wege  sind  Streifen  parallel  zur  Ekliptik:  der  nördliche  (obere)  gehört 
dein  Amt,  der  mittlere  (die  Ekliptik  deckend)  dem  Bei,  der  südliche  (untere) 
dem  Eti  an.  Diese  Ansicht  fällt  mit  der  WiNCKLERschen  Deutung  von  iHÜni; 
sie  fällt  aber  auch  aus  einem  andern  Grund. 

Da  nämlich  der  Jupiter  im  Maximum  eine  geozentri.sche  Breite  von  nur 
etwa  drei  Sonnendurchmessern  be.sitzt  und  die.ses  Maximum  von  der  Ekliptik 
aus  erst  im  Laufe  von  etwa  drei  Jahren  erreicht,  so  ist  die  Änderung  der 
Breite  innerhalb  weniger  Monate  so  unauffällig,  daß  es  den  assyrischen  Astro- 
logen gar  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte,  sie  bei  ihren  Ortsbestinmiungen 
zwecks  Omendeutung  in  Betracht  zu  ziehen.  Obendi-ein  ist  es  ganz  unglaub- 
hall,  daß  sie  diese  Unterschiede  überhaupt  nur  wahrgenommen  haben:  denn 
dazu  war  vor  allem  eine  erträglich  genaue  Bestimmung  der  Ekliptik  notwendig, 
von  der  aber  keine  Spur  zu  entdecken  ist  und  w'ogegen  auch  das  ganze  außer- 
ordentlich grobe  Verfahren  der  damaligen  Ortsbestimmung  spricht  2. 

Die  drei  genannten  Wege  sind  vielmehr  —  das  ist  jetzt  die  einzige  Mög- 
lichkeit —  Teile  des  Ekliptikgürtels  in  der  Runde  und  der  vorliegende 
Text  verrät  uns,  daß  die  Stelle,  wo  der  Weg  des  Ami  an  den  Weg  des  Bei 
stößt,  etwas  westlich  von  ß  Tauri  Hegt.  Der  Bereich  vom  Äquator  bis  dort- 
hin (es  waren  um  700  v.  Chr.  etwa  45")  war  wohl  dem  Bei  zugeeignet. 

Dies  wird  dmcli  den  von  Harper  (Assyrian  and  Babylonian  letters  VII 
[G7U])  publizierten  Text  83-1-lS.  (51  allem  Anschein  nach  bestätigt.  Tran- 
skription und  Übersetzung  der  hier  in  Betraclit  konnnenden  ZZ.  5 — 11  lauten 
wie  folgt: 

.").   '""'  ZAL.BAT-ü-nu  Ina  harrOn  si'i-uf  Bei  (EX.LIL)  it-ti  sepe  "  >''■ 

(').  '""' SU .  Gl  it-hm-iiidr  ini-ini-iit  h(p':')u-su  i^suk-iii(kin) 

7.  "'"'■>  Airu  ümu  2l>  '"'"  ii-ta-iiKir  (t-du  is-kn-(tn-ni 

S.   ...  ni   me-mu  h-iki  sarri  hii-ia  us-sap-ni  pi-se-ir-sii 

'.t.  '""' ZAL .  BAT-<i-mi  nun  ""•'SÜ.GI  ithi(hi)  Ina  "'"t  MAI! .  TC 
10.  ka-bal-tum  ihasi-ina  uhu   a/ja-sii   idak(ak)  ....  d.   h. 


'  Diebeiden  im- iinrhihli  lior  Selcuciden-  250  f.)  vermutete  —  gleichfalls  ein  Ekliptik- 
zeit (ft  und  ,"  Tauri)  und  der  jedenfalls  da-  Sternbild  ist.  Bei  Vii<oli.i:ald,  L' Astrologie 
mit  identische  oder  in  Verbindung  stehende  Chaldecnne,  Texte  cuneif.  Istar  Xo.  XXI,  Stiff., 
»'"'m(rA-f(6/i  unserer  Tafel  haben  zum  „Großen  sind  nämlich  die  Fälle  erwähnt,  wo  dieser 
Bären"  aucli  nicht  die  mindeste  Beziehung.  Stern  in  (d.  h.  liintcr)  dem  Monde  bzw. 
Aueli  sei  hier  beigefügt,  daß  noch  ein  anderes  links  oder  rechts  von  demselben  steht. 
Wagengestirn, näniliclider'""'.W.IW.(V//)./J,l  '•'  Vgl.  S.  17  f.  und  21. 
('=  '""Ixitmbu)  —  wie  ich  schon  früher(I.  Buch 
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5.  Mars  in  der  Bahn  des  BH  bei  (mit)  den  Füßen 

6.  des  Su(/i  (der  Plejaden)  ward  gesehen wird 

7.  am  26.  Airii  sah  ich  ihn,  während  er  für  midi  iiocli  stand 

8.  .  .  .  an  den  König-,  meinen  Herrn,  schiclce  ich  die  Auslegung  hiervon: 

9.  Mars  nahte  sich  den  Plejaden;  [dies  bedeutet:]  in  Amiirrn 
10.  findet  ein  Kampf  statt;  einer  tötet  den  andern. 

Hieraus  scheint   zu  folgen,   daß   die  Plejaden   zur  Bahn  des  BH  gehören. 

Dieses  Ergebnis  steht  freilich  im  Widerspruch  mit  andern  Inschriften, 
wonach  die  Plejaden  zur  Bahn  des  Ann  gehören  (vgl.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh. 
468  ff'.).  Es  hat  sich  demnach  entweder  der  Schreiber  des  obigen  Briefes  geirrt 
oder  es  waren  verschiedene  Arten  der  Ekliptikeinteilung  in  Geltung.  Um  hier 
etwas  Sicheres  aussagen  zu  können,  müßte  vor  allem  eine  genauere  Nach- 
prüfung der  von  Brown  (Researches  11,  IC)!) f..  KiS  u.  171)  tnuiskriJjierten  Tafel 
8i-5-2ä,  51  ;2  vorgenommen  werden. 

C.  Grad  der  astronomischen  Bildung  des  Hofastrologen. 

1.  Der  Umstand,  daß  er  und  seine  Assistenten  drei  Tage  hindurch 
(am  :28.,  dd.  und  oO.)  nach  einer  etwaigen  Sonnenfinsternis  ausschauten, 
erweckt  wirklich  keine  hohe  Idee  von  seinem  Wissen.  Von  einer  Kenntnis  der 
18  jährigen  Periode  der  Finsteriiis.se  (wenigstens  bezüglich  der  Sonnenfinsternisse) 
kann  bei  ihm  keine  Rede  sein.  Hätte  er  aber  die  Periode  der  Mondfinsternisse 
gekannt,  so  müßte  man  sich  wundern,  daß  er  hier  stehen  blieb.  Hätte  er  auch 
nur  einigermaßen  den  Vorgang  der  Mond-  und  SonnenflnsterTiis.se  verstanden, 
so  wäre  dies  nicht  möglich  gewesen.    Vgl.  übrigens  unsere  Darlegungen  S.  (i:2ff. 

i.  Nicht  besser  stand  es  um  seine  Kenntnis  des  Jupiterlaufs.  Z.  18 — 20 
wird  gesagt,  daß  .Jupiter  —  obwohl  sichtbar  (d.  h.  nicht  heliakisch  unter- 
gegangen) —  zur  Zeit  der  letzten  Mondsichel  nicht  gesehen  wird.  Da  es  sich 
um  eine  Voraussagung  handelt,  so  ist  der  Sinn:  Jupiter  ist  um  diese  Zeit 
dem  Horizont  (natürlich  dem  westlichen)  .so  nahe,  daß  er  in  der  winterlichen 
Dunstatmosphäre  verschwindet  oder:  er  ist  dann  bereits  unter  dem  Horizont. 
Der  Hofastrolog  hat  sich  gründlich  geirrt;  Jupiter  war  noch  am  Morgenhimmel 
sichtbar  (Z.  35)  und  obendrein  stand  er  —  zur  Verwunderung  des  Astro- 
logen (Z.  !^)!  —  nicht  in  dem  erwarteten  Sternltild,  sondern  in  dem  west- 
lichen Nachbarbezirk.  Uns  ist  es  klar,  und  den  Astronomen  der  letzten  vier 
Jahrhunderte  v.  Chr.  wäre  es  ebenso  klar  gewesen,  daß  sich  Jupiter  damals  . 
zwischen  I.  Kehrpunkt  und  Opposition  befand.  Unser  as.syrischer  Hofastronom 
aber  kannte  .sich  nicht  aus.  Er  hatte  offenbar  ein  paar  Monate  zuvor  den 
Stand  des  Jupiter  beobachtet,  während  derselbe  sich  in  östlicher  Richtung 
bewegte  und  daraufhin  den  künftigen  Standort  abgeschätzt.  Man  könnte  sich 
wundern,  daß  er  seinen  doppelten  Irrtum  nicht  früher  erkannte,  böte  nicht 
das  ungünstige  Wetter  einen  gewissen  Entschuldigungsgrund. 

Angesidits  solcher  mangelhafter  Kenntnisse  der  Bewegungserscheinungen 
des  Jupiter  müssen  wir  das  Wissen  jener  Zeit  bezüglich  des  Saturn,  Mars  und 
insbesondere  des  Merkur  noch  erheblich  niedriger  einschätzen.  Es  kommt  uns 
jedoch  nicht  in  den  Sinn,  jenen  Astrologen  jede  Kenntnis  der  Bewegung  der 
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Planeten  abzusprechen.  Man  wußte  ja  wenigstens  zur  Zeit  Asarhaddons  (vgl. 
Meissner-Rost,  Bauinschriften  Asarhaddons  in  Beiträge  zur  Assyr.  III  S.  232  ff. 
u.  278  ff.)  recht  wohl,  daß  es  für  den  Jupiter  einen  heliakischen  Aufgang, 
1.  Stillstand,  Opposition,  II.  Stillstand  und  einen  heliakischen  Untergang  gebe. 
Von  einer  auch  nur  annähernd  genauen  Orts-  und  Zeitbestimmung,  wie  sie 
zur  Feststellung  brauchbarer  Perioden  erforderlicli  war,  finden  wir  jedoch 
keine  Spur.     (Siehe  oben  S.   19  ff.) 


VI.  Babylonische  Planetcnnamen.  Merkur  (GUD .  UD)  = 

Mardiik  -  Stern  als  (ilüek  (Fruchtbarkeit)  verheißender 

Neujahrsstern. 

Im  1.  Bucii  215 — 225  haben  wir  eingehend  die  Gründe  geprült,  welche 
HoMMEL  zugunsten  seiner  Wrtauschungshypothese  geltend  gemacht,  und  wir 
gelangten  zu  dem  Ergebnis,  daß  nicht  nur  kein  einziger  derselben  stichhaltig 
ist,  sondern  daß  einige  der  Texte,  auf  die  sich  Hommel  (und  mit  ihm  Winckler) 
berief,  geradezu  das  Gegenteil  beweisen.  Mehrere  Assyriologen  haben  dies  auch 
bereitwilligst  anerkannt.  Hommel  dagegen  sucht  auch  jetzt  noch  seine  fiüheren 
Aufstellungen  im  vollen  Umfang  aufrecht  zu  erhalten  *.  Der  Beciuemlichkeit 
li:dl)cr  seien  seine  Thesen  hier  wiederholt: 

(I.)    TJMUN.PA.VD.DU  war  früher  Merkur,  später  Jupiter 
{W)  GUD.UD  ,         „       Jupiter,       „       Merkur 

(III.)  SAG .  US  ,         ,       Mars,  .       Saturn 

(IV.)  ZAL.BAT-a-nu  ..  .       Saturn,       ,       Mais. 

Was  hat  nun  Hommel  neuerdings  zugunsten  dieser  Aufstellungen  vor- 
gebrachty  Zunächst  stellt  er  die  griechische  Planetenordnung  (a)  der  neu- 
assyrisch-seleucidischen  (b)  gegenüber: 

(a)  Mond     Sonne     Merkur     Venus     Mars        .Jupiter     Saturn 

(b)  Mond     Sonne     Jupiter     Venus     Saturn     Merkur     Mars 
und  rähi't  dann  fort: 

„So  ergibt  sieh  auf  den  ersten  Blick,  dal!  hier  Jupiter  und  Merkur  einerseits  und  die 
zwei  bösen  Planeten  Saturn  und  Mars  andererseits  vertauscht  sind,  und  es  ist  hier  nur 
die  Frage,  ob  diese  Vertauschung  ei-st  von  den  Griechen,  um  der  Entfernung  Rechnung  zu 
tragen  oder  umgekehrt  aus  irgend  einem  andern  Grunde  von  den  Assyrern  und  Neubaby- 
loniern  vorgenommen  worden  ist;  im  letzteren  Falle  muß  natürlich,  da  die  neuassyrische 
Astrologie  der  griechischen  sicher  vorausgeht,  die  Existenz  des  Entfernungsprinzips  auch 
schon  bei  den  As.syrern  als  daneben  herlaufende  ältere  Ordnung  postuliert  worden.  Von 
vornherein  spricht  ja  alles  dafür,  daß  die  Chaldäer,  denen  schon  die  Alten  die  Anfänge 
der  Sternkunde  zusclirieben,  auch  bereits  die  Entfernung  bzw.  die  Umlauf.szeiten  der 
Planeten  beobaclilel  hatten.  Von  diesem  Prinzip  ging  der  Verfasser  dieser  Zeilen  vor 
20  Jahren  aus." 

Im  7.,  vicllciciit  auch  sciion  im  8.  Jahrhundert  v.  Ghr.  hat  man  aller- 
dings bereits  auf  die  verschiedenen  Stellungen  der  Planeten  in  den  Stern- 
bildern,  sowie  die   lückläufige  Bewegung  und   den  Stillstand   der  himmlischen 

Beilage  d.   Münch    Neuest.  Nachr.   1U08  Nr.  4«. 
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Wanderer  geachtet.  Für  die  Tatsache  aber,  dafs  man  die  Umlaufszeiten,  wenn 
auch  nur  beiläufig,  bestimmte,  fehlt  uns  bis  jetzt  jeder  sichere  Anlialtspunkt  (s. 
ob.  S.  19  fr.).  Von  einem  Versuch  der  Bestimmung  der  Entfernungen  (auch  nur 
der  relativen)  kann  erst  recht  gar  nicht  die  Rede  sein.  Und  selbst  wenn  man  in 
jener  älteren  Zeit  die  Umlaufszeiten  gekannt  hätte,  so  folgt  daraus  noch  lange 
nicht,  daß  man  hiernach  auch  die  Planeten-Ordnung  eingerichtet  hatte.  Wir 
sehen  ja,  dafs  gerade  zu  der  Zeit,  wo  man  die  Umlaufszeiten  wirklich  kannte, 
eine  Ordnung  galt,  die  mit  jenen  nichts  zu  tun  hat.  Daß  diese  Ordnung 
keine  andere  als  die  althergebrachte  war,  wurde  bereits  im  I.  Buch  223 
klar  genug  gezeigt.  Schon  das  Pi-inziii,  von  dem  H.  ausging,  ist  also 
unzulässig. 

Ferner  liegt  für  <lie  Entlehnung  der  griechischen  Ordnung  aus  dem  Baby- 
lonischen auch  nicht  die  Spur  eines  Beweises  vor.  Endlich  würde  selbst  aus 
der  Existenz  der  beiden  verschiedenen  Ordnungen  (a)  und  (b)  im  Baby- 
lonischen noch  durchaus  nicht  folgen,  daß  eine  Vertauschung  der  Planeten- 
namen stattgefunden  habe.  Die  Annahme  zweier  wesentlich  verschiedenen 
Prinzipien  der  Anordnung  läge  da  doch  hundertmal  näher.  Da  aber  nicht 
einmal  die  Existenz  der  (griechischen)  Ordnung  (a)  im  Babylonischen  nach- 
gewiesen ist,  so  ist  jede  weitere  Erörterung  zwecklos. 

Um  seine  Thesen  zu  retten,  nmßte  daher  Hommel  einen  ganz  andern 
Weg  einschlagen:  er  mußte  sich  daranmachen,  die  Kritik,  welche  ich  den 
Einzelbeweisen  seiner  vier  Thesen  angedeihen  ließ,  zu  entkräften  oder,  falls 
das  alte  Geschütz  seinen  Dienst  versagte,  mit  neuem  auf  dem  Plan  zu  er- 
scheinen. Ersteres  hat  nun  H.  klugerweise  unterlassen,  um  mit  um  so  größerer 
Siegesgewißheit  auf  eine  vor  kurzem  erschienene  Publikation  Ungnads  (Zeitschr. 
f.  Assyr.  XXII,  P3  ff.)  hinzudeuten,  durch  welche  „die  Vertauschung  für  das 
Ende  der  Assyrerzeit  tatsächlich  und  mit  vollei-  Siclierheit  nachgewiesen"  sei. 
Ist  dem  wirklich  so? 

Es  handelt  sich  hier  um  einen  von  A.  T.  (  ',lay  in  seinen  Legal  and  Com- 
mercial  Transactions  (Vol.  VIII,  Part.  I,  Series  A  der  Babyl.  Exp.  of  the  Univ. 
of  Pensylv.  1908)  herausgegebenen  Text  Nr.  142,  den  Ungnad  —  soweit  es  über- 
haupt möglich  war  —  transkribiert  und  übersetzt  hat.  Derselbe  „stajnmt  aus  der 
Zeit,  in  der  das  Verhältnis  ASur-hän-ahlis  zu  seinem  Bi'uder  Samas-sum-ukln  noch 
ein  freundliches  war;  denn  beider  wird  in  den  Gebeten,  die  die  Tafel  bietet, 
gedacht.  l5iese  Gebete  sind  an  Marduk  und  Xabü  gerichtet  und  zwar  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Planetengottheiten,  was  dem  Text  ein  besonderes  Interesse  ver- 
leiht."    So  Ungnad. 

Die  für  uns  entscheidende  Stelle  lautet: 

(6.)  a-na  kakkah  '^"Marduk  mug-das-ru  / 

(7.)  ""GUD.  VD  hei  kiip-pu  nak-h[i 

(8.)  ""IM.DV.DU  muf-f 

(9.)  bei  sip-tu  sa  a-[. 

(10.)  '^"Nabü  ni(?)-hu(?)-ü(?)  /.  .  .  mji-ilhK?)  mütl  j 

(11.)  kakkab  git  ''■"  Samsi  ü  ereh  ''"  bamsi  sa-[ 

(12.)  Sa  a-na  ia-mar-1i-su  '^"  lyeye  u  ''"  Ä-nun-iHi-ki  Ija-jdig 

(l:>.)  (i-fiih  E-zi-d(i  sa  ki-rlb  Bär-sipf'''' 
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(14.)  '' Samas-sum-ukin  sakkanak  Bäbüi''''f 

|l.j.)  IÜ(?)]-se-pis-m((  "■/ ,  d.  h. 

(ü.)  Für  den  Steni  Murduk^,  den  gewaltigen  [ 

(7.)  Gott  GVD.  VD  Herr  der  Bäche,  Oiiel[len 

(8.)  Gott  IM.  DU.  DU  [ 

(9.)  Herr  des  Geridits,  der  | 

(10.)  Gott  Nabu,  Sproß  (?) Land  [ 

(II.)  Stern   des  Sonnenaufgangs   und  Sonnenuntergangs  ..[.... 

(12.)  Auf  dessen  Erscheinen  die  I(/cge  und  Anunnuli  frühflicl] 

(13.)  Der  Ezida  hewohnt  in  Borsippa  [ 

(14.)  SamaSsumuklii,  der  Statthalter  von  Bal)\iün  | 

(15.)  Er  ließ  anfertigen  [ 

Hierzu  bemerkt  Ungnad:  ,Der  Text  gestattet,  so  viel  icii  sehe,  keine 
andere  Auffassung,  als  daß  Z.  G— 9  von  Mardnk,  Z.  10 ff.  von  Xabü  gesprochen 
wird.  Dann  kann  aber  Z.  7  ''"  Qarrarhi  (GUD  .  UD)  nur  Opposition  zu 
kakkab  Marduk  sein.  Dann  ist  GUD.  UD  docli  Jupiter,  was  kürzlich  Kugler 
(Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  I  S.  :.'lsf.)  mit  zweifellos  beachtens- 
werten Gründen  bestritten  hat." 

Meine  Ansicht  geht  vielmehr  dahin,  daß  es  sich  um  eine  Weiheinschrift 
zu  Ehren  Xabüs  handelt  und  daß  ,der  Stern  ilarduk:i-  nur  ein  Epi- 
theton lies  Nabu  und  identisch  ist  mit  ,dem  Stern  des  Sonnen- 
aufgangs und  des  Sonnenuntergangs'  (d.  h.  dem  Merkur).  Zwar  be- 
greife ich  es,  wenn  Ungnad  sagt:  >Daß  Merkur  der  Stern  des  Marduk  gewesen 
sei,  ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen  und  wird  auch  von  niemand  behauptet«, 
da  wir  aus  andern  Inschriften  mit  Bestimmtheit  wissen,  daß  Jupiter  als  , Stern 
des  Marduk'  galt  (s.  u.  S.  82).  Wenn  jedoch  zwingende  Gründe  dafür  sprechen, 
daß  auch  Merkur  als  solcher  bezeichnet  wurde,  so  müssen  wir  uns  mit  der 
Tatsache  abfinden  und  sie  —  so  gut  wir  es  vermögen  —  zu  erklären 
suchen.  Diese  zwingenden  Gründe  können  zwar  nicht  diesei'  Tafel  ent- 
nommen werden;  aber  auch  sie  bietet  schon  einige  Anhaltspunkte  für  meine 
obige  Auffassung. 

Wenn  sich  die  Weiheinschiift  auch  an  Marduk  selbst  wendet,  wie  kommt 
es  denn,  daß  dieselbe  mit  -für  den  Stern  des  Gottes  Marduk"  und  nicht  .für 
Gott  Marduk"  beginnt,  wie  es  auch  Z.  10  nicht  .Stern  des  Gottes  Nabu", 
sondern  ,Gott  Nabu'  heißt?  Auch  wäre  es  merkwürdig,  wenn  eine  Inschrift, 
die  den  beiden  Gottheiten  gewidmet  sein  .soll,  dem  ersten  und  höchsten  nur 
wenige  Zeilen  widmete,  den  andern  dagegen  in  einem  fünfmal  so  langen 
Hymnus  feierte  Endlich  wäre  im  Anfang  von  Z.  10  sciion  wegen  der  Sym- 
metrie (wie  in  '/..   i )  a-)ia  zu  erwarten. 

So  einleuchtend  diese  Erwägungen  aber  auch  sein  mögen,  so  treten  sie 
docli  zurück  gegenüljei-  dem  gewichtigen  Bedenken:  der  Mardukstern  i-st  Jupiter, 
also  nicht  Mcrkiu-! 

Zum  Ücwcisc.  daß  dieser  Einwand  irrig  ist.  müssen  wir  -  merkwürdig 
genugl  -  gerade  von  dem  Schriftstück  ausgehen,  das  I'-ngnad  (I.  c.  Kl)  als 
eine  Bestätigung  seiner  Deutung  anführt. 
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Es  ist  dies  K.  759  (=  Thompson,  Reports  No.  184): 
Vs.  (1.)  —  '""'  ''"  Mardid-  ina  res  snffi  innamir{ir) 

[i.)  sattu  sa'ätu  absenu-sa  issir 

(3.)  '""' LV.  BAD .  GUD .  VD  ina  '"""^  A7<aMm  innamar-ma 

(4.)  -  »"*'  Bi-ib-hu  ana  "'"'  ^  Li-i  ithi 

(5.)  mr  Elam(ma)  *"*  imät 

(6.)  —  "'"' §anumma(ma)  ana  "'"' EX .  ME.  SAB .  BA  ithi 

(7.)  nisi  irapjMisu  '''■  Hb  mäti  ifäl(ab) 
Rs.  (1.)  "'"'LU.BAD.GUD.  UD  ina  lib-l>i  "•"' GH) .  AX.  XA 

(-2.)  [itj-tan-mar  (j-<n  '•'••' il'.  Gl 

(3.)  [i((?jj-ri-du 

(4.)  _  f>''^J'''«b EU .  BAD  (GUI).  VD}]  arhi  in-na-mnr 

(5.)  [ziinni]  p'-  u  niili  >''   sa  ♦"  .  .  . 

Übersetzung: 
Vs.  (1.)  —  Der  .Stern  des  ^^  Mardu'k''  ging  zu  Anfang  des  Jahres  auf: 

{i.)  in  diesem  Jalir  wird  der  Pflanzenwuclis  gedeihen. 

(3.)  Der  Stern  Planet  GVD.  UD  erscheint  im  Monat  Nisan  wirklicii. 

(4.)  —  Der  Planet  näherte  sich  dem   LZ-Stern: 

(5.)  der  König  von  Harn  wird  sterben. 

(6.)  —  5(7HM/«»H(7-Stern  näherte  sich  dem  EX  .ME  .SAR .  BA-'^'iom: 

(7.)  die   Bevölkerung    wird    sich    mehren   (y)    und    das   Land    wird    sich 
glücklich  fühlen. 
Rs.  (1.)  Planet  GVI>.  UD  im  Stier 

(i.)  ward  gesehen:  bis  zu  den  Plejaden 

(3.)  kam  er  herab. 

(4.)  —  [Merkur]  war  einen  Monat  lang  sichtbar: 

(5.)  [Regengüs]se  und  Überschwemmungen  (werden  konnnen).   Von  X.  Y. 

Zunächst  folgt  aus  Vs.  1  —3  mit  Sicherheit,  daß  der  .Stern  des  ''  Mardut 
und  der  Planet  GUD.  UD  identisch  sind.   Letzterer  ist  aber  sicher  der  Merkur. 

Zum  Beweise  verfahren  wir  so:  zuerst  zeigen  \vir,  daß  in  mehreren  andern 
Texten  aus  ungefähr  derselben  Zeit  GUD.  UD  =  Merkur  ist  und  kehren  dann 
zu  unserem  Text  (K.  759)  zurück,  um  seine  Angaben  mit  jenen  einiger  andern 
Texte  zu  vergleichen. 

In  den  spätbabylonischen  Beobachtungstafeln  und  Ephemeriden  ließ  sich 
die  Gleichung  G  UD .  UD  =  Merkur  mit  aller  Sicherheit  aus  den  aufeinander- 
folgenden datierten  Positionen  des  Planeten  in  bezug  auf  einzelne  Fixsterne 
erkennen.  Derartige  genauere  und  ohne  Unterbrechung  sich  folgende  Angaben 
bieten  uns  aber  die  assyrischen  Texte  (7.  u.  event.  8.  Jalirh.)  nicht.  Wir 
müssen  uns  dalier  nach  einem  andern  Kriterium  umsehen.  Glücklicherweise 
gibt  es  ein  solches,  das  zudem  auch  sehr  leicht  anzuwenden  ist. 

Niemand  zweifelt  daran,  daß  SAG. ME. GAR,  SAG.  US  und  ZAL.BAT- 
a-nu  die  drei  .oberen'  Planeten  sind  und  daß  Dü-bat  der  Name  der  Venus, 
also  einer  der  beiden  .unteren'  Planeten  ist.  Wenn  wir  nun  sämtliche  uns 
vorliegenden  Planetentexte  aufmerksam  vergleichen,  so  nehmen  wir  wahr,  daß 
man   bei   den   Planeten   der  ersten  Klasse   ganz   darauf  verzichtet.    anzugel>en, 


ob  >.{ije  E^bat-htua^  ata  Moc^»«:  etkr  a»  Ab^ad  ^ätt^»?duHiea  lat.    Aetdefs: 

Iß«-  Botwrt»?  Boaii  tififesea  riuä^katiii  ua  ifer  Re^lk  &  taüaa  ebeu  liea 
A«tr»>t.c>g!«i  ilaraiuf  aa»  ofc  Vwitts  Mor^rea-  «xter  Ab*»o«is^tertt  war,  Geoätt 
tfafesaflb^  triÄt  aib»?r  aufh  b«?itu  Fkmtjteu  ^l'li.CD  zu  iirnt  dwser  ist  ifaiher 
2\*»?tMlo!t  lifcH-  attd*fr^  uuten?  Ptaxi«?t.  tfer  Merkur. 

Hfer  uur  i:-;'  aus^  Tbompsoss  K<?porfc>: 

a)  ""^  L  Z'-  VO  ersi-heiiit  als  Abeatfcjtem  (im*  m-vb  i^umsih 

b>  •*"' LC\BA[> .GVIK  CD  ec^lwixit  als?  Monwiisfcern  i/'rui  ^  ^imsi).- 

XN\k  2fr  V:-.   t:  äl  V<.   l:  **»  Vs.  6. 

Sch.ou  ajt^sä'feLbf  ä>  vwlec  Zetj^iisä*  wäjre  es  docb  ^jjoz  and  ^ar  unvec- 

slsSttbOK-iiv  wetiu  ttt  söjjfecu  Textefa  tfecs^ttwu  Zeit  tfer  t;?"/>^.  Vt>  =:  ^bipiber  wäre, 

Pwfe   wottett  wir  es  »fctbet   ukhk   bewetideu  lasseu,   soruferu   aui-li  «fie 

astrflitt^tst'feie  EVutuixg  tfer  ^VC>^  r/'~fi>scheiiiuu^ttberucksich.ti^B,  Werdeu 

».fest;  oäücwfich  tu  ituferu  Texten  *euau  so  as'  ,  -        ,  '  ww  ua 

ifeu  vochi«  ecwihiitetK  ä>  karm  es  äeh  selbstvv;^  -    reo  nur 

um  3ierlJ.ur-Krsclieüxua^u  haiidehi.     Hier  die  Tex:t: 

nM^SQu»  Ktt^arts  N«.  917: 

(|L>  '^tirt^A'O  (Merkur)  ers*.-heint  aui  Abend  Rotier  fm  Weste«) 
[■2  LVc  Ftujuet  war  eiueu  3fe>öat  kuig  ^fiVbtbarr 

I  :  a  f^ut. 

I I  -  etitweilec  im  Moaat  Air* 
(~                                 ^  ,,        ,  sichtbar  war, 

^^  *tf»i  ei*w  k'^ui.  iuöiutett  uttoi  feld  und  Hur  k*detheu  briir^ju 

IXuutt  s&ttMiew  fol^ude  vHttitia  Sbereiu: 
SiK  awe  Ts.: 

^  —  "-^  Ll\SAl>  im*  '«r*«  m-^itH-^-^i 


,i.F   —     ,»,    it'th    A^fi   '^  Ll\BAD  ^l^f  1=  muitmiri 
'  ^PiwUh»  ltit»rsirfij«\t  tritt   ttt   ailtttt  ITlainJttm-Tvxte«   aus  J»fn  »ter  ItHzcvu  vynArist^ 
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No.  218  A: 

(1.)  -  '"'•'LF.BAl)  Gr. VI) 

(-2.)  i-na  lih-hi  "'"' 

(3.)  -  ""LU.BAD  a-na  ""•'  Imul-mul  IHud] 

(4.)  ''"  Rammänu  [irahiß] 

(5.)  —  LU.BAD  ina  arah  Alri 

(6.)  lu-ü  ina  arah  Shiiäni  linnamtr] 

(7.)  milu  illak-ma  A .  [LIB  A.KAEj  (^  ekln  (lyuraj 

(8.)  i-ma-gir 

Es  herrscht  liier  Cbereinstimmung  zwischen 
No.  216  C,  3  f.  und  No.  217,  2  f. 
No.  218,  If.:  No.  218A,  5— 8  und  No.  217, 4-G. 
Folglich  ist  auch  in  216C,  1  und  in  218A,  1  "'"'LU.BAD  GUD.  UD  =  Merkur 
und  in  ^18,  1  »LU.BAD  =  Merkur. 
Und  nun  zurück  zu  No.  184,  wovon  wir  ausgingen!     Ist  schon  auf  Grund 
unserer    bisherigen    Erfahrungen    zu    erwarten,    daß    auch    hier    GUD.UD  = 
Merkur  sein  müsse,    so  offenbart  eine  Vergleichung  dieser  Tafel   uiit  No.  226 
die  völlige  Sicherheit  unserer  Annahme. 

No.  184:  No.  226: 

Vs.  (1.)  -  *""'  ''"  Marduk  ina  res  Mli  (1.)   /'""'  LU  .J  BAD  .  GUD  .  UD   ina 

innamir  ereb  Samsi 

(2.)  sattu  siäti  absenu-sii  issir  (2.)   it-tfi]  mul-mul  it-tan-mar 

(3.)  "'"'LU.BAD  GUD.  UD  ina  (3.)   ana  lib-bi  »'»'äÜ.GI 

"'■ah  Xisanni  innamar-ma  (4.)   is-ta-nak-Jca-a 

Rs.  (1.)  "•"'  LU.BAD.  GUD.UD  ina  (.j.)  zunnu  u  milu 

lib-bi  "'"'GUD.  AN.  NA  |(i.|  f-j  "•">  ''"Marduk  /ina]    res  .^ätti 
(2.)  lit]-tan-niar  adi  "'"'  SU.GI  jinnamirj 

(3.)  fü]-ri-du  (7.)    l.ijidtu  üäti  <d)S(-nu-iu  [issir] 
(4.)  -/"'"'L  U.  BAD]  arlii  in-na-mar 
(5.)  fzunni]  f'-  u  nüli  '''■ 

Es  genügt,  184  Vs.  1—3  und  226,  1,  G  u.  7 
184  Rs.  1  —5     ,     226,  2—4 
einander   gegenüberzustellen,    um    sich   davon    zu    überzeugen,    daß    in    beiden 
Tafeln  nur  von  ein  und  demselben  Planeten  die  Rede  ist,  der  einmal  GUD.  UD, 
ein  anderes  Mal  '""'  ''"Marduk  genannt  wird.     Nach  22G,  1   ist  aber  GUD.  UD 
=  Mei'kur.  also  ist  dies  auch  in  184  Vs.  3  etc.  der  Fall.  q.  e.  d. 

Der  Obersatz  unseres  Arguments:  GUD  .  UD  ^  "'"'  ''"  Marduk  dürfte 
wohl  von  keinem,  der  astrologische  Texte  studiert  hat,  angefochten  werden. 
Er  stützt  sich  vor  allem  auf  No.  184,  1—3.  eine  Stelle,  die  nur  durch  ihn 
verständlich  wird.  Wohl  begnügte  man  sich  nicht  selten,  die  beobachtete  Er- 
scheinung implicite  durch  Erwähnung  der  darauf  bezüglichen  Regel  anzudeuten; 
wenn  man  aber  in  astrologischen  Tafeln  die  Erscheinung  selbst  notierte,  so 
wurde  ihr  die  Deutregel  entweder  vorausgeschickt  (so  gewöhnlich)  oder  beigefügt. 
Letzteres  ist  in  unserem  Fall  ausgeschlossen,  also  trifft  ersteres  zu.  d.  h.  der 
MardukStern  der  Deutregel  Z.  1 — 2  ist  identisch  mit  dem  GUD.  VI)  in  Z.  '.',. 


Babylonische  Planetennamen. 


Dazu  paßt  auch  die  Partikai  ma  (in  imunnar-mx),  wodurdi  in  den  astro- 
logisciien  Texten  fast  innner  das  tatsächliche  Eintrelien  des  in  der  voraus- 
gehenden Deutregel  erwähnten  Phänomens  hervorgeliohen  wird. 

Ferner  beachte  man  die  gleichsinnigen  Deutungen  der  Erscheinung  des 
Gri).  f'I>  (Noo.  217,  6,  218.  7  f.)  und  des  '""'  ""  Marduk  (Noo.  184,  '2,  226,  f.) 
und  die  wohl  ganz  gleichlautenden  Deutungen  der  beiden  Gestirne  in 
No.  218,  :)f.  und  x\o.  218  A,  3  f. 

Endlich  wird  die  Identiiizierung  beider  fiestirne  durch  die  besonderen 
Bedingungen,  an  die  sie  sich  knüpft,  zugleich  auch  begründet  (s.  u.). 

Andererseits  steht  auf  Grund  von  Thompson,  Rep.  No.  94.  7  ff.  fest,  daß 
*""'  ''"  M(iri/uk  =  Jupiter  ist,  eine  Annahme,  die  auch  durch  No.  91  Rs.  'Mf. 
('""'''"  Manliik  "'"' LU .  BAD  .GUD .  UD  a-na  7n'm-zn-zi-su  ü-s(i-h(iz-mu  i-sa- 
kn-am-ina  =  „Der  Stern  des  Marduk  zog  den  Planeten  GUT)  .UD  nach 
seinem  Stiuidoi-t  hin  und  stand  hoch  .  .  .")  bestätigt  wird.  In  iler  gleidien 
Tafel  erscheint  Vs.  Z.  1-5  '""'  VMl'N .  PA .  UD .  DU  als  .luiiiter.  Denn  es 
heißt:   „Der  Mond  war  von  einem  Hofe  umgeben  und  der  UMUN .PA.UD .I)U 

stand   darin der  König  von   Akkwl  wird   eine  Belagerung  erfahren-. 

Nun  ist  aber  astrologi.sch  Jupiter  =  König  von  Akkud  (passim,  z.  B.  Thompson 
1.  c.  NNo.  92,  93,  94  etc.)  und  die  Umschließung  durch  einen  Halo  =  Bela- 
gerung; also   VMUN.PA.  UD .  DU  =  Jupiter. 

Wir  stehen  somit  vor  der  merkwüi'digen  Tatsache,  daß  sowolil 
Jupiter  als  auch  Meikur  wiedcrlioll  als  „Stern  des  ^'Marduk-  be- 
zeichnet ward.  Wie  erklär!  sicji  das?  Zweifellos  aus  der  innigen  Ver- 
bindung der  Gottheiten  der  beiden  (iestirne.  d.  li.  aus  dem  L'mstand.  daß 
Nabu  (die  Mei-kurgottheit)  als  Sohn  Marduks  galt  (eine  Wirkung  der  Ober- 
hoheit Babeh  über  Borsippa,  wo  sich  das  Heiligtum  Ezida  des  \abii  befand). 
Galt  aber  Merkur  einfachliin  als  Marduki^li'vn  oder  war  dieses  Epitheton  an 
ganz  bestimmte  Bedingungen  geknüpft-' 

Letzteies  scheint  in  der  Tat  der  Fall  zu  siin.  In  allen  Texten  nämlich, 
in  welchen  Merkur  als  Marduk^ovn  auftritt  und  wo  die  Angabe  der  Jahieszcil 
nicht  zerstört  ist,  ist  von  seinem  Erscheinen  (hcliakischen  Aufgang)  im  Nisan 
bzw.  zu  Anfang  des  Jahres  die  Rede. 

So  in  No.  184  Vs.  1—3  (S.  Si').  x\o.  226  Vs.  -2  u.  C  f.  |S.  X2)  ausdrück- 
lich, währeiul  es  in  No.  '2\H  (S.  S:.')  aus  Z.  3  .Drr  .l/(//(/H/.stern  erreichte 
den  Mid-mid  (/y  der  h'lejadcii)"  hervorgeht:  man  vergleiche  nur  No.  226, 
^  u.  (),  wo  auf  die  Erwäiiniiiig  des  Faktums,  daß  GI'D.  U/>  mit  dem  Miil-nnd 
zusammen  gesehen  ward,  die  Deutung  folgt:  .wenn  der  Stern  <\i'<  ''Marduk 
im  Anfang  des  Jahres  gesehen  ward  .  .  .".  Nach  den  [testen  der  ersten  Zeile 
lies  von  Clav  jinblizierten  Textes  N(i.  Ml'  |s.  o.  S.  78)  mödite  icli  sogar  ver- 
muten ',  dal.)  aurji  dort  ..Monat  Nisan'  stand.  Doch  —  wie  dem  auch  .sei  — 
die  Tatsache,  dal.t  in  den  drei  Fällen,  die  eine  Zeitbesfiimuung  gestatten,  die 
in  Rede  stehende  Heneimung  des  Merkur  jedesmal  in  N'erbindung  mit  ileni 
Jahresanfang  vorkommt,  ist  doch  schwerlich  ein  Zufall. 


'  Die    Vermutung;    griimlct    sirli    auf    die    TraiiskriptiDii    Ungnads;    der    Ki-iltexl    liegt 
uiii-  auKeiiblicklicIi   iiiclit    vcn-. 

6* 
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Da  nun  nach  l)aby!oni*cher  Auffassung  zu  verscliiedenen  Zeiten  bald 
Marduk,  bald  Nabu  die  Schicksale  für  das  neue  Jahr  bestimmt  (vgl.  Zimmer.v 
KAT3  402)  und  Nabu  wiederholt  (so  IV  R  48,  12  b)  als  ,Schreiber  von  &y^</// 
(Marduktempel  in  Babel)'  auftritt,  so  werden  wir  wohl  das  Richtige  treffen, 
wenn  wir  annehmen,  daß  Nabu  im  Namen  Marduks^  die  Schicksale  des 
neuen  Jahres  mit  .seinem  Griffel  in  die  Schicksalstafeln  eingrub  und  daß  der 
Aufgang  .seines  Stenis  im  ersten  Monat  als  glückverheißendes  Zeichen  der 
Gnade  Marduks  angesehen  ward.  So  erklärt  sich  in  einfacher  Weise, 
warum  Merkur  Neujahrsstern,  „Stern  des  '^^ Marduk''  war.  Wer  mehr 
weiß,  sage  mehr. 

Während  der  vorliegenden  Untersuchung  kam  mir  eine  vor  sieben  Jahren 
gemachte  mündliche  Mitteilung  meines  Freundes  P.  Maurice  CIollangettes  S.  J. 
(Professors  der  Physik  an  der  Universität  St.  Joseph  zu  Beyrouth)  in  den  Sinn, 
wonach  auch  bei  den  Arabern  die  Anschauung  bestehe,  daß  das  Gebet  zum 
Merkur-Stern  ein  glückliches  Jahr  verheiße.  Auf  eine  erneute  Anfrage  teilte 
mir  nun  P.  C.ollangettes  folgendes  mit: 

•Je  vous  envoie  les  vers  sur  Mercure.  Le  manuscrit  oü  je  les  ai  trouves, 
est  inedit.     II  a  pour  titre: 

,Livre  de  la  perle  enfüee  sur  la  science  de  l'astronomie,  d'apres  les 
observations  de  Ghabik  al  Samarqandi'. 

G'est  un  ouvrage  scientifique,  oü  il  n'y  a  guere  que  cette  note  d'astro- 
logie,  vers  la  fin.  hors  texte  en  marge  d'une  page  serieuse  sur  la  visibilite 
des  planetes. 

Renseignement. 

D'apres  le  C!he"ik-el-Qalyoubi  (|ui  dit :  si  tu  vois  „l'astre"  Mercure  se 
levant  ou  se  couchant  tourne-toi  vers  kii  et  lis  ces  vers  composes,  trois  fois 
consecutives,  et  l'annee  ne  s'accomplira  pas  sur  toi  avant  que  Dieu,  louange 
ä  lui.  le  tres  Haut,  ne  t'envoie  la  richesse.     Accomplis  cela  ä  titre  d'essai. 

Poesie. 

0  Mercure,  par  Dieu  voici  que  mon  assiduite  (pres  de  toi) 

Soir  et  matin,  pour  te  voir  et  m'enrichir. 

Me  voici!     Accorde-moi  des  forces  poui'  atteindrc  mon  desir 

Et  les  sciences  secretes  par  condescendance. 

Et  concede-moi  le  bonheur  et  le  bien  tout  entier 

Par  le  nom  du  Roi  Greateur  de  la  terre  et  du  ciel.<  - 
Wenn  nun  hier  Merkur  auch  nicht  gerade  als  glückbringender  Neujahrs- 
stern  erscheint,  so  wird  doch  ausdrücklich  gesagt,  daß  die  an  das  Gebet  zum 
Merkur  geknüpfte  Verheißung  sich  vor  Ablauf  des  betreffenden  Jahres 
erfüllt.  Naturgemäß  werden  alle,  welche  solche  Wirkungen  erwarteten,  so- 
bald als  möglich,  d.  h.  schon  beim  ersten  Erscheinen  des  Planeten  ihr  Glück 
versucht  haben. 


'  Um  700    und    früher   (man  vergleiche    nur   die   Rolle  Miirduks    im    Schöpfuugsepos) 
war  Miirdul-  in  Babel  auch  tatsächlich  der  eigentliche  Sehicksalsbestimmer. 
'  Der  arabische  Text  findet  sich  im  Anhang  dieses  Buches. 
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VII.  Merkwürdiges  über  Sterniiamen. 

A.  Die  Göttin  des  Venusplaneten  =  Sai-panitu  =  Gemahlin 
des  Martliih: 

Ii)i  I.  Buch  S.  14  wunle  versuclit,  die  babylonisclie  Planetenordnung 
.sowohl  aus  der  Erscheinungsweise  der  Wandelsterne  als  auch  aus  ilu'er  mytho- 
logischen Bedeutung  zu  erklären.  Letztere  bedarf  indes  auf  Grund  der  Unter- 
suchungen im  gleichen  Buche  S.  :21.'Jtl'.  insofern  eine  Abänderung,  als  Saturn 
mit  Ninib  (nicht  —  wie  bis  dahin  angenommen  wurde  —  mit  Xergal.')  und 
Mars  mit  Nergal  (nicht  mit  Ntnib!)  zu  verbintlen  ist.  Diese  Erkenntnis 
bereitet  aber  un.serem  Erklärungsversuch  nicht  ]iur  kein  Hindernis,  sondern 
beseitigt  vielmehr  alle  berechtigten  Bedenken,  .letzt  folgt  nämlich  der  Toten- 
und  Pestgott  Nergal  auf  den  Kriegsgott  Ninib,  wie  man  von  vornlierein 
erwarten  mußte.     Damit  scheint  alles  im  reinen  zu  sein. 

.  Nun  hat  aber  Jastrow  in  der  ]:>.  Lieferung  seines  bekannten  recht  gründ- 
lichen Buches  Die  Religion  Babyloniens  und  A.ssyriens  S.  445  Anm.  8  gegen 
den  ersten  Teil  meiner  Erklärung,  die  .sich  auf  die  Gottheiten  der  Planeten 
■UijiiliT.  Venus  und  Merkur  bezieht,  folgenden  Einwand  erhoben:  .K.s  An.sicht 
a.  a.  ().  S.  14,  daß  Nebo  auf  Marduk  und  Istar  als  Frucht  der  Vereinigmig 
dieses  Götterpaares  folgt,  scheitert  an  dem  Umstand,  daß  Lstar  nicht  die  Ge- 
mahlin des  Marduk  ist.  Lstars  Stellung  ist  stets  als  eine  besondere  zu  be- 
trachten. Eigentlich  sollte  sie  unmittelbar  auf  Mond  und  Sonne  folgen,  mußte 
aber  dem  allen  Göttern  vorangehenden  Marduk  weichen  und  sich  mit  einer 
Stelle  hinter  diesem  Gott  begnügen." 

Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Wohl  bildet  Istur-W\\\i^  in  der  älteren  Mytho- 
logie mit  Mond  und  Sonne  eine  ganz  naturgemäße  Trias,  aber  in  der  Astrologie 
jener  Zeit,  aus  der  uns  Planetenordnungen  vorliegen,  steht  istor-Venus  weder 
isoliert,  noch  an  der  Seite  von  Mond  und  Sonne,  sondern  ist  in  der  Tat  die 
Gemahlin  Marduks,  dessen  Planet  der  Jupiter  ist. 

Schlagend  bewei.st  dies  der  interessante  Text  R'"  I'.m;  (Tli.  Mil')  Rs.  -IW.: 
[H)  ~  »"''SAG  .ME.  (f  AR  if-ti  •'•"' Dil-hat  il-lak  (3)  un-nin  mnii  ana  Hb  iläiiH'' 
ib-bo-as-su-i'i  (4)  ''Marduk  u  ''  i^dr-pa-ni-tuiii  ßu-li-i  ('j)  .v«  ummäni(ni)-k-a  i-^iiti- 
mu-ma  ((i)  ri-e-mu  a-iia  ummäni(ni)-ka  i-ra-ali-hi-ü  =  .{i)  —  .Jupiter  ging  mit 
(an  der  Seite  von)  Venus:  (3)  das  Flehen  (Gebet)  des  Landes  wird  den  Göttern 
zu  Herzen  gehen.  (1)  ''  Marduk  und  "  Sarpaiüfu  werden  das  Gebet  (5)  deines 
Volkes  hören  und  ((>)  sie  werden  Mitleid  mit  deinem  Volke  haben'.  Hieraus 
ergibt  sich,  daß  wie  SAG  .ME  .GAR  (.lui)iter)  der  Planet  des  Marduk, 
gleicherweise  auch  üil-bat  (Venus)  der  Planet  der  ^arpanit  ist.  Die 
Ciöttin  ^arpanit  ist  aber  bekanntlich  die  Gemaiilin  des  Marduk. 

Jensen  (ZA  VL  1  j:i)  hält  §.  für  die  „Göttin  des  er.sclieinenden  Tageslichts" 
als  , Gemahlin  Marduks,  der  Frülisonne".  Delitzsch  (Beitr.  z.  Ass.  H.  ():J3) 
.sieht  darin  v<>rnuitungsweise  die  .Personifikation  der  Morgendämmerung'.  Im 
Anschluß  hieran  hält  auch  Zimmern  (KAT'',  :i7.j)  dafür,  liaß  Sarjumltu  .walir- 
scheinlirli  urs|iinngli(h  eine  Personilikation  der  Fiüiisonne  oder  der  .Morgenröte' 
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I. 


Merkur         N((hri 


war.  yclnvci'licli  liat  iiiaii  aber  ursiirüii^iich  oder  ülierliaupt  jemals  Sm-paiütu, 
die  ,Silber.stralileiide',  so  aufgefaßt.  Die  tingerföruiigen  Däiumerungs.strahlen 
mit  iiirer  Farbenpracht  Iconnten  wohl  die  Vorstellung  einer  rosenfingerigen 
Eos,  aber  nicht  die  einer  silberglänzenden  Göttin  erwecken.  Dagegen  hat  der 
Planet  Venus  besonders  im  Orient  scliönsten  Silberglanz,  der  dort  zuweilen  so 
blendend  ist,  dafs  man  das  Gestirn  neben  der  Sonne  den  ganzen  Tag  hin- 
durch mit  freiem  Auge  verfolgen  kann. 

iMythnlogiscli  erklärt  sich  demnach  die  spätbabylonische  Planetenordnung 
folgendermaßen: 

■Jupiter  —  Marduk  |  Prinzi])  aller  weisheitsvollen  Gestaltung; 

Venus     —  lStar-^arpmiltii\'üi:\w\)hm\i.  Zeugung  i. 

IFruclit  der  Vereinigung  Marduks  imd  Sarpanits; 
Fortwirkuiig  der  Weisheit  Marduks:  Schicksals- 
I  lenkung  (Mei'kur  =  Glück  (Fruchtbarkeit)  ver- 
I  heifsender  Neujahrsstern). 

,,    I  Satiu'u  }\iiiih  I  /  Kriegsgott. 

11.  ^^  Zerstörende  Mächte:  (    ,„     ^  ^,^       ,,. 

(Mars       —  Nergal  I  \  Toten-(Pest-)Gott. 

Die  allere  Ordnung  der  I^laneten,  wie  sie  in  assyrischen  Texten  vorliegt, 
nämlich: 

Jupiter         Venus         Saturn         Merkm-         Mars 

stellt  den  Sonnenplaneten  Saturn  (vgl.  1.  liuch  ,s  und  11.  Buch  öö)  passend 
in  die  Mitte  zwischen  Venus  und  Merkur;  aber  auch  hier  tritt  Jujiiter  an  die 
Seite  der  Venus. 

B.   Beziehungen  zwischen  »Sirius'  und  ,Spica'. 

Im  I.  Buch  :23'.)  wurde  der  Nachweis  erbracht,  dafa  sowohl  '""'  KAK .  BAN 
als  ""''BAN  ,der  Bogenstern'  identiscli  mit  dem  Sirius  [a  Ganis  maioris)  ist. 
Nun  existiert  aber  noch  ein  anderer  '""'BAN,  der  ein  Ekliptikstern  ist. 
Beweis  hierfür  ist  K.  903  (Th.  245),  3  f.:  —  '""'BAN  mm  eil  Sm  TAR-ma 
ana  üb  Sin  eruh  (TU)  =  ,Der  Bogenstern  .  .  .  verschwand  im  (d.  h!  hinter 
dem)  Monde'.  Daraus  folgt:  1.  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  Sternbild,  sondern 
um  einen  einzelnen  Stern  (oder  ein  .sehr  nahe  beisammen  liegendes  Paar 
von  Sternen)  und  l'.  der  Stern  ist  niclit  üliei-  .">"  von  der  Ekliptik  entfernt. 
Und  in  welchem  Sternbild  liegt  er?  Hierüber  gibt  die  Stelle  81-2-4,  132  (Th. 
221)  Iff.  Aufschluß.  Sie  lautet:  (1)  """' LU .BAD  .GUD  .UD  Ina  sU  Samsi 
(2)  ina  kak-kar  "'"'  AB .  SIN  (3)  it-tan-mar  pi-sir-Su  (4)  —  "'"'  IfA  (i-na 
»•»'  BAN  itfji  (TE)  (5)  ehur  mäti  issir  eic.  =  ,der  Merkur-Planet  wird  im 
Osten  in  dem  Bereich  (Sternbild)  AB .  SIN  {=  ser'u  , sprießender  Kornhalm', 
mit  der  Ähre  der  Jungfrau)  gesehen.  Dies  ist  seine  Auslegung :  der  Fisch- 
Stern  (Merkur)  näherte  sich  dem  Bogenstern:  die  Ernte  wird  gedeihen'  etc. 
Der  Sinn  des  Omens  ist  klar.  Merkur  spendet  belebenden  Regen  (s.  o.  S.  SOff.) 
und  seine  Annäherung  an  das  Gestirn,   welches  das  Pflanzenwachstuni   reprä- 


'  Vgl.  auch  die  volksetymologische  Umbildung  des  Namens  i^arpariitu  aus  assyrischer 
Zeit;   Zer-bätiltu  ,die  Samen  schaffende'. 
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sentiert,  bedeutet  naturgemäß  Fruchtbarkeit.  Nun  ist  (wenigstens  im  Spät- 
babylonisL-hen)  der  Stern  ;■  Virginis  die  .AVurzel  des  (Korn)gewächses'  (vgl. 
I.  Buch  ^9  (23)  u.  bes.  85  f.)  und  a  Virginis  (nähü  ser'i)  ,der  Verkünder  des 
in  voller  Entwicklung  begriffenen  Getreidewachstums'.  Mit  einem  der  beiden 
Sterne  ist  der  Bogenstern  zweifellos  identisch  i.  Alles  spricht  jedoch  dafür, 
daß  es  sich  um  den  helleren  der  beiden  Sterne,  d.  h.  die  Spica  handelt. 

Gründe:  1.  In  den  astrologischen  Tafeln  wird  von  allen  Sternen  des 
Jungfrau-Sternbildes  stets  nur  der  eine  '""'  '''"'  BAX  =  '""'A.EDIX^  genannt; 
man  hebt  aber  naturgemäß  nur  den  weitaus  hellsten  Stern  hervor. 

•2.  Der  '""'  BAN  bezeichnet  in  andern  Texten  den  hellsten  Fixstern  (Sirius), 
und  es  ist  daher  zu  erwarten,  daß  der  gleiche  Name,  falls  er  auch  einem  der 
Ekliptiksterne  zukommt,  nur  einem  sehr  hellen  eigen  ist.  In  der  Tat  ist  Spica 
der  hellste  Stern  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ekliptik. 

3.  '' A  .  EDIX  bezeichnet  eine  der  Hauptgottheiten  des  babylonisch-assy- 
rischen Pantheons,  die  Göttin  i^arpanltu  ,die  Silberglänzende"  (vgl.  oben  S.  86); 
der  ihr  zugehörige  Ekliptikfixstern  kann  demnach  nur  die  glänzende  Spica  sein. 

Es  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Sirius  und  Spica  (a  Vir- 
ginis) denselben  Namen  "'"^  '"'  BAX  , Bogenstern"  führten.  Das  weist  klar 
darauf  hin,  daß  beide  Sterne  mit  ein  und  derselben  Gottheit  verknüpft  wurden. 
Die  Gleichung  ''  A  .  KDIX  (^^  ''  BAX)  =  '' $arpanltu  beweist,  daß  letztere  eine 
Göttin  war  und  dasselbe  ergibt  sich  auch  aus  der  Tatsache,  daß  der  in  den 
Monat  Ulülit  fallende  heliakische  Aufgang  der  Spica  bereits  um  2000  v.  (Ihr. 
als  eine  Manifestation  der  Istär  aufgefaßt  wurde  und  das  Ideogrannn  des 
Monats  Ulülu  dementsprechend  KIX  "  XIX .  XI  (=  sipir  Istär  , Sendung, 
Botschaft  der  Istär'  ^)  war  (s.  u.  C). 

Merkwürdigerweise  bietet  die  ägyptische  Mythologie  hierzu  ein  voll- 
konnnenes  Analogon,  indem  Isis  nicht  nur  in  der  Sothis  (dem  Siriusgestirn), 
sondern  nach  griechischen  Zeugnissen  auch  in  dem  Zodiakalbild  der  Jungfrau 
verkörpert  ist  (vgl.  Boll.  Spluiei  a  208  ff.).  Schwerlich  liegt  hier  eine  zufällige 
Überein-stimmung  vor. 


'  Schon  Thompson  nimmt  dies  und  zwar  ring  umgeben  waren;  es  bleibt  aber  auch  die 
zuerst  als  wahrscheinlich,  dann  als  sicher  an ;  Möglichlieit  offen,  daR  A  .  EDIS  ein  Gestirn 
so  1.  c.  LIX  f.  (No.  1.t3).  Man  vermißt  jedoch  für  sicli  ist;  denn  ein  Kreis  von  mindestens 
einebefriedigende  Beweisführung.  NacliNo.  153  44°  Durchmesser  umfaßt  ein  weites  Gebiet, 
standen  AB.SIX  und  A  .  EDIS  in  einem  Die  zweite  Möglichkeit  wird  aber  durch  den 
Mondhalo.  Darauf  folgt  die  Auslegung:  Ein  obigen  Text  (Th.  221),  den  Tliompson  bei 
Halo  umgab  den  Mond  und  »""'  •'  /J.l.V  stand  seiner  Beweisführung  außer  aclit  läßt,  völlig 
darin:  (es  ej-eignet  sich  das  und  das).  Hier-  beseitigt.  Desgleichen  ergibt  sich  aus  Th.  1.53 
aus  ergibt  sicli  noch  nicht  die  Identität  von  noch  nicht,  daß  A.EDIS  ,a  Single  star  of 
HAy  mit  A.EDIS.  Dieselbe  folgt  aber  (wor-  Virgo'  ist.  Dies  folgt  aber  aus  Tb.  2'21  und 
auf  Thompson  auch  hinweist)  aus  seinem  Text  insbesondere  aus  Th.  24.5,  wie  wir  oben  ge- 
No.  118,  wo  jede  Zweideutigkeit  ausgesclilossen  zeigt  haben.  (Kin  Paar  von  ganz  nahe  bei- 
ist. Ist  aber  A  .  EI>L\'  —  Spica,  wie  Tli.  1.  c.  einanderliegenden  hellen  Sternen  ist  ausge- 
nach  No.  153  für  wahrscheinlich  hält?  Es  schlössen,  da  ein  solches  in  dem  ckliptikalen 
heißt  ja  dort  nur,  dntt  AB .SIX  und  A.EDIS  Teil  der  Jungfrau  nicht  auftritt.) 
in  dem  Mondhalo  standen.     Das  kann   frei-  '  Vgl.  Anm.  1. 

lieh  bedeuten,  daß  die  .Jungfrau  mit  dem  zu-  '  Vgl.   auch    R""  105    (I.  Buch  229  (III.)) 

gehörigen  Sicrn  .i.EDIS  von  einem  Mond-  .He-gal-ai,  Bote  der  Belit   und   Sarpanit'. 
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C.  Das  Sternbild  der  Istar  mit  der  Ähre  (Virgo  mit  Spica). 

I.  Ur.'^primp:  des  Sternbilds.  Es  wäre  /.weilellos  sehr  verfelilt,  wenn 
man  den  habylonisclien  Namen  irgend  einer  Sterngriippe  auf  eine  ganz  will- 
ivürliche  Kombination  zurückführen  wollte.  Dies  gilt  insbesondere  von  den 
Sternbildern  der  Ekliptik,  in  welchen  mehr  oiler  miiider  deutlich  der  Charakter 
der  einzelnen  Jahreszeiten  und  Monate  zum  Ausdruck  kommt.  Darauf  weist 
uns  auch  der  Dichter  des  Schöpfungs-Epos  hin,  wenn  er  (Taf.  V,  4f.)  vom 
Schöpfer-Gott  Marduk  sagt: 

XII  arheP'-  kokkubäini''-   ///'"-"""   us-zi-iz 
is-tit  ümi(mi.)  sa  safti  u$-fi[i-ir]  u-ßu-ra-fi  = 
„(Für)  12  Monate  je  drei  Gestirne  setzte  er  hin, 
Geniäiä  den  Zeiten  des  Jahres  for[mte]  er  die  Bilder"  ^. 
Naliirlich   ist  ein  Sternbild  nur  insofern  einem  bestimmten  Monat  eigen- 
tümlich, als  eine  alljährlich  sich  wiederholende  Erscheimmg  des  ersteren  im 
letzteren  stattfindet.     Solche  jährliche  Erscheinungen   sind  der  heliakische   und 
der  scheinbare  akronychische  Aufgang,  sowie  der  heliakische  und  der  scheinbare 
kosmische  Untergang  -.     Ein  Urteil  über  die  Rolle  der  Virgo  mit  der  Spica  ist 
daher  niu-  möglich,  wenn  wir  die  Zeiten  der  genannten  Erscheinungen  berechnet 
haben.    An  und  für  sieh  genügten  die  der  Aufgänge  der  Spica;  um  jedoch  alle 
Möglichkeiten  zu  berücksichtigen,  wollen  wir  auch  die  ihrer  Untergänge  berechnen. 
Unsere  Feststellungen  gelten  für  die  geographische  Breite  32'*30'  und  die  Zeiten 
—  2000  (=  2001   V.  Chr.)  und  —  7U0  (=  701    v.  Chr.). 

Tage  verfhi.sscn  seit  dem  Frühlingsäquinoktium 


Koordination 
der  Spica 
.5 


Ekliptik- 
schiefe 


beim 
lieliak.   j   hcliak.  selieinb.       1       schcinb. 

Unterg.  |    Aufg.     ■  akron.  Aufg.  |  kosm.Unterg. 


2000 
700 


150.11 

166.77 


4-10.51 
+   3.72 


23.953 

23.788 


132 
150 


166 
184 


326 
344 


342 
361 


Aus  vorstehenden  Werten  ist  ersichtlich,  dafa  der  scheinbare  akronychische 
Aufgang  um  2000  v.  Chr.  etwa  326  Tage  nach  dem  Frühlingsäquinoktium,  also 
etwa  am  10.  Februar  und  um  700  v.  Chr.  344  Tage  nach  dem  Äciuinoktium, 
also  etwa  am  28.  Februar  des  heutigen  Kalenders  stattfand,  während  der 
scheinbare  Kosmische  Untergang  je  etwa   16  Tage  s()äter  eintraf. 

Da  die  Weizen-  und  Gersten  reife  im  Süden  des  lieutigen  Mesopotamiens 
in  die  zweite  Hälfte  des  April  fällt,  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie  in  älterer 


'  Vgl.   ni.  Aufs.   „Auf  den  Trümmern  des 
Panbabylonismus"  im  Anthropos,  1909,   488. 
'1.  Heliakischer     Aufgang    =1^     erstes 
Sichtbarwerden     in     der    Morgendämme- 
rung; bei  Sternen  1.  Größe  ist  die  Sonne 
noch     etwa     11  °    senkrecht     unter    dem 
Horizont. 
2.  Scheinbarer   akronychischer   Auf- 
gang T=z  letzter  sichtbarer  Aufgang  in  der 
Abenddämmerung;  bei  St.  1.  Gr.  steht  die 


Sonne  bereits  etwa   /"  senkrecht  unter  dem 
Horizont. 

3.  Heliakische  r  Unter  gang  ^=  letzter  sicht- 
barer Untergang  in  der  Abenddämmerung; 
bei  St.  1.  Gr.  steht  die  Sonne  bereits  etwa 
11"  senkrecht  unter  dem  Horizont. 

4.  Scheinbarer  kosmischer  Untergang 
=  erster  sichtbarer  Untergang  in  der  Morgen- 
dämmerung; bei  St.  1.  Gr.  steht  die  Sonne 
noch  etwa  7  °  senkrecht  unter  dem  Horizont. 
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Zeit  wenigstens  nicht  viel  früher  oder  später  eintrat.  Obige  Daten  können  .sich 
daher  nicht  etwa  auf  die  Erntereife,  wohl  aber  auf  das  sprießende  Getreide 
beziehen.  Dazu  paßt  die  Ijabylonisciie  Bezeicimung  der  Spica:  näbfi  .•>'«  ^er'i  = 
.Veric findiger  des  sprießenden  Getreides'  vortrefflich.  Dazu  paßt  obendrein  auch 
der  Name  von  ;-  Virginis  sur-^i  m  Ser'i  =  .Wurzel  des  sprießenden  Getreides'. 
Denn  selbst  ohne  Rechnung  läßt  sich  aus  den  Koordinaten  dieses  Sternes  er- 
sehen, daß  sein  scheinbarer  akronychischer  Aufgang  nur  etwa  zwölf  Tage 
früher  eintrat.  Zweifellos  verdankt  daher  das  Sternbild  der  Jung- 
frau mit  der  Ähre  seinen  Namen  dem  Umstand,  daß  der  scheinbare 
akronychische  Aufgang  seiner  helleren  Sterne  mit  den  verschie- 
denen   Ent wickliingsstadien    des   Getreidewachstums    zusammenfiel. 

i.  Kalendarische  Bedeutung  der  Spica.  Das  .schon  um  -KM)  v.  Chr. 
gebräuchliche  Ideogranmi  für  den  VI.  Monat,  den  Ulidu,  ist  KIN .  AN .  SIS .  XI 
=  sqjir  Istäi-  ,Sendung  (Botschaft)  der  Istär'.  Daß  dieser  Name  mit  dem  Auf- 
gang eines  bedeutsamen  Gestirns  zusammenhängt,  ist  von  vornherein  höchst- 
wahrscheinlich. Nun  ergab  unsere  oi)ige  Berechnung,  daß  um  :200()  v.  Chr. 
der  heliakische  Aufgang  der  Spica  Idü  Tage  nach  dem  A(|uinoktium  statt- 
fand, hl  einem  Idealjahr,  das  mit  letzterem  begann,  fiel  demnach  der  Aufgang 
etwa  auf  den  18.  Ulülu.  al.so  ungefähr  in  die  Mitte  des  Monats. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  keineswegs  voraussetzen  dürfen,  daß  man  den 
Kalender  auch  nur  bis  auf  zwei  Tage  genau  nach  dem  Frühliiigsäiiuinoktium 
zu  normieren  imstande  war,  so  ist  doch  bei  einer  auch  nur  rohen  Kalender- 
regulierung der  heliakische  Aufgang  der  Spica  im  Ulülu  um  :2U0()  v.  Chr. 
außer  Frage.  Das  gewöhnliche  Jahr  der  Babylonier  von  zwölf  synodischen 
Monaten  (etwa  =  354  Tagen)  ist  bekanntlich  um  etwa  elf  Tage  kürzer  als 
das  Sonnenjahr.  Der  dadurch  notwendige  Ausgleich  wurde  in  der  Regel  durch 
zeitweilige  Einschiebung  eines  II.  Adars  bewerkstelligt.  Als  Norm  diente  hier- 
bei der  Stand  des  reifenden  Getreides.  Diese  Norm  ist  aber  naturgemäß  selbst 
schwankend.  Solange  man  daher  keinen  auf  astronomische  Beobachtungen 
gegründeten  Schaltzyklus  kannte.  Ijeduifte  man  zur  Regulierung  außerdem 
noch  den  jährlichen  Aufgang  eines  auffälligen  Fixsterns.  Da  sich  nun  bereits 
unter  der  ersten  Dynastie  von  Baliel  neben  dem  //.  Adärii  auch  noch  einen 
//.  Vlulu  findet,  so  werden  wir  zur  Annahme  gedrängt,  daß  jener  Normal- 
stern die  Spica  war.  Sie  wai-  nuf  alle  Fälle  der  Ulülu-Stern:  tiel  ihr 
lieliakischer  Aufgang  infolge  mangelhafter  Eiii-schaltung  eines  II.  Adars  nicht 
mehr  in  den  eigentlichen  l'lülu,  so  schob  man  einen  Ulülu  //*""  einen  ,//.  Ehil' 
ein.  So  und  so  allein  erklärt  sich  auch  die  gleichzeitige  Verwendung  der 
zwei  genannten  Schaltnuinate. 

D.   Meteorerscheinungen. 

'rnoMi'HON.  r.epiiil>,  hiilex  siil)  voce  .Jupiter  (S.  l:]»))  erwähnt  das  mehr- 
lache  Aultreten  eines  htkbihit  niliK  .großen  Sterns'.  Obgleich  nun  auch  Jupiter 
(ausnahmsweise)  hikkabu  labu  genannt  wird,  so  handelt  es  sich  doch  an  den  be- 
treflendfMi  Stellen  ohne  allen  Zweifel  um  Meteorerscheinungen.   Hier  die  Belege: 

I.  K.  710  Uli  1«  .")!'.  I  :  Tli.  :?(l(t).  I  tf. :  —  kakhihu  i$riir-ma  ßi-ri-ir-su 
kiimi  iirri  iin-iiiir  iim  xii-i((-ri-si'  /.iiiin  itinii-imii-ti  tiknihi  zihhntn  Siikin{iiil  .  .  .  ^ 
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.ein  Stern  lenclitetc  aul'  tuid  soin  (ilanz  ei-sti'alillc  lidl  wie  der  'l'ag.  indem  er 
bei  seinem  Erj^länzen  gleich  einem  erregton  Sivorpiitn  einen  Sdnveit'  scliliip' 
(siehe  unten). 

:.'.  iiiid.  9f1'.:  —  ""<'  Uuhü  ul-tti  ti-ih  /sär  Htuiii  ('r'i]  a-na  ii-ib  «"''»  süü 
[i^nn--ni(i]  mi-Sl-iJj-^u  khmi  nam-niaSj-ti  oknihi  .  .  ./  =  ein  .großer  Stern' 
erstrahlte  von  Norden  gen  Si'iden  und  sein  Erglänzen  wie  .  .  .  [folgt  wahr- 
scheinlich eine  ähnliche  Wendung  wie  oben). 

:].  SI-lM-,  105  (Th.  ^01)  If.:  t  KAS .  BIT  müM  it-ta-lak  "•'•' Babü  ultu 
s<""  iltäni  (i-nn  '"'""  Süti  is-sa-ru-nr  =  i  Kas-hu  (=  :1  unserer  Stunden)  nach 
Einbruch  der  Nacht  erglänzte  ein  , großer  Stern"  von  Norden  gen  Süden. 

4.  8 1-1- IS.  171.  (Th.  -20:1)  Iff.:  n)  —  "'"'Bahn  ultu  fit  f^amsi  ana  errb 
Samsi  i.v'ur-iiiii  irlii(l>i)   u  iiii-si/j-.hi  i'i-iiKir-ri-iiin   .  .  . 

li)  —  kiikkabu  Sil  kiimi  iiuri:  kinin  ilipOri  (Gl .  BJL  .  LA)  ultu  fit  Sunisi. 
iiiiii  cri'b   Sanisi  ifur-imi  u-bi(bi)   .  .  . 

c)    2  kükkiihäiü  rabüti >''■   Ina  nia^snrti  kahlitl  arki  (i-ha-mes   is-ßiir-rii  = 

a)  ein  .großer  Stern"  erglänzte  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Unter- 
gang der  Sonne  (von  ().  nach  W.)  und  verschwand,  während  er  seine  Feuer- 
spur gewaltig  ausdehnte  (oder  fortdauern  machte). 

1))  ein  Stern  gleichwie  ein  Licht  oder  eine  Fackel  vom  xVufgang  der  Sonne 
bis  ziun  Untergang  der  Sonne  erglänzte  und  verschwand  .  .  . 

c)  -2  .große  Stei-ne"  leuchteten  während  der  mittleren  Wache  hinter- 
einander auf. 

Ähnliche  Beschreibungen  finden  sich  in  K.  SOG  (Th.  IS7)  Rs.  5  f..  wo 
ein  ,großer  Stern'  ki-tnn  NE  (=  iSati),  d.  h.  .wie  Feuer'  erwähnt  wird,  und 
K.  933  (Th.  201  A). 

Im  3.  und  4.  Fall  ist  dei"  meteoritische  Charakter  der  Erscheinung  ohne 
weiteres  außer  Zweifel.  Merkwürdig  ist  auf  den  ersten  Blick  die  Stelle  in  4a: 
irbi  u  mi-sih-su  li-mar-ri-ma.  Thompson  übersetzt  zweifelnd  »disappears  and 
dulls  (?)  its  brilliance< .  Die  Sache  verhält  sich  anders.  Während  nämlich  die 
Meteore  selbst  nur  für  einige  Augenblicke  (höclistens  3—4  Sekunden)  sichtbar 
sind,  hinterlassen  die  helleren  oftmals  leuchtende  Spuren  in  Gestalt  eines 
Schweifes,  der  häufig  mehrere  Minuten  lang  sichtbar  ist.  Und  um  ein  solches 
Nachleuchten  handelt  es  sich  in  unserer  Stelle  (wie  auch  in  K.  933,3).  ä-mar-ri 
ist  II,  I    von,  nifirü,   das  hier   zweifellos   dieselbe  Grundbedeutung   hat    wie    im 

Hebräischen  und  Arabischen  ■"'"i'i  und^^^.*  =  stringere  (streichen,  streifen, 
an  etwas  hinstreichen).  Die  Intensivform  II,  1  dürfte  wohl  .gewaltig  ausdehnen, 
spannen',  vielleicht  auch  (auf  die  Zeit  übertragen)  ,fortdauern  machen'  (vgl.  die 
Bedeutungswandlung  von  i"^?  mit  der  nämlichen  Grundbedeutung)  bezeichnen. 
Im  1.  (und  wohl  auch  2.)  Fall  ist  von  einem  zibhatu  (Schweif)  die  Rede, 
was  die  Vorstellung  von  einem  Kometen  erwecken  könnte.  Die  Angabe  klma 
nam-mas-ti  aknibi  paßt  jedoch  dazu  nicht,  nammcistu  =  alles,  was  sich  will- 
kürlich bewegen  kann,  das  anima'ische  Lebewesen  (Menschheit  und  Tierwelt); 
in  unserem  Fall  ist  nnrnmiistu  (aknibi)  wohl  =  der  vorzugsweise  bewegbare 
Körperteil,  der  Schweif  (des  Skoi-piuns).,  Der  Vergleich  mit  dem  hin-  und  her- 
fahrenden Skorpionschweif  ist  trefflich  gewählt.  Die  nachleuchtenden  Schweife 
der  Meteore  führen  nämlich  bei  längerer  Sichtbarkeit  Bewegungen  aus,  indem 
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sie  sidi  in  der  Rege!  iirüiiimen  und  zuweilen  die  mannigfaltigsten  Formen 
annehmen.     Wir  haben   es  daher  auch  hier  zweifellos  mit  Meteoren   zu  tun. 

Anerkennung  verdient  es,  daß  man  nicht  nur  die  Gestalt  derselben  icenn- 
zeichnete.  sondern  auch  ihre  Richtung  und  die  {Xacht-)Zeit  ihres  Erscheinens 
notierte.  Letztere  ist  in  3.  sogar  genauer  (in  KAS .  BU-'Slaü)  angegeben  als 
der  Eintritt  der  Finsternisse.  Leider  fehlt  aber  überall  das  Datum.  Nur 
in  K.  710  (Th.  200)  Rs.  4  wird  eine  derartige  Erscheinung  mit  einer  histo- 
rischen Notiz  in  Verbindung  gebracht:  Dies  laut  dem  Tafelbeiicht  (wört- 
lich der  Tafel)  ...  (der  l)csagt|.  daß  Nebukadnezar  iXahR-kiiflur-iisii)-)  Elam 
vernichtete«. 

Die  eigentlichen  .Stenisihnuppen'-Fälle  werden  in  den  Texten  gleichfalls 
erwähnt.  So  in  83-1-18  (Th.  227).  Iff.:  -  ["  AX  .TA]  .  SUR .  HA  kak-ka- 
bäni-su  ...  Die  knkkabäni  ,Sterne'  sind  nur  natürlich  nichts  anderes  als  die 
Meteorfunken.  Auch  notierte  man  den  Ort  (das  betreffende  SternJjild)  ihres 
Aufglänzens  (mishu)  oder  ihres  Niederfallens  (makätu). 

E.   Sogenannte  Sternverwandlungen. 

Der  Text  II  R  r.i  n.  i  bietet  eine  Reihe  liöchst  sonderbar  klingender 
Omina,  die  sich  auf  Verwandlungen  eines  Sternes  und  zwar  zum  Teil  um 
Verwandlungen  in  allerlei  Tiere  beziehen. 

Die  Formel  lautet:  —  kakkahu  ana  X  iffir  (GUR)  =  ,ein  Stei-n  ver- 
wandelte sich  in  X-,  wo  X  u.  a.  =  VE.MAH  (iiesu  .Löwe'),  l'B.BAB .BA 
(ahü  ,Schakal').  ÜB. Kl'  [kalbu  ,Hund'),  SAH  [saliü  ,Schwein'),  HA  {nünu 
,Fi.sch'),  BIS  {fiumsiru  .Schwein'),  tar-ta-Jji  (fartaJjK  ,Pfeil-,  hier  wohl  ein 
schnelles  Tier),  VD.SAB  (Lichtbogen.  Lichtring),  BVM.ME  (Lichtscheibe, 
z.  B.  der  Sonne;  vgl.  Abb.  IX),  "'"•'•  Gl 'G  {mmti(  ,Malachit').  "''""ZA.  KÜR 
(#mt  .Lasurstein'),  KUBABBAB  {sarpii  ,Silber),  GCSKIX  {huräßu  ,Gold')  etc. 

In  der  Tat  eine  merkwürdige  Zusammenstellung  von  Lebewesen,  Licht- 
erscheinungen, farbigen  und  glänzenden  Mineralien,  die  samt  und  sonders 
durch  Umwandlung  aus  Sternen  hervorgehen  sollen!  Ist  das  alles  nichts  als 
reine  Einbildungy  Oder  gibt  es  irgendeinen  kosmischen  Vorgang,  der  imstande 
war,  in  einer  lebhaften  Phantasie  so  verschiedenartige  Bilder  wachzurufen? 
Unbedenklich  antworte  ich:  ja! 

Zunächst  sei  darauf  hingewiesen,  daß  nach  Virolleaud.  ACh.,  .\flad, 
Text  XI  die  verschiedenen  Laute  des  Wettergottes  Ailnd  gleichfalls  mit  den 
verschiedensten  Tierlauten  verglichen  werden,  so  mit  denen  des  Skorpions 
(akrabi),  einei-  Schlangenart  (Weg-Schlange.  $ir  harväni).  des  Hundes  (kalhi), 
Schweines  (hiimsiri),  l/)wen  (nrsi),  Schakals  (ohi),  Schafes  (immen),  Pferdes 
(si!<i),  Esels  (imh-ij  und  selljst  zweier  Vogelarten.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß 
hier  nicht  etwa  cinf  rein  poetische  Redewei.se  vorliegt;  man  hat  vielmehr 
diese  \Vetter-Slimmen  zum  Gegenstand  eines  ernstgemeinten  Studiums  gemacht, 
um  daran  allerlei  Deutungen  zu  knüpfen. 

Diese  Erkenntnis  bahnt  uns  den  Weg  zum  Verständnis  der  obenerwähnten 
sonderbaren  Verwandlungen  eines  Sternes.  Natürlich  ist  jeder  Gedanke  an 
eigentliche  Sterne  ausgeschlossen.     Dagegen  konnnen  die  Meteore  in  Betracht. 
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welche  ja  die  Bal)yluiiiei'  ebenfalls  Sterne  und  zwar  speziell  grofse  Sterne 
(s.  o.  S.  891'.)  nannten.  Könnten  sie  nicht  etwa  die  durch  das  Einlallen  von 
Meteoren  erzeugten  Laute  mit  den  verschiedenen  Tieren  eigentümlichen 
Stimmen  verglichen  haben?  Der  Gedanke  liegt  gar  nicht  so  fern.  Arago 
(Astronomie  populaire,  tome  IV'"'',  p.  204)  berichtet,  auf  die  Arbeiten  Remusats 
sicli  stützend,  daß  die  C'-hinesen  und  Japanesen  der  älteren  Zeit  ganz  ähnliche 
Aufzeichnungen  gemacht  haben.  >Ils  comparalent  les  detonations  qu'elles  fönt 
entendre  ä  Celles  du  tonnerre,  au  bruit  d'un  mnr  qui  s'iicroule,  au  mugis.se- 
ment  dun  boeuf;  le  sifflement  qui  accompagne  lein-  chute  au  bruissenient  des 
alles  des  oies  sauvages  ou  d'une  etoffe  qu'on  dechire  ...  Le  nom  ([uils 
Icur  donnent  veut  dirc:  ötoiles  tombantes  changees  en  pierres.'  Dazu  kommt 
das  Aussehen  dei'  Meteore.  Dahin  gehört  vor  allem  der  Schwell',  der  oft 
längere  Zeit  noch  nachleuchtet  und  allei-lei  Bewegungen  ausführt.  Sclion 
diese  Erscheinung  in  Verbindung  niil  den  verschiedenen  Schallerregungen 
konnte  hinreichen,  die  Vorstellung  von  diesem  oder  jenem  geschwänzten  Tier 
zu  erregen';  es  kommt  aber  noch  etwas  anderes  hinzu :  die  Dampf-  oder 
Hauchwolke,  die  zuweilen  das  Meteor  nach  der  Detonation  zurückläf3t  und 
die  durch  ihre  mannigfachen  Formen  die  bereits  erregte  Phantasie  noch  unter- 
stützt. Für  unsere  Deutung  spricht  ferner  der  Umstand,  daß  es  in  der  näm- 
lichen Tafel  (II  R  64  n.  4)  heißt,  ein  Stern  habe  sich  in  einen  BUM.ME 
(Lichtscheibe)  oder  in  einen  VD  .  SAB  (Lichtbogen)  verwandelt.  Zuweilen 
überstrahlt  ja  das  Meteor  selbst  die  Venus  an  Glanz  und  gleicht  einer 
werdenden  Sonne'  {1,'I'M.ME  =  Scheibe  der  Sonne  und  der  Nebensonnen). 
Ferner  hat  man  schon  in  einem  solchen  Feuerball  eine  dunkle  Höhlung  beob- 
achtet, aus  welcher  blasser  Rauch  mit  Funken  gemischt  hervorquoll,  der  sich 
als  weißer  Wolkenring  um  das  dunkle  Zentrum  lagerte  2.  Ob  nun  der  Au.s- 
druck  VD.SAR  (sonst  von  den  Lichtbogen  am  Rande  des  jungen  Mondes 
und  der  Haloringe  gebraucht)  auf  eine  derartige  Erscheinung  anspielt  oder  ob 
damit  die  nachleuchtenden  zuweilen  stark  gekrümmten  Bogen  eines  Meteor- 
-schweifes  gemeint  sind,  läßt  sich  freilich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  sind 
wir  aber  um  eine  pa.ssende  Erklärung  nicht  verlegen. 

Ebensowenig  Schwierigkeit  macht  es,  die  , Verwandlung  eines  Sternes  in 
Silber,  Gold,  Kupfer  (Bronze?),  Lasurstein,  Malachitstein'  zu  erklären.  Letzteres 
will  im  Babylonischen  (vgl.  Abb.  IX  unter  , Regenbogen')  nur  besagen,  daß 
das  Meteor  wie  Silber,  Gold,  Kupfei-  (Bronze?)  aussah  bzw.  mit  blauem  oder 
grünem  Lichte  leuchtete.  In  der  Tat  hat  man  intensiv  weiße,  gelbe,  rötliche, 
bläuliche  und  sogar  intensiv  grüne  Sternschnuppenfärbungen  beobachtet.  So 
bewährt  sich  in  allen  Stücken  die  von  uns  gegebene  Erklärung  des  merk- 
würdigen Textes  ^. 


'  Das  1836  12.  II.   in  Clierbourg  walirge-  steine.     Dies   könnte   nur  dem   in  den  Sinn 

nommene  Meteor  erreichte  fast  die  Größe  der  liommen,   der   niemals   solche  Steine  gesehen 

Sonnenscheibe  (AuAGO,  Astr.  popul.  IV,  267).  hat.  Die  Erwähnung  von  Lasur-  und  Malachit- 

'  Arago  I.  c.  stein    darf   erst   recht    nicht   dazu    verleiten; 

'  Grundverkehrt  wäre  die  Erklärung,  die  denn  die  Meteorsteine  sind  weder  blau  noch 

erwähnten  Verwandlungsprodukte  seien  nichts  grün,  sondern  schwarz, 
anderes   als  die   zur  Erde  gestürzten  Meteor- 
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YlII.  Babylonische  Schätzung  von  Fixstern-Distanzen. 

Vor  eiiiiijer  Zeit  hat  Hommel  auf  ein  Täfelchen  hingewiesen  i,  das  einen 
„interessanten  neuen  Beitrag  zu  dem  hohen  Stand  der  mathematischen  und 
astronomischen  Kentnisse  der  alten  Babylonier  gegen  Ende  des  3.  vorchrist- 
lichen Jahrtausends  (nicht  etwa  Jahrhunderts)"  bieten  soll.  Das  Dokument 
selbst  befindet  sich  in  den  Händen  Hilprechts,  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
ediert,  sondern  nur  durch  folgende  Um.schrift  Hommels  -  bekannt: 

1.  44  .26  .40  X  •''  =  f>-  -iO 

2.  13  KAS  .BU  10   rs  '""'Sr.FA  e-li  "•"'GIB  SCD 

3.  44  .26  .40X7  =  5  .  11  .  6  .  40 

4.  10  KAS.BV  11   l'S  6'/2  GAB  2  V  "•'•'GIB.  TAB 

e-li  "'"'S ['.PA  SUD 

Daß  es  sich  hier  um  die  Entfernungen  zweier  Sterne  (des  "'"'GIB  und 
des  "'"'GIB.  TAB)  von  dem  Stern  ST.  PA  handelt,  ist  aus  ZZ.  2  und  4 
unmittelbar  ersichtlich.  Bei  einiger  Vertrautheit  mit  dem  bekannten  babylo- 
nischen Sexagesiinalsystem  ergibt  sich  auch  leicht  der  Sinn  der  ZZ.  1  und  3: 
Die  Werte  6' 40"  und  .öMI"6'"40'^  sind  das  neun-  bzw.  .siebenfache  der 
Größe  44"  26"!  40'^. 

Daß  ferner  hier  1'  einer  Bogenlänge  von  2  Ä"J<S'. /JT  entspricht  ^  lehrt 
der  Vergleich  der  korrespondierenden  Werte 

G'  iO"  und  13  KAS.BV  10  US 

sowie  .j'  11"C."'  K)'^'  und  10  KAS.BV  11   VS  6^2  GAB  2   V. 

Daraus  ergibt  sich  zn;.;]cich  die  Größe  der  Untermaße   (  S,  GAB,   V: 
1   r§  =  -1-  KAS.BV 
1  GAB  =  ^V   f'^ 
1  V  =  J^  GAB 

Wir  haben  also  hier  eine  Übertragung  irdischer  Längenmaße  auf  den 
gestirnten  Himmel.  Dies  ist  im  wesentlichen  die  von  Hommel  auf  etwas  andere 
Weise  gewonnene  Erkenntnis.  Damit  bleibt  aber  die  Haui)tsache  noch  ganz 
unberührt.  Um  aus  dem  Text  auf  eine  hochentwickelte  Mathematik  und 
Astronomie  schliefjen  zu  könueii.  nniß  man  doch  wissen,  um  welche  Sterne 
es  sich  hier  handelt  und  mit  welcher  Genauigkeit  ihre  Entfernungen  bestiumit 
sind.  Danmi  hat  sich  jedoch  Hommel  nicht  benn'iht.  Zwar  setzt  er  richtig 
SV.  PA  =  Spica.  aber  vom  Stern  GIB  sagt  er  nur  ,im  Schi'itzen"  und 
übersetzt  GIB .  TAB  mit  .Skorpion'.  Damit  läßt  sich  ai)er  schlechterdings  niclits 
anfangen.  In  unserem  .Schützen"  findet  sich  jedenfalls  kein  Stern,  dessen  Ent- 
fernung von  Spica  zur  Distanz  irgendeines  .Skorpitmssterns  von  der  Spica  das 
Verhältnis  11:7  aufwiese.  Selbstverständlich  ist  auch  nicht  das  ganze  Skorpion- 
bild, sondciMi  nur  ein  einzelner  Stern  gemeint. 

Zur  Feststellung  der  astralen  Bedeutimg  von  GIB  i.st  zu  beachten,  daß 
GIB  =  zikfu    .Stachel-    und    nach   Thompson    Nr.   272   Vs.   (vgl.   Sternkunde 

'  S.    Beil.    z.    (1.    Münch.    Neuest.    Xachr.  '  Allem  ,\nschein  nach    hat   man  nur  die 

1908  p.  459.  halbe  Distanz  der  betroffenden  Fixsterne  aus- 

'  Bei    JiRiMiA-J,    Das    Alter   der   babvion.  t^emessen    und   dann   den   Betrag  verdi)pi)elt ; 

Astronomie  S.  24.  in  diesem  Fall  ist  1 '   ^    ;  hAS.Bl'. 
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1,257  Anni.)  zi-klf  ""•' Akrahi,  der  ,Skorpions<;t;ichel%  dem  '"•'' PA  .  BIL  .  SAG 
angehört,  der  naili  unseren  Fe.ststellunjien  in  Sternkunde  I,  261  als  Scliütze 
gedacht  ist.  GIE  kann  also  nichts  anderes  sein  als  der  letzte  helle  Stern  (Stachel) 
des  Skorpionsschweifs,  d.  h.  A  Scorpii  (von  der  Gröfae  1.7). 

Wir  haben  jetzt  nach  dem  Stern  X  im  Skorpion  zu  suchen,  dessen  Ent- 
fernung von  der  Spica  zur  Entfernung  des  /l  Scorpii  von  dem  gleichen  Stern 
sich  wie  7  :  9  verhält.  Messungen  auf  dem  Himmelsglobus  ergaben  nun,  daß 
kein  anderer  Skorpionstern  von  Bedeutung  diesem  Vei'iiältnis  auch  nur  an- 
nähernd genügt,  als  der  Hauptstern  a  Scorpii  (Antares).  Dies  war  aucli  von 
vornherein  zu  erwarten. 

Damit  ist  der  erste  Teil  unserer  Aufgabe  erledigt.  Wie  steht  es  nun 
mit  der  Genauigkeit  der  babylonischen  Messung?  Die  betreffenden  Stern- 
distanzen für  die  Zeit  2000  v.  Chr.  ergeben  sich  aus  folgenden,  der  Eigen- 
bewegung für  —  3908  Jahre  gemäß  reduzierten,  Sternkoordinaten  (a  =^  Rek- 
taszension.  f?  ^=  Deklination)  für  1908: 

Magnit.  u  iS 

a  Virginis  (Spica)  1.1 
a  Scorpii  (Antares)  1.2 
l  Scorpii  1.7 

Distanz  dj :  Spica  ~ 
d,:   Spica  - 

Das  Verhältnis  der  beiden  ist  nahezu  700  :  9:14.  welciies  dem  von  7  :  9 
näher  steht  als  dem  von  7  :  10.  Gleichwohl  ist  die  Messung  —  wenn  man 
von  einer  solchen  übei-haupt  reden  kann  -—  sehr  ungenau.  Das  Verhältnis 
7  :  9  wäre  ziemlich  richtig,  wenn  dj  =  46"  und  dj  =  59"  6'  oder  wenn 
dj  =  47"  und  d.,  =  60"  24'  wäre.  Hieraus  kann  auch  der  Nichtmatlie- 
matiker  ersehen,  daß  ein  Messungsfehler  von  mindestens  1"  10',  d.  h.  von 
mehr  als  dem  zweifachen  scheinbaren  Durchmesser  des  Vollmondes 
vorliegt.  Eine  solche  ,Messung'  ist  in  der  Tat  nur  eine  rohe  Schätzung  und 
ohne  jeden  wissenschaftlichen  Wert.  Aber  selbst  wenn  die  Messungen  erträg- 
lich genau  wären,  so  war  man  damit  doch  noch  weit  von  einer  astronomischen 
Ortsbestimmung  entfernt,  deren  primitivste  Form  uns  erst  im  6.  .Jahrhundert 
V.  Qir.  begegnet.  Mag  daher  das  Täfelchen  auch  wirklich  so  alt  sein,  wie 
HoMMEL  anninmit  i,  ein  besonders  hoher  Stand  der  damaligen  mathematischen 
oder  gar  astr'fmomischen  Kenntnisse  folgt  daraus  nicht  im  mindesten. 

Wir  müssen  aber  noch  eine  andere  Schlußfolgerung  Hommels  berichtigen: 
1  KAS.BU  ist  nach  unserem  Täfelchen  niciit  etwa  6",  sondern  etwa  4«,5 
(da  13^1 3  KAS.BV  nahezu  =  60"  sind).  Hieraus  ergibt  sich  zugleich,  daß 
das  KAS  .BU-Ma^  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  groß  war.  Das  gleiche 
gilt  von  dem  Untermaß   VS,    das  nach  dem  vorliegenden  Täfelchen  ^  9'   ist. 


200"    8' 

—  10"  39' 

245  52 

—  26   12 

261   52 

-37     0 

Antares     = 

45"  49' 

k  Scorpii  = 

61"    7' 

'  Diese   Annahme    gründet    sich    auf    die       terium,  das  mir  indes  keine  genügende  Siclier- 
ältere   Schreibweise   dreier   Keilzeichen   (laut       heit  zu  bieten  scheint, 
h-eundlicher  briefliclier  Mitteilung),  ein  Kri- 
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IX.  Meteorologische  Beobachtungen. 

(Mit  einem  Aiilianir  iil)er  o-eologisciie  Beoltaclitungen.) 

Nachfolgende  Erörterungen  Italien  an  und  für  .sich  nirhts  mit  Astronomie 
zu  tun.  Wenn  wir  .sie  dennocii  hier  einfügen,  so  geschieht  dies  aus  zwei 
Gründen,  pjnmal  geben  uns  die  babylonischen  und  a.ssyrischen  Tafelschreiber 
.selbst  dazu  Veranlassimg.  indem  ihre  astronomischen  Angaben  vielfach  von 
allerlei  Wetterangaben  und  selbst  von  Notizen  über  rein  terrestrische  Vor- 
gänge (Erdbeben.  Austreten  von  Quellen,  die  eigentümliche  mineraH.sche  Stoffe 
mit  sich  führen)  vielfach  durchsetzt  .sind.  Außerdem  entspricht  es  aber  auch 
ganz  dem  Zweck  des  vorliegenden  Werkes,  daß  wir  un.s  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  der  babylonischen  Naturkunde  verschaffen,  insoweit  dieselbe 
zum  Ausgangspunkt  religiöser  Vorstellungen  geworden  ist.  Einiges  hierüber 
ist  ja  freilich  bereits  sicher  bekannt;  die  meisten  Angaben  blieben  aber  bis 
jetzt  von  der  kritischen  Untersuchung  ganz  unberührt,  und  an  manchen  tech- 
nischen Bezeichnungen  von  Naturvorgängeti  wird  wohl  jede  Interpretations- 
kunst scheitern  müssen,  solange  nicht  Texte  veröffentlicht  sind,  die  entweder 
direkt  oder  indirekt  bessere  Anhaltspunkte  gewähren. 

A.   'f  TIJi.AX.yA  =  Regenbogen.     (Einiges  über  Farben- 
wahrnehmung der  Babylonier.) 

Die  Gleichung  findet  sich  bereits  bei  Thompson,  Rep.  LXXIX.  Der  eng- 
lische Gelehrte  hat  sich  jedoch  darauf  beschränkt,  einige  Stellen  anzuführen, 
ohne  die  eigentlichen  Beweismomente  gebührend  zu  würdigen. 

Zunächst-  beruft  sicii  Thompson  auf  das  Asarhaddon-Prisma  A.  (lol.  VI 
(K  B  II  138),  indem  er  sagt:  „Esarhaddon  explains  how  he  adorned  the  arches 
of  bis  palace  with  a  glaze,  so  that  both  in  shape  and  colour  tliey  looked 
like  ''"  Tiranna." 

Das  ist  aber  nicht  richtig,  da  liier  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  mit- 
einander vermengt  werden.     Sehen  wir  uns  den  Text  einmal  an! 

Transkription : 

Col.  VI  Z.  3    si-ljir-ti  eknUi  Sa-d-tn 

4  iii-ln-fio;,,  pn-aS-yu  '  m  '•'"'"  KA  "'"'"  uhifi  ^  ' 

5  u-se-jits-imi  u-sal-mii-a  ki-li-i.^ 

G    si-el-lu  (Var.  si-il-liim)  mat-yi-yu  ktnut  ''  TU! .  AX .  XA 
7    u-sa-as-fii-ni  (ji-mir  h(ihOni(i)ii 

Übersetzung; 

3  Als  Umgürlung  selbigen  Palastes 

4  lies  ich  einen  kunstvollen  '  Fries  aus  A'/l-Sloin  -  luid  Lasurstein  ^ 


'  paS^u  eigentlich  .beschwerlich,  anstren-  '  A'.-1-Stcin  wird  von  Meissner  und  Rost, 

gend'  kann  sich  doch  hier  wohl  nur  auf  die  Bauinschriften  .\sarliaddons  B  A  HI,  201   als 

Schwierigkeit  der  Herstellung  beziehen  , Basalt'  erklärt;   wcirauf  sich  diese  Annahme 

(vgl.  die  analogen  Bildungen  elaboratus  und  stützt,  ist  mir  unbekannt. 

>!/i)jtüi    (von    xii/iio))    ,mit    Mühe,     kunstvoll  '  Schon   die  Wände   der    mykenischeu 

hergestellt'.  Paläste  waren  auf  ähnliche  Weise  geschmückt. 
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5    lierstellen  und  umgab  (ilin  so)  wie  mit  einem  Kranz. 

(')    Mit  einer  Archivolte wie  der  "  TIL'.  AN  .NA 

7    umgab  ich  sämtliche  Tore. 

Hieraus  ersielit  man  ohne  weitere.s,  daß  der  Z.  4  erwähnte  Lasurstein 
bzw.  dessen  Farbe  sich  gar  nicht  auf  die  Archivolte  und  somit  auch  nicht  auf 
Tili .  AN  .NA  bezieht.  Da  wir  ferner  die  Bedeutung  von  »lat-gi-gu  nicht 
kennen,  so  läßt  sich  auch  das  tertiuni  comparationis  zwischen  sillu  und 
TIB.AN.NA  nicht  ermitteln  und  somit  über  die  Bedeutung  des  letztei'en 
auf  Grund  des  vorliegenden  Textes  gar  nichts  Bestimmtes  aussagen. 

Aus  dem  weiteren  Text  Th.  258,  1  f.:  '' Adad  in-su  iddi-ma  fimu  irüb 
samü  iznun  ''TIB.AN.NA  iprik  birkii  ib-ri-ik  =  ,Adad  donneite  (ließ  seine 
Stimme  erschallen),  ein  Wetter  brach  los  (nicht:  ,the  day  is  dark'),  es  (der 
Hinmiel)  regnete,  ein  TIB.AN.NA  dehnte  sieh  aus  (legte  sich  vor),  es  (der 
BUtz)  blitzte'  läßt  sich  nur  der  Scliluß  ziehen,  daß  TIB.AN.NA  gelegentlich 
eines  Gewitters  auftreten  kann. 

Dagegen  ist  die  dritte  Stelle  (K.  200  Rs.  21  ff.)  entscheidend,  voraus- 
gesetzt, daß  sie  zuvor  richtig  erklärt  ist.  Sie  wird  von  Thompson  also 
übersetzt:  .When  a  lialo  surrounds  the  Moon  and  Tiranna  in  its  midst  .  .  . 
When  a  halo  surrounds  the  Moon  and  the  halo  like  Tiranna  II  i'i  .  .  .'. 
Aber  steht  denn  ein  Regenbogen  jemals  in  einem  Mond-Halo(-Ring) '?  Und 
was  i.st  TIB.AN.NA  11?  Antwort:  Der  TIB.AN.NA  im  Mondhalo  ist  ein 
farbiger  ,Kranz',  der  wie  der  gewöhnliche  Regenbogen  die  rote  Farbe  auf  der 
äußeren  (konvexen)  Seite  hat.  TIB.AN.NA  11=  TIB.AN.NA  sanltu  (gen. 
fem.y)!  =  ,der  II.  Regenbogen',  dessen  rote  Farbe  auf  der  inneren  (konkaven) 
Seite  liegt.  Da  letzteres  auch  bei  den  gefärbten  Mond-  (und  Sonnen-)Ringen 
der  Fall  ist.  .so  i.st  der  Vergleich  treffend;  khna  ''TIB.AN.NA  =  ,wie  ein 
(gewöhnlicher)  Regenbogen'  wäre  aber  verkehrt  gewesen.  Hieraus  ersieht 
man  zugleich,  wie  sorgfältig  die  alten  Beobachter  auf  die  verschiedenen  An- 
ordnungen der  Farben  atmosphärischer  Erscheinungen  achteten.  Sie  taten 
aber  noch  mehr:  sie  wurden  auch  gewahr,  daß  die  Breite  der  einzelnen 
Farben  einem  erheblichen  Wechsel  unterworfen  ist  und  notierten  die 
Fälle,  wo  diese  oder  jene  Farbe  besonders  stark  ausgeprägt  erschien. 

Unter  diesen  werden  in  der  Regel  nur  zwei:  DIB  =  sämu  ,Rot'  und 
S'lG  (Br.  7008)  =  arku  .Grün  (Gelb?)-  namentlich  aufgeführt.  So  iuK.  3590,15ff. 
(Craig  AT  öl),  ViROLLEAUD  ACh  Adad  XIX.  20 IT.)  und  in  K.  2227  Vs.  5—10 
(Craig  AT  58»).     Hier  heißt  es: 


wie  ein  plastisches  Zierstück  aus  der  Vorhalle  schreitet,   die  Wände   von   ehernem  Erz,   die 

des    Männersaales    zu    Tiryns    beweist.      Das  ein  Fries  von  Blaustein    umschließt  (VII,  87: 

Muster    des    Alabasterfrieses    hebt    sich    hier  nfol  fti  äuc/y.ög  xvdyoto),  bewundern  läßt.    Die 

wirkungsvoll  vom  bl  auen  Glasfluß  ab.     Ein  prachtvolle     Homerische    Schilderung     eines 

solcher  Schmuck   fand   sich   aber   auch  wohl  orientalischen  Palastes   erweist   sich  übrigens 

auf   der  Außenseite,   den  Ringmauern   grie-  auch  in  andern  Stücken  als  wesentlich  getreue 

chischer  Paläste;  denn  der  Dichter  der  Odyssee  Wiedergabe  der  Wirklichkeit,  wenn  auch  die 

hat    doch    zweifellos    derartigen    Zierat     vor  Phäakeninsel  eine  poetische  Fiktion  ist.    Man 

Augen   gehabt,   wenn   er   (Odyssee  VII,  8Hf.)  vergleicliedamitnureinmalaufmerksamCol.VI 

seinen  Helden,  noch  ehe  dieser  die  Schwelle  der  erwähnten  Asarhaddon-Inschrift! 
des  glänzenden   Palastes   des  Alkinoos   über-  '  S.  Anni.  1   S.  97. 
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''TIR.AN.NA  GAR.SUH-sa^ma-dii  arku  idtu  Mi  ana  Ißtüni  KIL]  .  .  . 

,  GÄll  .Sl'H-Sa  ma-dis  sütnu  ultu  Sali  ntm  ilfOni  [KIL]  .  .  . 

„  GAli  .  Sl'H-Sa  rmt-dis  arku  ultu  Sudi  ntui  <nnurri  KIL  .  .  . 

„  GAR.SVH-Sa  nui-diS  mmu  ultu  sadi  (imi  iimurri  KIL  .  .  . 

A.  h.  —  kurz  gefaßt  —  :  ein  Regenbo^'en,  de.ssen  Farhe  ausneliniciul  |vie1| 
gn'iii  (gell)":')  |l)Z\v.  rol|  wai',  erstreckte  sich  von  Sfideii  \\:h:\\  Nonli'U  |ii/.\v. 
von  Osten  nach  Westr-n]. 

Hieraus  ergibt  sich  ii.  a..  daß  GAli.SVH^  .Farbe'  {Sl'H  =  nashu 
.herrliclr.  GAB  =  Stdiänu  .machen').  Die  Hervorhebung  der  l)eiden  Farben 
entspricht  der  Tatsache,  daß  Breite  und  Intensität  der  Farben  bei  verschie- 
denen Regenbogen  sehr  wechselnd  ist.  So  ist  das  Rot  von  sehr  verschiedene)- 
Tonung  und  von  veränderlicher  Breite;  das  Orange  bleibt  häufig  unbemerkt; 
das  Gelb  ist  meist  noch  erkennbai',  aber  in  Intensität  und  Breite  wenig  ver- 
änderlich; das  Grün  dagegen  ist  sowolil  in  Tonung  als  in  Breite  sehr  ver- 
änderlich und  kann  sogar  [i'lilen;  das  gleiclic  gilt  vom  Blau;  am  gleii-li- 
mäßigsten  endlich  ist  das  Violett-.  Besonders  breite  Sticilen  können  Rot. 
(irün  und  Violett  einnehmen.  Aus  diesem  Grnnde  sollte  man  annehmen, 
daß  in  den  obigen  Stollen  SIG  eher  mit  .Grün'  als  mit  .Gelb'  zu  übersetzen 
sei.  Andercrsi'its  ist  al"-r  das  Ideogranna  für  .Giün'  nicht  SIG,  sondern  SAR. 
Es  ist  indes  zu  beachten,  daß  letzteres  das  Grün  des  üppigen  Pflanzenwuchses 
bezeichnet,  während  SIG  ,blaßgelb'.  .blaßgrün'  oder  .gelblich-grün'  ist^. 


'  Das  Pron.  suff.  -su  scheint  darauf  liin- 
zii  weisen,  daß  TIR  .AX  .NA  gen.  fem  in.  ist. 
Sicher  ist  dies  jedocli  niclit,  da  bekanntlich 
SU  auch  anstatt  i/i  gebrauclit  wird. 

-  Nach  J.  M.  Pf.rnter,  Meteorologisclie 
Optik  484  ff. 

■'  SIG .  SIG  (gleichfalls  =  urh-u)  bezeich- 
net die  Farbe  einer  Ziege  (cnzu  artiktu),  eines 
Hundes  (kulhit),  eines  Schweines  (sahüj,  eines 
Skorpions  (?»!•«  J-(yjj(),einesgewissenInsekts(sn'- 
bähii).  Hiernach  wäre  SJG  .SIG  nicht  =  gelb, 
sondern  ,b  r  ä  u  n  1  i  c  h,  b  r  a  u  n'  (gegenDi- litzsch 
HW  534  sub  voce  /«'.<«).  [Beachte  indes  die  Be- 
merkung am  Schluß  dieser  Note.]  Das  Doppel- 
idcogramm  S/G.i'/G  dient  übrigens  auch  zur 
Bezeichnung  der  Gelbsucht  (amtin-ilfCinu);  vgl. 
KüciiLKR,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Assyr.-Babyl. 
Medizin  (1904)  hi  (S.  154  C  irrtümlich  omiirik- 
tcanu  gcschr. ;  vgl.  Brün.  701fi).  Die  Ver- 
doppelung drückt  hier  also  eine  größere  Inten- 
sität aus.  Ein  anderes  Ideogramm  für  «rk-u 
ist  sIg  .SIG  (Brün.  7377);  dasselbe  bezeich- 
net die  hervorstechende  Farbe  eiucrSchlangen- 
art  (iiniu  (il.'laiiiii  0)  "»<•  d«^''  , Waldfliege' 
(zumbii  kislU-  Welche  Nuance  von  Gelb  hier 
vorliegt,  könnte  uns  nur  der  mit  völliger 
Sicherheit  sagen,  welcher  die  mesopotamisclie 
Fauna  genauer  kennt.  (Lank  erwähnt  sub 
Kuj;Ipr.  Stornliiinclo  uii'l  Stermlienst  in  lli 


voce  ..|  LaSj  eine  Schlangenart,  bei  der  be- 
sonders das  Männchen  (safran)  -  gelb  und 
rötlich  ist.)  Hier  handelt  es  sich  wohl  um 
ein  reineres,  intensives  Gelb,  wie  es  z.  B.  am 
Leib  der  Hornisse  auftritt.  [Die  obige  Deu- 
tung von  SIG  .  SIG  als  braune  Farbe  einer 
Ziege,  eines  Hundes,  eines  Schweines  und 
eines  zui-nkipu  stützte  sieh  insbesondere  dar- 
auf, daß  letzterer  eine  Skorpionart  ist  (wie 
auch  DELrrzscH  HW  2G2,  a  als  unzweifelhaft 
annimmt).  Nach  VR21,37ab,  wo  ah-ra-hn 
und  zit-ka-ki-pu  als  Synonyma  nebeneinander 
stehen,  scheint  auch  wirklich  jeder  Zweifel 
ausgeschlossen ;  wenigstens  ergibt  sich  daraus, 
daß  -iilfdifijm  auch  .Skorpion'  bedeutet.  Hat 
es  aber  immer  diese  Bedeutung?  Dagegen 
spricht  Voc.  Jer.  Col.  VI,  9—18  (DuLtTZSCH 
HW  723,  Nachtr.  zu  S.  262  a),  wonach  ein 
::iikakij>u  pixü  (weiß),  .■tatniH  (schwarz),  sännt 
(rot),  bitrritinH  (buntfarbig)  und  sogar  niiilla- 
priiii  (fliegend,  geflügelt)  sein  kann.  Einen 
geflügelten  Skorpion  gibt  es  aber  bekanntlich 
nicht  und  diicigentlichen  Skorpione  sind  auch 
nur  braun  und  schwarz  (schwarze  Skorpione 
finden  sicli  z.  B.  bei  Bagdad).  Es  kann  sich  da- 
her nur  um  ein  Insekt  hancleln,  das  (etwa  wie 
unser  , Wasser-Skorpion')  eine  gewisse  äußei'e 
Ähnlichkeit  mit  dem  Skorpion  hat.  In  dem 
hei  11.  7 
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An  einer  Stelle  (K.  3590.  15;  Viroll.  ACh  Adad  XIX.  Ki)  ist  andi  von 
dem  Fall  die  Rede,  wo  die  Farbe  des  Regenbogens  außei-gewölinlicli  da'nni  ist 
{"TIR.AN.NA  GAR.SUH-sa  ma-diS da' [mu] ) .  Nun  ist  freilieb  du'mu  (da'äiitu) 
.sonst  jdunkel'.  Mit  Rücksicht  auf  die  ganz  gleichartige  Hervorbeljung  der 
roten  und  gelb-grünen  FarJje  in  der  obenerwähnten  Stelle  ist  es  indes  wahr- 
scheinlich, daß  madis  da'mu  hier  ein  breites  blau-violettes  Band  des  Regen- 
bogens  bezeichnet.  Das  steht  mit  der  sonstigen  Bedeutung  von  da'mu  nicht 
im  Widerspruch.  Man  bedenke  nur,,  daß  die  Ideogramme  für  den  roten  und 
den  (blau-)violetlen  Purpur  (^'^' ZA. KUR  DIR  =  argfimannu  und  ^''^ ZA.KTR 
MI  =  takiltu)  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  daß  ersterer  am  Ende  das  Ideo- 
granun  DIR  {=  sämu  ,rot'),  letzterer  MI  hat.  das  bekanntlich  , dunkel,  finster' 
bedeutet.  Ferner  ist  daran  zu  erinnern,  daß  die  Griechen  y.vdvsog  nicht  nur 
für  das  Blau  des  Stahles  und  Lasursteins  und  selbst  der  Kornblunie.  sondern 
auch  zur  Bezeichnung  für  tiefstes  Schwarz  gebrauchten. 

Merkwürdig  ist  die  Stehe  R"'  104  Rs.  5  (Graig  AT  G8;  Virolleaud  ACh 
Adad  XVIII):  ''TIR.AN.NA  GAR.SUH-sa  kima  isäti  (KI.A=)kibir  "Xäri 
iimamir  =  ,ein  Regenbogen,  dessen  Farbe  wie  ein  Feuer  am  Ufer  des  Flusses 
gesehen  ward'.  Man  sieht  von  einem  solchen  Feuer  im  Wasser  allerdings  das 
Spiegelbild,  aber  doch  keine  Farbeminge!  Das  ist  allerdings  unter  gewöhn- 
lichen Verluiltnissen  zutreffend;  anders  aber  ist  e.s,  wenn  ein  ruliiger  Wasser- 
spiegel mit  einer  Naphthascbicht  überzogen  ist.  Nun  ist  aber  mitei-  den  mine- 
ralischen Erscheinungen  Mesopotamiens  keine  häufiger  als  das  Auftreten  von 
Bergteer  und  Naphtha  und  zwar  auch  in  der  Nähe  der  Flüsse  Euphrat  und 
Tigris,  in  welche  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ergießen  und  deren  Oberfläche 
bedecken  (vgl.  u.  S.  117).  Im  kleinen  Zab  sieht  man  die  Kohlenwasserstoff- 
massen sogar  aus  dem  Flußbett  selbst  hervorbrechen.  An  seichten  Uferstellen 
bilden  sich  nun  leicht  Becken,  in  denen  eine  düime  Naphthascbicht  über  dem 
ruhenden  Wasser  die  bekannten  bunten  Inteiferenzfarben  erzeugt  i.  Es  ist 
begreiflich,  daß  die  alten  Babylonier  diese  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  zum 
Vergleich  mit  den  .Regenbogen'-Farben  hcranaezogen  haben. 


gleichen  Vocabular  ist  auch  von  dem  zirbäbu  bischen;    z.  ist  hier  überhaupt  eine  Bezeich- 

die  Rede,  der  in  der  gleichen  Weise  gefärbt  nung  für  alles  Gelbe.] 

und  ebenfalls  geflügelt  erscheint.  Es  ist  ein  '  Wir  werden  im  III.  Buche  bei  Gelegen- 
der Ordnung  der  Hemipteren  (wohl  den  Pen-  heit  der  Würdigung  des  E  a-Marduk-Ritus 
tatomidi  oder  den  Reduviidi)  angehörendes,  Gelegenheit  haben,  auf  die  gleiche  Erschei- 
massenhatt  auftretendes  (vgl.  Asarh.  III,  29ff.),  nung  zurückzukommen.  Nur  soviel  sei  schon 
den  Pflauzenwuchs  zerstörendes  Tier.  Das  jetzt  angedeutet,  daß  die  Stelle  Surpu  VIII, 
Wort  r/ci«iM  kommt  auch  im  Arabischen  vor:  67  ff.  (Zimmern,  Beitr.  z.  Kenntn.  der  Babyl. 

^  ,     ^  '-■  ,  '  '^         ,  Religion  44)  „durch  das  schimmernde  (nicht 

ob,j  gewöhnlich  ^'L;  .;  (vgl.  Lane  1224b).  ,    „   „  „',„..  ,    „      , 

■^-^  '^^  helle!)  Wasser  des  Tigris   und   Euphrat,   die 

Das  Wort  ist  entlehnt  und  findet  sich  in  der  Wasser   des  Meeres   der  großen  Tiamat,    die 

.„  ^T^'  .      ^  .  Wasser    von    Silber,    Gold,     Kupfer, 

Form  \_' I  ,;  im  Persischen.    Es  bedeutet  hier  „.  ,,,,.„.  „. 

■>■>  Zinn...,Malachit-Stein,     Blau- 

1.  die  Goldfarbe  (Goldwa.sser),  dessen  sieh  die  c .    ■  „    ■<  •   «     i  i      ■     • 

"  Stein  ..  ."    ihre    einfache    und    einzig    zu- 
Maler bedienen,    2.   einen   Wein   von   gelber  ....       r.  ,  ,.•  ,       ,      ,-      t    .      , 

'                                           °  lassige  Erklärung   durch    die   Interferenz- 
Farbe,  3.  einen  Berg  im  Bezirk  von  Bagdad  ,    ,         ,       „  .         ht     ■  .i       i  •  i  .       .    ■ 

'  "  °  färben  der  feinen  Naphthascbicht  auf   jenem 

(efr.  VuLLERS,  Lex.  Pers.-Lat.  sub  voce).    Die  ,,,  ,.    ,  . 

'  '  '  Wasser  findet, 

zwei  ersten  Bedeutungen  finden  sich  im  Ära- 
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Gewiß  ist  jedoch  in  obi<.'er  Stelle  nicht  von  eiiicui  einfachen  Regenbogen 
die  Rede;  denn  dazu  paßt  der  Vergleicli  nicht.  Ein  mit  Naphtha  liedeckter 
Wasserspiegel  zeigt  nicht  bloß  eine  einzige  Farbenskala,  es  tritt  vielmehr  ein 
und  dieselbe  Farbe  Aviederholt  auf.  Deshalb  kann  nur  ein  meiu-facher  farbiger 
Kranz  um  die  Sonne  (da.s  ist  das  wahrscheinlichere)  oder  zum  mindesten  ein 
zweifacher  Regenbogen  in  Frage  kommen. 

Der  Regenbogen  galt  den  Rabvioniern  unter  gewissen  Umständen  als 
Zeichen  des  Heiles  und  der  göttlichen  Barmherzigkeit.  Dies  bezeugen 
folgende  Stellen:  K.  1389  (Tb.  lö%  5 f.):  —  ''TIB.AX.XA  eli  nli  iprik  (KIL) 
(du  surru  ii  rahüte  p' -su  kd-mti  =  .ein  Regenbogen  dehnte  sich  über  der  Stadt 
aus:  die  Stadt,  der  König  und  .seine  Großwürdenträger  werden  sich  wohl  be- 
fin<len".  K.  7!.j  (Tli.  2öi»).  1  ff. :  —  ina  "'"'-' Tisrlti  '' Aditd  pl-sii  iddi(di)  üniu 
erüh(ubj  knni<  iznHn(nu)i)  ''  Tili' .  AX .  XA  iprik  hirku  ih-rik  iläni  p'-  una  mäü 
remu  iras-iu  =  ,im  Monat  Tisri  donnerte  Adad,  ein  Wetter  brach  los,  es  (der 
Himmel)  regnete,  es  (der  Blitz)  blitzte:  die  Götter  wenden  dem  Lande  (ihre) 
Gnade  zu'. 

Wenn  im  gleichen  Monat  ein  Gewitter  ohne  Regenbogen  auftritt,  so  ist 
dies  ein  böses  Vorzeichen  (von  Feindschaft,  tödlichem  Ausgang  von  Krank- 
heit usw.).     Vgl.  S3-1-!S.  ls;0  |'!"ii.   lTUM. 

B.   Kranz-  und  Halo-Erscheinungen. 

(Vorbereitende  Erläuterungen.) 

Es  gibt  Ijekanntlicli  zwei  Allen  von  Hüferscheinungen :  die  farbigen  Kränze 
und  die  in  weitem  Abstand  um  Sonne  oder  Mond  sich  ziehenden  Ringe  (Halos). 
Erstere  nennt  man  auch  die  kleinen,  letzteie  die  großen  Höfe.  Beide  unter- 
scheiden sich  ganz  wesentlich  sowohl  in  iiin  r  Ursache  als  auch  in  ihren  Er- 
scheinungsformen. Ohne  deren  Kenntnis  ist  es  daher  auch  unmöglich,  die 
diesbezüglichen  Angaben  der  Babylonier  richtig  zu  deuten.  Diesem  Bedürfnis 
kommt  die  nachfolgende  Skizze  entgegen.  Sie  gründet  sich  insbesondere  auf 
die  weitläufigeren  Darlegungen  der  vorzüglichen  Meteorologi.schen  Optik  von 
J.  M.  Pernter  (190<))  S.  213  —  270,  der  auch  die  erlätiternden  F^igureu  auf 
Taf.  II  entnonmicn  sind.  Konuncn  auch  nicht  alle  hier  besprochenen  Er- 
.scheimmgen  bei  den  folgenden  Untersuchungen  in  Betracht,  so  ist  doch  ihre 
Kenntnis  für  die  Beurleiliuig  anderer  (noch  ausstehender)  Texte  notwendig. 

1.  Kränze. 

Sie  treten  gewölinlicli  nur  auf,  wenn  ein  helles  Gestirn  durch  Wolken  (besondere 
leichte  weiße  Federwolken)  i>der  doch  wenigstens  einen  leichten  Nebelschleier  bedeckt  ist. 
Die  schönsten  Kränze  werden  aber  nicht  durch  Tropfenwolken,  sondern  durch  Eiskristall- 
gewülk  erzeugt,  welch  letzteres  auch  durch  die  Haloei-scheinungen  verui-sacht  (s.  u.).  So 
kommt  es,  daß  zuweilen  Kranz-  und  Haloei-scheinungeu  gleichzeitig  auftreten,  indem  der 
Mond  zunächst  von  einem  Kranz  und  im  weiten  Abstand  von  einem  Halo  umgeben  ist. 
Am  deutlichsten  sind  die  Kränze  um  den  Mond.  Die  Sonnenkränze  dagegen  sind  wegen 
des  blendenden  Lichtes  nur  selten  deutlich.  Sehr  schwache  Kränze  bemerkt  mau  auch 
zuweilen  um  Venus  und  andere  glänzende  Planelen  und  Fixsterne.  Farbenfolge  von  innen 
nach   außen:    blau    bzw.    blau-weiß,   gelb,    braun-rol.     Oft    ist    nur   der  äußci-sle   braun-rote 

7» 
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Ring  (Aureole)    deutlich.     Uusclicinbare  gellüiclie  Kränze   sind   das  sicherste  .\nzeichen   von 
schlechtem  Wetter. 

An  dem  einfachen  blau-gelb-roten  Kranz  schließt  sieh  zuweilen  noch  ein  weiterer 
konzentrisch  an,  in  welchem  die  Farbenfolge  dieselbe  bleibt  usw.  Man  hat  schon  selbst 
vierfache  Kränze  beobachtet. 

2.  Haloei'sclieiiiniigeu. 

Dieselben    kommen    nur    zustande,    wenn    Sonne    oder    Mond     von    Eisnadelgebilden 
(leichte  Cirruswolken  oder  Eisnebel)  bedeckt  sind.     Die  Hauptei-scheinung  besteht  in  Ringen, 
die   sich    im   Abstand    von   22",   46°    (oder   selten    90")    um   die   zentrale  Liehtscheibe    legen. 
Nicht    selten    ist    diese    Ringbildung    von    eigentümlichen    Nebenereebeinungen    (Berührungs- 
bögen,    Nebensonnen,    Lichtschweife,    Kreuze)    begleitet.      Orientieren    wir    uns    hierüber    in 
aller  Kürze! 
(1.)  Der  kleine  Halo   (Radius  ^  2*2").     Weitaus   häufigste   Haloerscheinung.     Nach    innen 
ziendich   scharf  begrenzt,   nach   außen  verwaschen.     Mond-H.  infolge  des  schwächeren 
Lichtes  gewöhnlich  weiß,  dagegen  Sonnen-H.   öftei's  farbig,   besondere  oben  und  unten, 
rechts  und  links.     Folge  der  Farben  von  innen   nach  außen:    rot,   gelb,   grün,   bläu- 
lich-weiß.    Ring  häufig  durchbrochen,   sogar  nur  in   einzelnen  Bogenstücken  erhalten. 
Zuweilen   am   Horizont   nur  zwei   isolierte   schiefe    Bögen   sichtbar  (wenn   S.   oder  M. 
nahe   am   Horizont   oder   bereits    unter    demselben,   und    wenn    das   oberete   Stück    des 
Halo  fehlt).    Um  den  Halo  erscheint  (selten)  ein  elliptischer  Halo  (umschriebener 
H.),  ereteren  oben  und  unten  berührend;  die  (horizontale)  große  Halbaxe  der  Ellipse  = 
24",5  —  über  27". 
(2.)  Der   aroße  Halo   (Radius  =  46").     Weit   seltener   als    der   kleine    H.     Farbenordnung 
wie  dort;    aber  die  Farben  viel  matter.     Noch  häufiger   nur  stückweise  vorlianden   als 
der  kleine  H.     Etwa  doppelt  so  breit  als  dieser. 
(3.)  Größtor   Ilalo   (Radius  =  90").     Nur   sehr   selten    gesehen    als   weißer    Ring   oder    als 

Ringstück  (beim  Schnittpunkt  init  dem  Horizontalkreis  (4.)). 
(4.)  Horizoutalkrcis  (Nebensonnenring,  cercle  parhelique).  Geht  parallel  zum  Horizont 
durch  S.  oder  M.,  den  kleinop  bzw.  auch  den  großen  H.  halbierend.  Farblos  weiß. 
Nicht  selten  unvereehrt,  häufig  fehlt  aber  auch  gerade  das  Stück,  das  durch  M.  oder 
S.  geht.  Auf  diesen  Kreis  liegen  die  eigentlichen  Nebensonnen  (s.  u.  (6.)). 
(5.)  BerUliruug'sbö^eii.  Gewöhnlich  die  konvexe  Seite  der  Sonne  (dem  M.)  zukelirend; 
beim  kleinen  H.  oben  und  unten;  beim  großen  H.  oben,  unten  und  zu  l)eiden 
Seiten  unten. 

a)  B.  am  kleinen  Halo. 

a)  Oberer  B.;  häufigster  B.;  besonders  an  der  Bcrührungsstclle  lioU  und  farbig- 
mannigfache Formen  (vgl.  Taf.  II). 

ß)  Unterer  B.;  analog  dem  vorigen,  doch  seltener  (da  S.  oder  M.  mindestens  25" 
hoch  stehen  muß). 

b)  B.  am  großen  Halo. 

a)  Oberer  B.;  wenn  günstig,  die  prachtvollste  aller  Haloerscheinungen;  scharfe 

Ränder  und  Enden,  deutliche  Regenbogentarben,  nach  innen  rot. 
ß)  Unterer  B.;  nur  bei  hochstehend.  Sonne  (M.),  also  weit  seltener. 
;■)  Unten-seitlicher  B.;  öfter  beobachtet;  zuweilen  gefärbt. 
(6.)  Xobensoiineii    des    Halo    von    22".     Lebhaft    glänzende,    anscheinend    selbstleuchtende 

Flecken. 

a)  Eigentliche  N.  (Horizontale  N.).  Ersclieinen  stets  im  Horizontalkreis  (4.)  und 
zwar  entweder  in  dessen  Schnittpunkten  mit  dem  Halo  oder  außerhalb  des  letzteren 
und  zwar  um  so  mehr  (bis  zu  9V-°))  je  höher  S.  oder  M.;  auch  ganz  allein,  ohne 
jede  andere  Haloerecheinung  auftretend  und  zwar  nur  auf  einer  Seite  oder  rechts 
und  links  von  JL  oder  S.  Durchmesser  wie  die  Sonne  oder  etwas  gi-ößer.  Eine 
der  hellsten  und  farbenprächtigsten  II. -Erscheinungen,  besonders  rot  (nach  innen), 
orange  und  gelb;  enden  in  einen  weißen,  im  Horizontal  kreis  liegenden,  nach  außen 
gerichteten  Schweif  (bis  zu  20'  lang). 
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b)   Siigouaiintc    vertikale   Nebensonnen.     Sehr    helle    Flecken    des   Halo    an    den 
oberen  und  unteren  Berührungsstellen  (s.  o.  (5.));  nicht  ganz  so  hell  wie  die  eigent- 
lichen Nebensonnen ;    nur  ein  besonders  helles  Bogenstückchen,   ohne  scheibenartige 
Begrenzung.     Die  untere   nur  kenntlich,   wenn   vom   unteren  Berührungsbogen   nur 
die  Berührungsstelle  sichtbar. 
(7.)  Ncliciisoniien   des  II:i)o   von  Hi".     Analog  den   vorigen;    aber  bis    jetzt   nur  die  zwei 
IIorizontal-N.   und   die  obere  Vcrtikal-X.    beobachtet.     Da   schon  Ilalo   von   46"  selten, 
um  so  mehr  seine  Nebensonnen. 
(8.)   XeboiisoniUMi  dos  Halo  von  ',)0".    Nur  einige  Male  beobachtet  und  zwar  in  den  Schnitt- 
punkten des  Ilalo  mit  dem  llorizontalkreis;  weili,  mäßig  glänzend. 
(0.)   (Jcjjjcnsonuo.     Mehr   oder   weniger   stark    glänzender   weifier   Fleck;    häutig   größer   als 
die  Sonne,   auf  dem  Horizontalkreis  (4.),   gegenüber  der   Sonne  (Abstand  =   180");    in 
250  Jahren  nur  30  mal  beobachtet;  zuweilen  allein  (d.  h.  ohne  Lichtbögen)  der  Sonne 
gegenüber  sichtbar. 
(10.)   Ni'lionjrcarcnsonnen.    Weiße  Lichtflecken  im  Hurizontalkreis  (4.)  um  00"  von  der  Gegen- 
sonne, 120"  von  der  Sonne  abstehend;  sehr  selten. 
(II.)  Sfliicfe  Itö^ren  der  <;oiri'nsiiiinf.     Zwei  und  mehrere  fast  immer  weiße  Lichtbögen,  die 

sieh  in  der  Gegensonne  schneiden  und  nach  der  Sonne  hinstreben. 
(12.)   I.ii'litsäiilcn.     Ausgehend  von  M.  nder  S.,   wenn  diese   nahe   am  Horizont  oder  bereits 
darunter;  bald  mäßig,  bald  blendend  weiß  oder  rot;    ungefähr  von  Sonnenbreite,  und 
höchstens  etwa  15"  hoch  über  S.  oder  M. ;  ziemlich  häufig.     Unterhalb  von  S.  oder  M. 
selten  und  von  geringer  Ausdehnung. 
(13.)  Kreuze  entstehen,   wenn   die  zugleich  nach   oben   und  unten  gerichtete  Liehtsäule  (12.) 
von   einer   gerade    bei    S.    oder   M.    hellen    Stelle   des   Horizontalkreises  (4.)    durchsetzt 
wird;  S.  oder  M.  stehen  im  Kreuzungspunkt. 
Außerdem  gibt  es  noch  einige  abnorme  Erscheinungen,  deren  Berücksichtigung  jedoch 
hier  zwecklos  wäre. 

Die  Iliinli^keit  der  Haloerscheinungen  ist  am  besten  aus  der  folgenden  Statistik  der 
über  ganz  Holland  sich  erstreckenden   1689  Beobachtungen  von   1892—1901  '  ereichtlich : 

Halo   von  22" 1689 

Nebensonne  von  22" 423 

Oberer  Berührungsbogen  des  Halo  von  22"  ....       113 
„  „  „        „         „     46"  ....  67 

Lichtsäulen 43 

Halo  von  46" 38 

llorizontalkreis 22 

Umschriebener  Ilalo 13 

Unterer  Berührungsbogen  des  Hain  von  22"      ...         10 

Kreuze G 

Nebengegcnsonnen 2 

Nebensonnen  von  46" 1 

Abnormale  Erscheinungen 13 

C.  Babylonische  Angaben  über  Kranzerscheinungen. 

UediMitiing  von  MlJf  (=  (i(/ü)  und  TC  (=  ^^aüll). 

In  \'crliiii(liiiiv  iiiil  .Mdinl  imd  N'ciius  wird  öfters  der  Er.seheiiiiui^'  MIL'  = 
(KjH  j^etluclit.  \)a^  Wdrl  Ijezficliiicl  aiuU'rwärls  .Kopfl)inde.  Tiara'  al.s  Alizeirlii-ii 
icöMij;li(iR'r  Würilr.  Ziiiiätiist  i.st  zu  lieaclituii.  daß  e.s  beim  Neuinoiid  und  iK'iiii 
Volliiidud  vorkoiinnt.  Im  ersten  Fall  liciül  e.-;  jrewölinlicli:  Sin  iiia  fniiKirti-su 
'i-ji'/r   .der  iloiid   trn;,'   hei    seinem  Ersi-Iieinen  einen  a<jit'  (Tli.  7,  ">  et  i>assim), 

'  unter  der  Leitung  von   Ivk.xma;  s.  Metoond.  Zeitschr.   190:t   .XXXVllI   .'iI8. 
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während  nach  III  H  .jö,  ir^h  der  Mond  vom  11. —  l.j.  Tag-  einen  «yfi  fasrilßl 
trägt.  Im  letzteren  Falle  i.st  a(/ü  ottenbar  die  glänzende  Si-heüje  nnd  nicht 
etwa  eine  atmosphärische  Erscheinung.  Um  eine  solche  handelt  es  sich 
wenigstens  in  der  Regel  auch  beim  jungen  Monde  nicht. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Stelle  Th.  360,  7:  —  Sainsii  imi  nipilj- 
si(-  klma  VD .  SAE-ma  kirna  Sin  MIR  (i-j))r  =  .die  Sonne  trug  bei  ihrem 
Ercheinen  gleichwie  der  UD.SAR  (azkaru)  und  (d.  h.)  wie  der  Mond  einen 
agil'.  Es  handelt  sich  hier  —  wie  in  der  ganzen  Ominatafel  —  um  eine  astro- 
nomische Sonnenfinsternis  und  zwar  offenliar  um  eine  ringförmige,  d.  h.  eine 
solche,  wo  der  die  Sonne  bedeckende  Mond  noch  einen  Lichtring  freiläfat  oder 
vielleicht  auch  nur  eine  totale  Sonnenfinsternis,  bei  der  die  „Carona"  um  die 
.schwarze  Scheibe  sichtbar  ist  ^.  Andernfalls  hätte  der  ganze  Vergleich  keinen 
Sinn.  UD.SAR  bezeichnet  nach  meiner  früheren  Deutung  den  Neulichtring, 
d.  h.  den  nahezu  kreisförmigen  Lichtbogen  um  die  dunkle  bzw.  durch  das 
Erdlicht  matt  erleuchtete  Mondscheibe.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  kann 
der  MIR  beim  Neumond  nur  die  schwach  erleuchtete  Kappe  sein,  wähi-end 
der  MIR  der  verfinsterten  Sonne  die  dunkle  Kappe  ist,  die  der  vorgelagerte 
Monil  ihr  aufgesetzt  hat  (vgl.  1.  Buch,  Glossar  sub  voce  MIR  und  UD.SAR). 
Nun  begegnen  wir  aber  einem  MIR  (ngü)  auch  bei  dem  Venus-Planeten. 
So  in  folgenden  Stellen: 

R'"  ig;?,  1>5   (Viroll.  AC.li  Ishir  ll|:/—  »>"' Dil-hatj  MIR  DAGAL  (=  agä 

rapm)  ap-ntt  .  .  . 

83-l>-4,86  Rs.  1  (Thomps.Rep.iH)'.»):    --  "'"'Dil-hat  MIR  (a-iju-n)-  MI  (sa- 

al-mu)  ap-rat  .  .  . 

K.  7()1,H   (TiiiMups.  Rep.   il\:\)       :    —   '' Is-tar  MIR  kaqn  ap-rat 

R"»   103,  öl'  :[—  '""'Dil-batl  MIR  XX  (arjü  Sani.si) 

ap-rat  .  .  . 

83-2-4,  86.  4  :    —  "IsiärMIR  (u-ijh-h)  -  ''Sin  ap-rat  . . . 

Hiernach  kann  Venus  einen  breiten  (rapsu),  einen  dunklen  (sabnu),  einen 
silbernen  (kaspi),  sowie  einen  Mond-  und  einen  Sonnen-3///i'  aufhaben  (tragen). 
Da  wir  es  aber  mit  einer  Erscheinung  zu  tun  haben,  die  mit  bloßem  Auge 
wahrnehmbar  ist,  so  kann  dieselbe  nicht  astronomischer,  sondern  nur  meteo- 
rologischer Natur  sein.  Da  sie  ferner  bei  Sonne,  Mond  und  Venus  bemerkt 
wird,  so  kann  es  sich  nur  um  eine  Kranzerscheinung  handeln. 

Fernef  tritt  in  den  gleichen  Texten  iielien  MIR  noch  ein  anderes  Phä- 
nomen auf  und  zwar  abermals  in  Ver])indung  mit  den  genannten  drei  Ge- 
stirnen; es  ist  der  7'f''  (=  päSuX  So  werden  bei  Virolleaud  (1.  c.  II,  lüff.) 
die  folgenden  Omina  erwähnt: 

^ — »>"'Dil-hat]  TU  ap-rat  .. .  =  Venus  trug  einen^äs«  ... 

l—muijjii.ijf^ifj   fii  Sin  ap-rat  ...  =      „         „        „     Mond-päiu  . . . 

—  '""'Dil-bat  TU  äumsi  ap-rat...  =      „         _        _     Souneu-pasii... 

—  '""'Dil-bat  TU  BARBAR  (=pisü)  ap-rat  ...=      .,         .        „     weißen  päsu  . . . 

Welcher  Zusanmienhang  be.steht  alier  zwischen  MIIi  und  TU?  Gemäß 
IIR30, 45c,d:   '^  MIR.  TU  =  a-gii-i't  pa-a-gi   ist  Mlh'  entweder  ein  Teil   des 


'  Die  „Carona"  war  schon  den  Alten  bekannt. 
'  Glosse  zum  vorausjiejienden  Ideogramm. 
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J'U  oder  letzteres  ist  Apposition  zu  MIR.  Aueii  in  der  obenerwähnten  Tafel 
R'"  UVi'i.-ii  stehen  beide  in  einer  und  derseiljen  Ümenformel:  —  '""' Dil-bat 
TU  Sin  ((j)-mf  TUR.BA  MIR  Sin  ap-rat  ...  Dies  vermag  icli  nur  so  zu 
deuten:  Venus  trägt  (trug)  einen  Mond-yjf««,  einen  kleinen  Mond-^^öi«  i,  (d.  h.) 
einen  MowX-agü  trägt  (trug)  sie.  Hiernach  wäre  iler  agü  der  unentwickelte, 
TU  der  entwickelte  Kranz.  Bei  uns  l'reiiicii  sind  die  Venus-Kränze  nur  sehr 
schwach  und  kaum  bis  zu  i'O  Bogenmirmten  vom  Planeten  noch  sichtbar:  im 
Orient  aber  ist  dies  wegen  des  viel  intensiveren  Glanzes  der  Venus  gewiß 
anders.  Üb  diese  Erklärung  in  allen  Stücken  zutrifil,  müssen  neue  Texte  und 
Venus-Beobachtungen,  die  im  Orient  angestellt  werden  müssen,  entscheiden; 
auf  alle  Fälle  konnnt  sie  der  AVafirheit  sehr  nahe.  Zweifellos  sicher  steht 
aber  jetzt  schon  fest,  daß  sowohl  dei-  <i(jii  als  der  pä.^u  der  Dilbal-Venus 
Kranzerscheinungen  -  sind. 

D.uiiiis  ergibt  sich  aber  folgerichtig,  dala  man  die  Kranzerscheinungen  um 
den  .Mond  und  die  Sonne  gleichfalls  als  agü  bzw.  /ws«  i)czeichnct  hat.  Einen 
Beleg  hierfür  l)ielel  die  Stelle  Th.  87,  :5f.:  —  anü  UD.§U.äU.RU  a-pir 
Sin  '"'^' nakira  i-nnth-ha-as  UD .  SU.  SU.RU  ümu  ir-pi  ^  .(Falls)  er  einen 
VV^olkeusturmkranz  trägt,  wird  der  Mond  den  (einen)  Feind  schlagen.  UD.SU . 
SU .  RU  =  Wolkensfurm'  '^.  Dieser  Wetter-«(/r<  i-st  natürlich  von  dem  Neulicht- 
uija  wesentlich  veiscliiodcn.  Über  die  Venuskränze  vermag  ich  erst  dann 
mehr  zu  sagen,  wenn  ich  von  beireundeter  Seite  die  notwendigen  Beobachtung.s- 
ergebnisse  in  Händen  habe.     |Siehe  auch  'i'^ IfAR  und  Nachträge  S.  lil  ff.] 

D.   Babylonische  Angaben  über  Haloerscheinungen. 
1.    tarhfi.sH  und  .supitru,  der  kleine  inid  der  grolie  Kalo. 

hl  der  Regel  wird  in  den  Texten  nur  der  Mond-Ringe  gedacht.  Dies 
koniinl  daher,  weil  die  babylonischen  Astrologen  sich  nicht  so  sehr  für  den 
llalo  als  für  die  Frage  interessierten:  welcher  Stern  .stand  in  dem  Kalo?  (s.u.). 
Fast  durchweg  heißt  der  den  Mond  umgebende  Ring  tarhusu  (Ideogr.  TÜR)  = 
.Hill',  und  nur  zuweilen  wird  derselbe  supuni  (Ideogr.  AMAS)  =  .Hürde'  ge- 
iiaiiiil.  Schon  dies  deutet  darauf  hin.  daß  siipuni  der  größere  Halo  (von  40") 
ist.  da  dieser  (vgl.  u.  S.  |(M)|  weit  seltener  vorkonnnt  als  der  tnrb(t$u  von  "l-l". 
Ausdrücklich  wird  ubcndrein  in  Th.  117.  U  »upuru  als  tarha$ii  ra-hu-ü  ,großer 
tarha$u'  erklärt  (Thcmpson,  Rep.  XXIVf.).  Von  besonderer  astrologischer  Wich- 
tigkeit war  der  Umstand,   ob   der  Mond-Ha'o   vollständig  (kasni)  oder  unler- 


'   B.i  ist  als  pron.  suflix.  auff^olalit.    Oder  '  Sonst  cisolieiueu  ai/ii   und  jnliii   als  lu- 

soUte  statt  HA  die  Kopula  -nu'i  stehen?    Der  signicn  der  königlichen  Würde  und  zwar  als 

assyrische  Schreiber  konnte  das  babylonische  Kopfbedeckung.     Ffir  tifffi   ist   dies  direkt 

MA  sehr  leicht  für  BA  nehmen.     In  diesem  bezeugt    und    für    jui.sii    ergibt    es    sich    aus 

Falle  könnte  sich   Tl'R  auf  die  Venus  selbst  dessen  Beziehung  zum  ai/ü. 

beziehen  und  der  Sinn  wäre  dann  :  wo  sie  noch  "  Die  Übei-setzung  bei  TlloMP-SON  I.  c.  L: 

klein   war,   trug  sie  einen  Mond-d;/«.     Diese  ,When    the   moon    is   füll   on    a   cloudy   day' 

Fassung    würde    aber    zum    selben    Ergebnis  ist    vollständig    unzulässig.      Zur    Gleichung 

führen,  da  der  Venus-Kranz  mit  der  Lichtstärke  l'P  .  ."iC .  S(  .  IW    —    »mit    ir-pi    vgl.    auch 

des  rianelon  größer  wird  und  folglich  (1.71«  als  VRIO,  47e,  f:    ID   (Br.  9:19).     LI'   =    limii 

ein  kleiner  /xi.v»  zu  boliachton  wäre.  /»•/««  (—  im-liii.  SüdstuiiiO. 
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brochen  (lä  kn^ru)  war  (passim),  und  iiacli  welcher  Himmelsrichtung  die  offene 
Stelle  eines  Sonnenhotes  (hier  bähi(  .Tor'  genannt)  lag  (Thompson  1.  c.  und 
Sternkunde  I,  78).  Ebenso  achtete  man  auf  die  Intensität  und  die  Farbe  der 
Halos.  Wiederholt  wird  sowohl  von  dem  j^ewöhnlichen  tarhasu  als  dem  großen 
siipiii-u  bemerkt,   er  .sei  matt  gewesen  (id-lid)  (z.  B.  in  K.   178  (Th.    117).  7). 

Farbenbezeichnungen  bieten  u.  a.  folgende  Stellen: 

K.  781  (Th.  180),  70:  ''Sin  tmixtfu  fulmii  (MI  =  sa-al-inu)  MdlX 
(iliiii)  =  ,den  Mond  umgab  ein  dunkler  IJalo'. 

R™  592,4  (Craig  AT  53):  Samas  ina  tavhaf!  ''  Tlh'  .AX.NA  mnamir  = 
.die  Sonne  erschien  in  einem  regenbogenfarbigen  Halo'. 

K.  3551,  5  f.  (Craig  AT  üO;  Virolleaud  Adad  VI):  ...  "  A<lad  ri;/i)n-sH 
kldi-ma  hirku  ümi  ultii  Uhhi  "  Samsi  is-fn-iKi-hi-fn  "  TIL'.AN.NA  GAR.SUff-m 
ina-dis  sämu  ^' §amm  llma  GAM-.^i^  iluii-iNu  luiiii  irnh  samü  iziiun  XXXVH 
sanäti.  ebür  mäti  issir  =  ,Adad  ließ  seinen  Donner  erschallen  und  nachdem 
das  Gewitter  von  der  Sonne  abgezogen  wai-.  umgab  ein  regenbogenfarbiger 
(Halo)  von  vorzugsweise  roter  Farbe  wie  eine  Rebe  (?)  die  Sonne ;  dann 
brach  ein  Sturm  los  und  es  regnete:  37  Jahre  hindurch  wird  die  Ernte  des 
Landes  gedeihen'  -. 

ibid.  Z.  10:  .  .  .  "  TIR .AX .XA  GAU .SUH-sa  ina-dis  sämu  hm  htmeli 
Samsa  khnu  GAM-.si^  ilmi-ma  .  .  .  =  .ein  „Regenbogen",  dessen  Farbe  vorzugs- 
weise rot  war  auf  der  linken  Seite,  umgab  die  Sonne  wie  eine  Rebe  (?)'. 

Andere  Belege  s.  o.  S.  96. 

Astrologisches  über  Mond-IIiilo^.     Saturn  als  Sonnenvertretei-. 

Von  besonderer  astrologischer  Wichtigkeit  war  das  Auftreten  gewisser 
Planeten  und  Fixsterne  innerhalb  eines  Mondhalos. 

•Jupiter  repräsentierte  den  König  von  Akkad;  stand  nun  der  Planet  im 
Halo,  so  war  dies  ein  Zeichen,  daß  der  König  von  einer  feindlichen  Macht 
(insbes.  Amurrü)  bedrängt  und  eingeschlossen  werde.  Zur  Abwendung  der 
Gefahr  empfahlen  die  Astrologen  die  Anwendung  des  XAM.BUL.BI-V^iiws, 
der  insbesondere  auch  bei  unheilverkündenden  Mondfinsternissen  als  Rettungs- 
mittel zur  Geltung  kam.  Ein  offenes  ,Tor'  im  Halo  bot  dem  bedrohten 
König  —  und  zugleich  seinen  Astrologen!  —  einen  günstigen  Ausweg  (vgl. 
Th.  95).  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  die  Stelle  Th.  9(1,  4 ff.:  NAM.BVL.BI 
U-pu-u-sii  idr-ba-ßu  la  ka-aß-ru  .  .  .  sh-h  doch  wohl  so  zu  verstehen:  man 
möge  den  NAM .  BUL  .  BI-Ritm  vollziehen,  daiiiit  jener  Halo  nicht  ge- 
schlossen bleibe. 

Was  Jupiter  für  Akkad.  das  ist  Mars  für  AmiinTi  (und  zugleich  für 
Elam)  •'.     Die   i\nwescnheit    des    Totengott-Sterus    im    Halo    des    Mondes    ver- 


'  GAM,   bekanntlich   das  Ideogramm   für  treffende  Wort   i'ndet   auf  -sii  (falls  SI  nicht 

kanäsu,  kadädu,  sich  beugen,  senken,  tillatu,  Ideogramm  ist)  und  ist  vielleicht  von  kanäsu 

(Wein-)Rebe,    bezeichnet   hier  zweifellos   den  abgeleitet. 

unten   offenen   Halo,    wie    ihn    z.  B.   Taf.  II  '  Eine  der  vielen  sonderbaren  Deutungen, 

Fig.  XIII  zeigt.    Der  Vergleich  dieser  Erschei-  denen    Mir   iu  den  astrologischen  Tafeln   be- 

nung  mit  herabhängenden  gekrümmten  Ästen  gegnen. 
oder  Reben   läge  gewifi   sehr  nahe.     Das  be-  ■'  Vgl.  Th.  107  Rs.  1  ff.,  wo  allerdings  Mars 
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kündete  ahri  :iii(li  Viehseuchen  (sn/ilidii  l/i(-li)ii)  im  ganzen  Lande  (Akkad) 
und  Mißwachs  in  der  Dattelkultur  (passim). 

Im  Geg'ensalz  zu  dieser  lebensfeindliclien  Macht  ersclieint  Saturn  in 
einem  Mondlialo  als  segenverheißender  Gast.  Der  ständige  Deutsprucli: 
iiui  mCiti  kalfimi  kitti  itnmü  märu  ittl  uhi-su  kittu  iiama  verkündet  Gerechtig- 
keit im  öirentlichen  Leben  und  Frieden  in  der  Familie.  Es  ist  genau  der- 
selbe Spruch,  der  sich  an  die  S.  5ö  besprochene  Vollmond-Erscheinung:  Sin 
äamsa  ikSialamnut  itti-su  ittintu  karnii  karnii  i-dir  knüpft. 

AVoher  kommt  dies?  Zwei  Gründe  wirken  zusammen:  die  Analogie  der 
beiden  Ersclieinungen  und  der  Umstand,  daß  Saturn  in  der  idteren  Astrologie 
als  Vertreter  der  Sonne  gilt.  In  dem  einen  Falle  sind  Mond  und  .Sonne 
gleichzeitig  innerhalb  des  Gesichtskreises;  in  dem  andern  Fall  stehen  der  Mond 
und  der  Sonnenvertreter  in  einem  Ring  beisammen.  Daß  Saturn  in  einem 
Mondlialo  die  Sonne  vertritt,  ergibt  sich  auch  schon  aus  der  Fassung  der  be- 
treffenden astrologischen  Formel:  —  Sanias  ina  Hb  tarbcißi  Sin  izziz  (folgt  die 
Deutung);  "'"' LU .  BAD .  SAG .  U§  inu  h'h  tarbas  Sin  izzaz-ma  =  .(gesetzt.) 
die  , Sonne-  sland  in  einem  Mond-Halo  (folgt  die  Deutung);  der  Planet  Saturn 
.-lehl  wirklirii  in  einem  Mond-Halo'  (Th.  »ü.  Stf.;  101 A,  5  ff.;  180,  ::2  ff.) '.  Der 
Saturn  ist  also  nicht  bloß  Sonnen-Stern,  vielleicht  insofern  er  der  Sonne  wegen 
seines  beständigen  weißen  Lichtes  ähnelt;  dieser  Umstand  war  höchstens  eine 
Veranlassung,  gerade  den  Saturn  zum  nächtlichen  Vertreter  der  Sonne  zu 
stempeln.  Irgend  einen  Vertreter  mußte  man  ihr  aber  geben,  wenn  man 
dem  Samas  eine  seiner  hohen  Stellung  im  Pantheon  entsprechende  Bedeutung 
In  der  Astrologie  sichern  wollte. 

AVic  sein-  man  von  dem  Gedanken,  der  Saturn  habe  als  Vertreter  der 
Soimc  zu  gelten,  beherrscht  war,  lehrt  u.  a.  auch  die  Stelle  Th.  103  Rs.  4  ff', 
sehr  drastisch.  Es  heißt  hier:  ~~  ""•' APIX  KAS  XX  (ha-ra-na  " §a-mcd) 
KUl\'-iid  (ik-Su-wI)  IjusaJj  bii-u-äl  (bu-u-lim)  sii-un-ku  ibassi(si)  '""'  ZAL .  BAT- 
a-iiu  '""'LU.BAT  SAG  .Vä  i-kas-Sa-ad-ma  =  ,der  Saat-Stern  erreichte  die 
Kahn  der  Sonne:  das  Vieh  wird  hungern  und  Mangel  wird  eintreten;  in  der 
Tat  nähert  sich  der  Mars  dem  Saturn'.  Also  wurde  selbst  die  Bahn  des 
Satuin  "  wenigstens  astrologisch  —  mit  der  der  Sonne  identifiziert!  Das  ist 
um  so  auffallender,  als  die  heliozentrische  Breite  des  Saturn  bis  zu  :2'>,5,  die 
geozentrische  Breite  sogar  etwa  :2'',7,  also  etwa  5  Vollmonddurchmesser  be- 
tragen kann.  Bei  fortgesetzter  Beobachtung  und  Messung  hätte  man  eine  so 
crheliliche  Neigung  der  Planetenbahn  zur  Ekliptik  wahrnehmen  nulssen  und 
Saturn  hätte  dann  wohl  .seine  Stellung  als  Vizc-Samas  eingebüßt  -'. 

Die  übrigen  llalo-Omina  sind   ITir  uns  hier  nicht   von   Belang. 

nur   als  Stern  von  Ainurrü  bezeichnet  wird,  geben,   zumal   auch  sein  Einwurf:   eine  der- 

soinc    Deutung   aber   ebenso   für   den    König  artige  Vertretung  der  Sonne  durch  den  Saturn 

von  Klum  und  sein  Reich  gilt.  würde  zu  einer  erheblichen  Konfusion  geführt 

'  Samas;  hier  ausdrücklich  ''  Sa-ma.i  gc-  haben,    nicht   ins   Gewicht    fällt.     Wenn    der 

schrieben.  Aslrolog   unter  Saiiuii   den    Planeten    Saturn 

'  Gewil!  wird   ein   so  eiiisiihlsvuHiT  l"nr-  vei-stand,  so  mußte  er  allerdings  in  den  (sehr 

scher  wie  Jastrow   seinen    früheren    Zweifel  seltenen)  Fällen,   wo  an  sich  beide  Gestirne 

(Die  Hei.  »ab.  u.  Ass.  4  45  Anm.  1)  jetzt  auf-  in    Frage    knuimen     konnten,    jedesmal    die 
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2.   nat'tt  (A .  ID)  =  H<alo  mit  H(trizoiitalkreis. 

Wiederholt    tritt    in    den    astrologischen    Texten    die   Fonuel 


Sin 


A.Il)  (naru)  ilini  =  ,den  Blond  nniL;aii  ein  Strom';  darauf  folgt  die  astro- 
lo.uisehe  Deutun.u-  nnd  jedesmal  auch  die  Angabc,  welches  Gestirn  darin 
lizw.  in  dem  tarhasu  (.Hole')  , stand'  oder  das  der  Halo  ,umgab'. 

Th.  IIS.  Iff. :  -  Sin  närti  iinri  (NlGIN-jmi])  ri-Uj-su  u  ra-a-du  nthidii''- 
ibassu  l'''l  "•"'  A  .  EDIN  imi  Uhbi  i- 

Th.  15H  Rs.  ()lf. :  —  Sin  ////  näru  ilmi  (NIGIN-mi)  ri-ih-sii.  u  ra-a-[<hi] 
rahutiP'-  ibassu  !''■  ""^' A .  EDIN  ina  tarba§  ^'- Sin  izzaz(az)-[maj   = 

.den  Mond  umgab  ein  , Strom':  grolse  Überschwemmungen  und  Wolken- 
l)rnche  treten  ein;  die  Spica  steht  im  Halo  des  Mondes'. 

Was  ist  aber  hier  näniY  Thompson  (Rep.  41)  meint:  „propably  tlie 
Corona".  Das  ist  jedoch  kaum  zutrelfend;  denn  1.  erweckt  ein  Kranz  nicht 
die  Vorstellung  von  einem  Fluß  und  '1.  wären  die  l)abylonischen  Astrologen 
nicht  in  der  Lage  gewesen,  jedesmal  einen  Stern  von  Redeutung  anzugeben, 
der  in  einem  Kranz  stiuid  (Th.  !)ü,  9;  IIS,  4;  153  Rs.  8)  oder  von  einem 
solchen  umgeben  war  (Th.  '.U,  8;  11:2A,  4).  Dazu  ist  die  von  einem  Kranz 
bedeckte  oder  gar  umschlossene  Fläche  viel  zu  klein.  Es  kann  sich  somit  nur 
um  eine  Haloerscheinung  handeln.  Allerdings  ist  letztere  hier  nicht  ein 
einfacher  Ring,  sondern  ein  solcher,  an  dem  sich  rechts  und  links  lichte  Rogen 
des  ,Horizontalkreise.s'  (s.  o.  S.  100(4.))  anschließen,  während  die  Mitte  frei 
bleibt.  Das  dadurch  entstehende  Rild  erinnert  in  der  Tat  an  einen  Strom, 
der  das  kreisförmige  Territorium  des  Mondes  wie  eine  bisel  umspült  (siehe 
folgende  Figur). 


^XfJ^Ö- 


^ 


Horizont 


Gleichung  , Sonne  =  Saturn'  cxplicite  oder 
implieite  beifügen.  Man  liat  diese  Vorsiclit 
zuweilen  selbst  dort  angewandt,  wo  sie  für 
den  Sachkundigen  überflüssig  war,  wie  z.  B. 
in  den  vorgenannten  Halo-Omina.  In  der 
Regel  beschränkte  man  sich  hier  darauf,  die 
Deutregel  anzuführen,  indem  man  damit  still- 
schweigend zugleich  das  betreffende  astrono- 


mische Faktum  anzeigte.  So  heißt  es  in 
Th.  111  Ä,  3fr.,  115C,  3ff.,  J>0,  elf.:  —  Snmas 
iiia  farbcis  Sin  i^zh  (folgt  Deutung) ;  der  Saturn 
wird  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Eine  der- 
artige Unterlassung  hätte  allerdings  in  der 
S.  5.5  (unten)  erwähnten  Stelle  K.  2016,281. 
Verwirrung  erzeugt. 
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3.   Xebensouueii. 

■.[)    iti-iiu  =  Nebensoniif. 

In  \'ciljiii(lüii^  mit  iler  .Sonne  wird  ziemlidi  hfiuli^-  die  Eisdieinun^;  tü-du 
erwälint.     Hier  einige  bezeichnende  Belege: 

K.  7i)9  (Th.  137)  Rs.  3:  —  ina  suinHi  Samsi  ni-du  nadi-nm  =  ,aaf  der 
linlcen  Seite  der  Sonne  erschien  ein  ni-du'.  K.  774  (Tli.  68),  7:  —  Sani.sii 
ina  n<ip<il}i-sH  ina  iniitti-.su  (auf  der  rechten  Seite  der  Sonne)  ni-du  .  .  . 
R'"  HH.  10  (Craig  AT  5:J;  Virolleaud  ACh,  Sanias  XIX):  —  arkät  §amsi 
(hinter  der  Sonne)  tii-du  na-di.  K.  3017,  9  (Craig  AT  77;  Virolleaud, 
Sanias  XIV):  —  ana  pän.  Samsi  (vor  der  Sonne)  ni-du  nadi.  Der  ni-du  kann 
also  hiernach  in  bezug  auf  die  Sonne  vier  verschiedene  Plätze  einnehmen. 
Es  können  abei'  auch  einige  und  sogar  vier  ni-du  gleichzeitig  erscheinen. 
Dies  bezeugt  K.  ll'.t  (Th.  18:2),  1  ff .  —  ni-du  ina  Jjarran  Samsi  (in  der  Eklip- 
tik) nadü'''  .  .  .  IV  ni-du  nadüP'- .  .  .  Desgleichen  R™  123,3:  —  Warnas  ina 
nijjilj-su  ni-du  TUB^''-  ilmü-su  ,die  Sonne  war  bei  ihrem  Aufgang  von  kleinen 
nid.uA  umgeben'.  Ferner  kann  gemäß  R""  123, 4f.  ein  nidu  auch  ina  kabal  ümifmi) 
d.  h.  ,um  Mittag'  und  ina  KIN.SIG  d.  h.  wohl  ,gegen  Abend'  sichtbar  sein.  End- 
lich ist  der  Fall  möglich,  daß  die  Sonne  mit  einem  nidu  auf-  und  untergeht,  wie 
das  gleiche  Täfelchen  Z.  8  lehrt:  SamaS  ina  ni-du  ippulj-ma  ina  ni-du  erub. 

Also  ist  nidu  eine  Begleiterscheinung  der  Sonne,  welche  1.  ein-  bis  vier- 
fach, auf  der  Ekliptik  vor  und  hinter  der  Sonne  sowie  üljer  und  unter  der- 
selben auftreten  kann,  2.  an  keine  Tageszeit  gebunden  ist  und  sich  an  einem 
Tage  wiederholen  bzw.  den  ganzen  Tag  andauern  kann  und  H.  in  ihrer  Gröfäe 
einem  gewi.ssen  Wechsel  unterworfen  ist. 

Hieraus  folgt,  daß  nidu  entweder  irgend  ein  Wolkengebilde  oder  ein 
Halofragment  (Ringstück)  oder  eine  Nebensonne '  ist.  Letzteres  wird  nun 
durcli  K.  3917,  6  ff.  (Craig  AT  77;  Virolleaud  ACh,  Samas  XIV)  außer  Zweifel 
gestellt.     Die  Stelle  lautet: 

6.  —  ina       "'■"?'  si-ir  ebilri  Samas  ina  st^-rim-  tarbasu  ilmi     .  .  . 

7.  —  itti-su  2        //»«  imitti  Samsi  ni-du  nadi 

8.  —  itti-su  ina  sumeli  Samsi  ni-du  nadi 

0..  —  itti-su  iiiiii   [lan  Samsi  ni-du   nadi 

10.   —  itti-su  aita  arkät  Samsi  ni-du  nadi 

il.  Ii.   I).   Im  Monal  bij-'rhäri  umgal)  in  der  Morgenfrühe  ein  Ilalo  die  Sonne  . . . 
7.  (iaiii'i  crscliicn   rcclits  von  der  Soiitu'  ein  nidu  (folgt  die  I)(Mitung) 

S.       ..  ..  links        

'•'•       -  -  vor  ,„.  -,-  ..        -  , 

Kl.       -  ..         hinter     „....,,.. 

'  Schon  Thompson  (Rep.  XXVII)  vennii-  Sl'   nicht   ,irxitu   inih'    transkril)ii'rt    liahen 

tptc,    daß    nidu    nadi   ,which    seem    to    mcau  (ACh  Samaä  XIV,  15  —  43).     In  ganz  anderem 

„Casting   a   shadow,   or  Image,   or  reflection"  Zusammenhang     wäre     diese     Transkrii)lion 

sich  auf  Nebensonnen  beziehe:  ,1  cannot  holp  allerdings  angebracht;  aber  hier  ist  von  ,Erd- 

thinking   that   these   „Images"   rcfer   to  mook  beben'   keine   Rede.      Es   ist   vielmehr   illi-iii 

suns.'    Unsere  Untersuchung  wird  diese  Ver-  , dabei,  außerdem,  obendrein'  zu  lesen,  wofür 

mutung  bestätigen.  sonst  in  der  Regol  <ias  Wiederholungszeichen 

'■'  \'iKoiirAin  bat  dni  Te.xl  olfciibar  iiiili-  für  ganze  Worlgruppen:  iV  oder  jT  mit  ange- 
verstanden;  sonst   würde   er  die  Zciclien   hl  liiingler  Kopula  i/i<i  (=  .desgleichen  und')  steht. 
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Die  Stelle  bewei.'^t  nun  zweierlei:  1.  niihi  ist  wirklich  eine  IIaloer.<cliei- 
nung;  2.  nidu  i.st  nicht  ein  Fragment  de.s  Ringes,  da  vier  Einzelfälle  unter- 
schieden werden,  wo  außer  dem  tarham  noch  ein  nidu  vorhanden  war.  Man 
kömite  hier  freilich  einwenden,  daß  nidu  niöglidierweise  ein  Fragment  des 
großen  tarbasii  (supiiru)  sei.  Es  ist  indes  höchst  unwahr-scheinlich,  daß  außer 
dem  gewöhnliclien  farbasu  nur  das  untere  Stück  des  großen  /.  er.scheint; 
jedenfalls  wird  man  diesen  Fall  nicht  in  ein  ganz  gewöhnliches  Omenschema 
aufgenommen  haben. 

Um  aber  alle  etwaigen  Bedenken  zu  zerstreuen,  sei  noch  auf  folgende 
Beweismomente  hingewiesen.  Wir  sahen  vorhin,  daß  nidu  zweifellos  eine 
Haloerscheinung  ist.  Aus  den  vorausgegangenen  Belegen  ist  aber  er.sichtlich, 
daß  7iidu  öfter  auch  ohne  jedes  andere  Halophänon)en  auftreten  kann. 
Ferner  erscheinen  zwei  nidu  ina  harrän  Samsi  ,auf  der  Ekliptik',  und  als 
gewöhnliches  Maximum  ist  die  Vierzahl  für  den  nidu  charakteristisch.  Diese 
vier  Anzeichen  weisen  mit  absoluter  Sicherheit  auf  die  Nebensonne,  da  sie 
für  keine  andere  der  S.  100  f.  aufgefüin-ten  Erscheinungen  passen. 

b)    XX-e  =  bamsc  =  ,Sonnen'. 

Der  ebenso  knrze  als  merkwürdige  Text  8:2-2-4.  KKJ  (Tli.   17:i|  liuücl: 
—  Samsa  turbasu  ilmi  (KIL)  zunnu  izuanuu 
Sinnse  (XX-e)  ümi(mi)  sn  '"■  Iras.si(si)-ilu  = 
.ein    Hof  umgab    die    Sonne:    es    wird    regnen.     Die   Sonnen    sind    (bedeuten) 
Tage.     Von  Irassi-ilir . 

Was  bedeutet  nun  hier  der  Satz:  ,die  Sonnen  sind  Tage".  Thompson, 
Rep.  LXIII  verweist  auf  1.  c.  XXXIII  Obv.  4:  aber  die  dortigen  Ausführungen 
passen  nicht  zur  Sache.  Denn,  daß  der  Lichttag  sich  nach  der  Dauer  des 
Verbleibens  der  Sonne  über  dem  Horizont  richtet,  ist  selbstverständlich:  das 
hat  außerdem  nichts  mit  einem  Halo-Omen  zu  tun.  Die  einzig  mögliche  Deu- 
tung ist  vielmehr  diese:  die  Zahl  der  Regentage  bemißt  sich  nach  der 
Anzahl  der  gleichzeitig  sichtbaren  „Sonnen"  (Hauptsonne  und  Neben- 
sonnen). Die  modernen  Meteorologen  werden  ja  freilicli  über  eine  derartige 
Wetterankündigung  lächeln.  Aber  das  ändert  am  historischen  Befund  nichts. 
Fehlt  es  doch  nicht  an  zahlreichen  ähnlichen  naiven  Voraussagungen. 

Vorstehender  Text  bezeugt  demnach,  daß  auch  bereits  die  Babyloniei- 
die  Nebensonnen   .Sonnen"  genannt  haben. 

c)    IH'M.ME^  (einfachhin)  =  Lichtscheibe  (spez.  Nebensonne). 
Rl'M.ME  Sag.  rS  =  Sonne   (bzw.  Mond)   als  Zentrum  von   Halo- 
erscheinungen. 
Die  Texte  bieten  uns  hierüber  folgende  Aufschlüsse: 
(1.)  IH'M.ME  ist   eine  glänzende  Lichtei'scheinung:   denn  ihr  Auf- 
treten  wird   entweder   durch   KUR   {napähu,    )iiiihii  .aufleuchtcir)    otler  durch 


'  Identisch  mit  Ä(7j)/.  3/ £■  scheint  il/.'lÄ  Fünfzahl  und  einmal  in  der  Verbindung 
zu  sein;  denn  es  kommt  bei  Viroll.  Samas  MAS  sa  t/i-na-a  ia-ni-ni-iit  [mnj-(ik--[tii]  vor, 
in  der  Sonnentafel  XIII,  44  f.    einmal   in  der       die  sich  auch  bei  RUM.  ME  findet. 
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VD .DU  =  (ißü  ,heraiiskommen')  ijezeifhnet.  zwei  Ausdrücke,  die  aucli  von 
der  aufgehenden  Sonne  gebraucht  werden  [so  in  K.  213.  Vs.  13ft'.  (Bgiüsier, 
Doc.  Ass.  I,  202) ;  Rs  1  ff.]. 

(2.)  Das  Aufglänzen  (niplju)  einer  IHM.  ME  kann  in  der  Nacht  (im 
Dunkeln)  [Virolleaud  ACh,  Sama.s  IV.  13:  ina  Ml],  in  der  ersten  Nacht- 
wache |1.  c.  15:  ina  Ixirärlti]  eintreten.  Ferner  können  in  einer  R.  oder  bei 
ilniiii  KrHcluinen  .Sterne  stellen  (sichtbar  sein)'  [I.  i-.  IV.  ."j:  7  ff. :  iii((  lilibi-Sa 
(iiKt  nipih-ia)  kfihhdhäni  JJl'i''    (=  /^i/c/V)). 

(3.)  Eine  iiTJ/.  .l/i' kann  an  jedem  beliebigen  ilonatstag  erscheinen; 
bezeugt  sind  J\isan  und  Airu  (Mruz/April,  ^hii/-Tinii(  (K.  213  ]\<.   1  ff.  |. 

(4.)  An  ein  und  demselben  Tage  können  1.  2.  3  .  .  .  bis  7  L'I'M .  MK- 
tum  auftreten  |K.  213  Vs.  23  ff.;  Rs.  1— 9J.  Auffallend  ist  jedoch  dabei,  daß 
in  den  PTillen,  wo  mehr  als  A'ier  ÄTJ/.  .l/it  vorliegen,  in  den  Angaben  sich 
ein  gewisses  Schwanken  kundgilit.  So  heißt  es  Z.  J4  //  l'l.\l..]/E  ifipu- 
ha-ni,  Z.  IG  in  lU'M .ME  ippuha-ni,  aber 
Vs.  Z.  IS:   V  ti  VI  IHM  .ME  ii'inihä-iilm-iiiK  =  V  jizw.  VI  l!.  leurhteten  auf 

l'.l:  desgleirlien 
Rs.  Z.    S:    VI  ü   V  UrM.ME-tum  um-ni        =  VI  bzw.  V  R. 
(»:    VII  I,  jVI  RVM .ME-tum   usü-nij  =  VII  bzw.  VI  R. 

(.").)  liUM.ME  ist  eine  Ersdieinung.  die  einige  Zeit  verweilt,  also 
nicht  nicteorartig  auftaucht  und  verschwindet.  Belege:  Virolleaud  1.  c.  W .  13: 
It'l'M.ME  iiiri  mfm  (salmi)  ippuh-m(t  (DV  =^  isziz  =  .eine  R.  erschien  des 
Na.iits  und  blieb  stehen'.  Boissier  1.  c.  Vs.  19:  —  V  h  VI  BUM  .ME  ippuhCi- 
)iiiii-))ia  nin-mu-da  ,V  oder  \'I  R.  glänzten  auf  und  blieben  stehen". 

((■).)  Gemäß  II  R  47,  20ab  gibt  es  eine  lU'M.ME  Kl'  (.R.  des  Mondes') 
und  eine  liVM.ME  XX  (,R.  der  Sonne'). 

(7.)  Ein  RUM. ME  kann  über  oder  unter  dem  Mond  stellen.  K.  206G 
Vs.  30  (Craig  AT  9):  ~  RUM.  ME  di  Sin  u  Snpul  Sin  (DV-iz  =)  izziz  sär 
inOfi  isid  kiis.ii-sn  ikän(an)  /«?/  Sar  inäti  ina  kit-ti-gu  (DV-az  ^)  izzaz 
''LV.BAT  SAG  .rs  ftmu  W»"  itti  Sin  izzaz-ma  =  .Eine  RUM.  ME  stand 
über  dem  Mond  oder  unter  dem  Mond:  das  Fundament  des  königlichen 
Thrones  steht  fest;  [desgleichen?]:  der  König  des  Landes  wahrt  .sein  Recht. 
Der  Planet  Saturn  wird  am  14.  mit  dem  Mond  wirklich  gesehen'.  Man  er- 
innere .sich,  daß  der  Saturn  Vertreter  der  Sonne  ist  (vgl.  oben  S.  104  f.). 
Hier  vertritt  er  eine  RUM .  ME:  wir  werden  sogleich  sehen,  wie  letzteres  mit 
erslerem  zu.sainmenhängt. 

(S.)  RUM.  ME  bezieht  sich  auf  eine  Er.'scheinung,  die  der  Sonne  ähn- 
licii  ist.  Dies  folgt  aus  IHR.  55,  GOa:  ümu  5«*""  (uki  Sin  UD.SAR  ana 
Sdinsi  UUM.ME  fnträfi  lik-ru-bu  =  ,ani  28.  Tag  möge  er  dem  Mondgott 
einen  UD.SAR,  dem  Sonnengott  eine  RUM .  ME  aus  Gold  darbringen.  UD . 
SAR  =  Lichtring  bzw.  Lichtbogen  (s.  I.  Buch  S.  279,  b). 

(9.)  UD.SAR  und  RUM.  ME  treten  auch  in  II  R.  04,  54f.:i  (n.  4)  auf. 
wo  es  .sich  um  die  .Verwandlung'  eines  Sternes  liandelt: 

Z.  54   —  kakkabn  ana   UD.SAR  ifi'ir    =  ein  Stern   verwandelte  sich 

in  einen   UD .  SAR 
Z.  •">•")         kukkabu  ana  RUM.  ME  itür  =  ein  Stern  verwandelte  sich 
in  eine  RUM.  ME 
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Wie  wir  oben  S.  92  gesehen  halben.  kiiiiiK  n  die.-^c  .Verwandlungen'  sich 
nur  auf  Meteorerscheinungen  beziehen. 

(10.)  Außer  der  gewöhnlichen  RUM.  ME  wird  einige  Male  [Boissier  1.  c. 
Vs.  8 ff.]  eine  BVM.ME  SAG .  l  S,  d.  h.  eine  .beständige  (oder  wahre?) 
lil  M .  ME'  erwähnt.  Identisch  mit  ilir  ist  doch  woiil  die  IHM .  ME  si'i  (/i-nu-d 
[VmoLLEAUD.  Sania.s  III,  9  &.']. 

Näheres  über  diese  Erscheinung  lehren  folgende  Stellen: 

a)  I—IU'M.ME  SAG.räj  SE.Ili.ZI-ki  {=  .hnlr-.h)  ma-ak-üim 
[Boissier  1.  c.  K.  :213,  ß]  =  eine  R..  deren  (Slanz  matt  (eigentlich  .nieder- 
geworfen") war.  Ebenso:  —  FEM .  ME  .sii  f/i-iia-a  SE .  Ht .  Zl-ia  iii<i-iik-tuin 
[ViROLLEAUD.  Sama.s  III,  12]. 

b)  I— BVM.ME  SAG]  I'S  ilu--um  v  s,inn--sii  in-ni-sii  |1.  c  7|  = 
eine  R.  ward  dunkel   und  ihr  Glanz  düster  (y). 

c)  Auf  der  rechten  oder  linken  Seite  oder  auf  Ijeiden  Seiten  einer  Ul'M . 
ME  SAG.  US  kann  noch  eine  BU.M.  ME  stehen: 

—  BUM.  ME  SAG.  US  izziz-ma   I  IHM .  ME  hu,  imitti  izziz 

—  BVM.ME  SAG.  VS  izziz-ma  I  IH'M.ME  iw,  iumeli  izziz 

—  BVM.ME  SAG.  V§  izziz-mu  I  BVM .ME  itui  imitti 

I  BVM.ME  ina  mmeli  izziz  [Boissier  1.  c.  Z.  Ulf.] 

Aus  (I.) — (9.)  inkl.  ergibt  sich  nun  mit  voller  Sicherheit,  daß  BVM.ME 
nichts  anderes  als  ,(Neben)sonne"  (bzw.  ,(Neben)niond')  sein  kann.  Eine  be- 
sondere Erklärung  erheischt  nur  (4.).  Theoretisch  sind  zwar  mehr  als  sieben 
, Sonnen'  möglich;  schwerlich  wird  man  aber  bei  ein  und  derselben  Erscheinung 
mehr  als  sieben  wahrnehmen.  In  der  ältesten  Halobeschreibung  (dem  sogen. 
Römischen  Phänomen  P.  Scheiners)  traten  sechs  Nebensonnen  auf  (vgl.  Taf.  II 
Fig.  II  u.  III):  desgleichen  in  dem  Halo  von  Hevel  (Taf.  II  Fig.  I).  Bei  einer 
größeren  Anzahl  von  Sonnen  (•'5  bis  7)  kann  leicht  der  Fall  eintreten,  daß 
die  5.  (().)  verblaßt  und  dafür  eine  andere,  die  (1.  (7.).  aufleuchtet  oder  es 
können  zuerst  G  (7.),  dann  5  (G.)  oder  umgekehrt  auftreten;  endlich  kann 
man  im  Zweifel  sein,  ob  man  den  einen  oder  anderen  leuchtenden  Fleck  noch 
als  eine  Nebensonne  ansprechen  darf. 

Nachdem  aber  nun  die  Bedeutung  von  BVM.ME  feststeht,  sollte  sich 
aus  (10c)  in  Verbindung  mit  andern  Textstelleu  auch  diejenige  von  BVM.ME 
SAG.VS  .der  wahren  BVM.ME'  ergeben.  Nach  (10c)  scheint  dieselbe  ent- 
weder die  Scheibe  der  Sonne  (bzw.  des  Mondes)  sellist,  welche  durch  das 
ZiiTusgewölIc  verhüllt  wird  [vgl.  (lOa)  und  (10b)],  oder  die  Gegensonne  zu 
sein  [s.  o.  S.  101,  (9.)]. 

a)  Gegen  die  erstere  und  für  die  letztere  Annahme  sprechen  folgende 
Giünde: 

1.  AVäre  BVM.ME  SAG.V^  die  Lichtscheibe  der  Sonne  selbst,  so  hätte 
eine  derartige  Benennung  doch  nur  einen  Sinn,  wenn  —  wie  oben  sub  (lOc)  — 
ein  Gegensatz  zu  Nebensonnen  ausgedrückt  werden  soll.  Nun  kommt  aber 
BVM.ME  SAG.VS  und  die  damit  identische  BVM.ME  sä  (ji-m-a  auch 
ganz  für  sich  allein  vor  [so  in  den  oben  erwähnten  Stellen  (10 ab)]. 

2.  Ferner  scheint  es  unter  der  gemachten  Annahme  nicht  recht  ver- 
ständlich,  warum  in  dem  Text,  dem  (10c)  entnommen  ist.    nur  der  Möglich- 
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keit  gedacht  wird,  daß  eine  Bl^M.ME  rechts  oder  eine  links  oder  je  eine 
ivchts  und  links  steiie,  während  docli  in  der  gleichen  Tafel  seihst  des  seltenen 
Falles  Erwähnung  geschieht,  wo  7  liUM.ME  sichtbar  sind  i. 

3.  Dagegen  paßt  sowoiil  das  isolierte  Auftreten  der  Rl'M.ME  SAG.  11^ 
als  auch  die  vorerwähnte  Beschränkung  auf  die  zwei  Rl'M.ME  zur  Rechten 
und  zin-  Linken  zur  Annahme,  daß  erstere  die  Gegensonne  ist. 

Ii)  (logen  die  Deutung  , Gegensonne'  und  für  die  Deutung  .Sonnen- 
silicihc-  (als  Zentrum  der  Haloerseheinungen)  spricht  folgendes: 

1 .  Die  Gegensonne  ist  eine  sehr  seltene  Erscheinung  und  nocli  seltener 
ist  das  gleichzeitige  Auftreten  ihrer  Nebensonnen.  Ist  dnih  die  (legensonne  — 
s(i  viel  wir  wissen  —  in  iöi)  Jahren  nur  30 mal  jjeobachtet  woidenl  Lanier 
der  \'uraussetzung,  daß  die  Verhältnisse  in  Mesopotamien  nicht  wesentlii-li 
andei-e  sind  als  bei  uns,  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  daß  man  einer  der- 
artigen Erscheinung  in  den  Ominalisten  so  große  Aufmei-ksamkeit  schenkte. 

i.  Die  wiederholte  Beschreibung  (S.  110  (10.)):  Sarür-Sa  nui-ak-tum  .ihr 
Glanz  ist  matt';  du' -um  u  sarür-Su  ur-ru-Su  .ward  dunkel  und  sein  (ihr)  Glanz 
düster  (?)'  will  nicht  zu  dem  mehr  oder  weniger  stark  glänzenden  Fleck 
der  Gegensonne  pa.ssen. 

3.  Die  IHM.  ME  ist  nach  S.  109(8.)  dem  Sanias  in  erster  Linie  eigen; 
ihm  gehört  in  der  Tat  die  einzige  wirkliche,  bleibende  (SAG .  US  (== 
ktiiamänu);  sü  (jin-un-a  =  sä  ikän)  Lichtscheibe  an.  von  der  die  \el)ensonnen 
und  die  Gegensonne  ihr  flüchtiges  Dasein  empfangen. 

'  4.  Wenn  in  den  S.  110  (lOab)  erwähnten  Omina  nur  ein  IH'M.ME 
SAG .  US  (bzw.  s(i  i/i)i-iiii-ti)  ohne  .jede  andere  BUM..\lE  ei  wähnt  wird,  so 
erklärt  sich  dies  sn:  dei'  Astrolog  faßt  .speziell  das  Zentrum  der  ganzen  llalo- 
erschoinimg  (Sonne  mit  ihrer  unmittelbaren  Umgebung)  ins  Auge,  ohne  die 
gleichzeitige  Existenz  von  Nebensonnen  oder  anderen  weiter  abstehenden  Halo- 
erseheinungen in  Abrede  zu  stellen.  Ihi-  Vorhandensein  wird  vielmehr  iiiipli- 
cite  ausgesprochen  und  diin-li  den  Inliidl  der  ganzen  Texte,  in  welchen  eine 
JiUM.ME  SAG .  US  erwähnt  wird,  bestätigt.  Was  konnte  aber  die  Sonne 
selbst  und  ihre  nächste  Umgebung  Merkwürdiges  iHetenV  Die  Dämpfung  ihres 
Lichtes,  durch  welche  die  Scheibe  anders  erschien  als  gewöhnlicli;  ferner  die 
schönen  vertikalen  mildleuchtenden  oder  prachtvollen  roten  Licht.säulen  (s.  S. 
101  (1^.)),  die  gerade  dnnli  die  Smiiie  gehen,  snwie  das  interessante  Phänomen 
des  Sonnenkreuzes  fs.  S.  HU  (l;i.|);  endlicji  die  farbigen  Ringe  eines  gleich- 
zeitigen Kranzes  unniillelliar  nni   die  Simiie  (s,  S.  ',)'.)  luiten). 

Wie  es  scheint,  wei.-en  meiiiei-e  Stellen  hei  X'irolleaud  Samas  III  auf 
derartige  Erscheinungen  hin.  Leider  ist  der  nbere  Teil  der  T.ifel  abgebrochen; 
inutierliin  ist  es  sehr  wahrschiiulicli,  dal.i  in  Z.  7  und  S  ebenso  wie  in  Z.  ".NT. 
von   einer  RUM .  ME  s('t  (jui-mi-it   die   lie<le  ist. 

Z.   7     -  n-uu(   silr  urha'i  ZI  .A  (iluhhi'f)  sanir-^ii   utl-ilu-sut imi   iiiOti 

tflS-m/ll-il    II    sii-li-iill(    ilidssi/ 

=  desgleichen,    und    imleui    ein   N'ierwind    sidi  ei-liob,    erneute    sie   ihren 
Glanz:   im   Land   wird   W'illläliriLikeit   und  Eintracht  sein. 


'  Vgl.  auch  die  "lien  S.  107   orwälmlcn   4  niilii  reclils,  links,   vor  (übor),   liinlor  (unter) 
der  Sonne. 
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Z.  8.  —  ü-ma  II  sarüra  na-ah-Us  SUB  (iddi) 

^  desgleichen,  und  d"  (=  indem  ein  .Vierwind'  sicli  imIhi!)),  yah  sie  einer 
Lohe  gleich  einen  Glanz  von  sich. 

'.).   —  liUM.ME  Sa  yi-nu-a  SiP'-sa  ^  ka-iiui-ma  ^  ina  imfi  GAlt .  (JAli    /-  .  .  . 

"10.   —  il-iiKi  iitd  isid  Same  ijjpuhadfa) 

11.   —  H-ni(i  ina  urri  "TIB.AN.NA  iprik  (h'IL) 

=  Eine  waiife  UV  M .  MK,  deren   .  .  .  hiaiinlrM   im   Fener 

desgleichen,    niul    am    lloiizont   (.F'nnilainent    (U^s  llinmiels')    leuchtete 

sie  auf 

desgleichen,   und  am  hellen  Tage  (odei-  heim  IlelhviTdcii  l?!)  dehnte 
sich  ein  Regenbogen  aus 

li.  —  liUM .  M K  Sa  iji-na-a  Sunlr-Sa  ma-ak-tiiin 

—  ü-ma  Sidu  (meJjü)  mutäiiK  ina  mäti  Stuitkntiiiiftiiiii 

=  Eine  wahre  KUM.ME,  deren  Glanz  matt   war 

desgleichen,  und  Südwind(sturm) :  eine  Seuciie  wird  das  Land  befallen. 

Aus   vorstehendem   ist  ersichtlich,   dalj   eine   wahre  ßUM.AfE  einer.seits 

matt    und    verdüstert    werden    kann,    dat^    aber    auch    ilammenartige    Strahlen 

von    ihr   ausgehen    können.     Das   karm    sich    doch    nur    auf  die   Sonne    selbst 

beziehen. 

Endgültiges  Ergebnis  der  Diskussion:  BVM.ME  SAG.  US  (bzw. 
UV  M .  M  E  Sa  r/i-na-a)  ist  die  Sonneiischeibe,  und  zwar  als  Zentrum 
von  Haloersclieinungen ,  luitei-  welchen  sich  auch  Nebensonnen 
befinden. 

E.  Stürme. 

Für  die  verschiedenen  Ai'ten  der  Stürme  bieten  die  Texte  mancherlei 
besondere  Namen.  Da  aber  in  der  Regel  keine  nähere  Beschreibung  bei- 
gegeben ist,  so  ist  es  oft  nicht  leicht  möglich,  ihre  Bedeutung  genau  festzu- 
stellen. Was  hierüber  die  Lexika  bieten,  findet  sich  unter  abfibu,  aSamSafujtu, 
inihani,  zakilfu,  zu,  ümu,  mel}ü,  särti  (gener.  ,Wind').  Versuchen  wir  es,  hier- 
über genauere  Vorstellungen  zu  gewinnen! 

1.  Ana  häufigsten  wird  in  den  Ominatafehi  der  IM .  DJ'dJ'D  (inihani), 
der  , schwere  Sturm'  (ein  Gewittersturm)  genannt.  Er  tritt  im  Kidiinu,  SaJiafa 
und  Adäru  auf  (Belege  hierfür  in  Th.  249 ff.).  Verwandt  damit  ist  IM.SES 
(gleichfalls  imbarti  gelesen).  Bei  ihm  wird  in  Viroll.  Adad  XIX  —  ähnlich  wie 
beim  Regenbogen  —  auch  die  Richtung  angegeben.     So  Z.  14ff. : 

IM .SES-tum^  iiltii  slfaii  a)ui  SiUan'^  iprik,   erstreckte  sich  von  einem  Ende 
(des  Himmels)  bis  zum  andern. 


'  ViROLLEAUD    transkribiert     anders  :     in-  "  Ist    wolil    iarf    liiiiitäluin    ,l)(iser    Sturm' 

namrä  sa-qa-mn-iiin.    Aber  auf  welches  Sub-  zu  lesen. 

jekt  soll   sich  der  Plural  innamrä  beziehen?  *  Hier  zeigt  sich  klar,  dal!  iiHu  sllnii  ana 

BUM. ME  ist  doch  siclier  Singular.  iilldn   ganz    allgomein    ,vun    einem    Ende 

■  -mn  hier  wohl  nicht  kopulativ,  sondern  bis  zum  andern'  bedeutet. 
nur  hervorhtbend. 
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IM.§E§-tum  nltu  mti  ana  ilfäni^  iprik,   erstreckte   sich    von   S.   nach   N. 
„  uUu  Midi  (IHK  tninirri  iiirik,    erstreckte  sicli   von  (j.  iiaili  W. 

2.  zalxiku  (LIL  .LA)  ist  iiidit  eintuclihiti  .SturmwirKl,  Wind",  sondern 
Wüstenwind,  Sandwirbel-Stnrm.  Dafür  spriclit  die  Bezeichnun^r  der  Wüste 
als  hu  (Behausung,  Stätte  des)  zakiki  bzw.  geri  zakiki  (s.  HW.  172).  Darauf 
beruht  auch  wohl  die  Bezeichnung  der  .sieben  bösen  (Wüsten-)Geister  als 
zakiku  in  IV  R  1  ff.  efc.  und  die  ideographische  Schreibung  [PA]  .  PA  (= 
SIG  .  SIG),  dir  auiii  für  saharratii  , Angst',  Sakummafu  .Wehe"  (bekannte 
Wirkungen  der  Wüstenstürnie)  angewandt  werden. 

3.  meljü  [IM .  MIR .  RA  ,der  grinnnige  Sturm"!  winl  iicknnntliili  ideo- 
graphisch auch  ausdrücklich  als  ,Südsturni'  bezeichnet.  Dem  scheint  zwar 
Th.  238  Rs.  1:  — me-hi-e  ^^'' Amurrl  ithi  ,ein  un'lju,  dei-  Sturm  des  , West- 
landes' brach  los*  zu  widersprechen;  erinnert  man  sich  aber  daran,  daß  das 
Amurn'i  der  späteren  assyrischen  Astrologie  im  Norden  liegt  (s.  o.  S.  (')!) 
und  beachtet  zugleich  die  Deutung:  sumkutini(fiin)  "'"'  Annirri  .Verwüstung 
Amurrus',  so  ist  es  klar,  daß  uifhii  auch  liiei-  .Sfldsturnr  ist.  der  gegen  <las 
Nordland  losfährt. 

4.  asamSdtu  erscheint  in  den  \'orzeichentafeln  nur  vereinzelt  und 
zwar  sowohl  ideographisrh:  IM  III .HA.MVN  (S.  707  Rs.  9,  Graig  AT  2(5) 
als  auch  phonetisch:  (t-.ium-^d-a-tum  (R"  599  Rs.  2  f.,  Craig  AT  31,  Viroll. 
Sama.s  X,  81  f.)  geschi'ieben.  An  beiden  Stellen  tritt  er  als  eine  mehrfadie 
Erscheinung  auf,  wie  aus  der  Verbalform  XIGIX f'  -da  =  i^sanunda  ,sie 
jagten  zusanunen"  -  erhellt.  Sein  Auftreten  bietet  insofern  das  Bild  einer 
Jagd,  als  er  von  allen  auf  ein  bestinnnles  Zentrum  eindringt  und  einen  immer 
enger  werdenden  Ring  bildet  (daher  das  Ideogramm  XIGIN  für  ßädii  jagen', 
eigentlich  .zusanunentreiben').  Eine  solche  Sturmtreibjagd  kann  sich  in  Meso- 
potamien im  Hochsonuner  (Dazu — Abu)  ereignen  imd  bietet  stets  ein  groß- 
artiges Schauspiel.  Um  den  ganzen  Horizont  taucht  ein  schwarzer,  rollender 
Gürtel  auf,  der  sich  rasch  immer  mehr  verengt,  worauf  sich  ein  furchtbares 
Wetter  mit  Hagelschlag  entlad!.  Die  Eischeinung  ist  um  so  auffallender,  als 
zu  dieser  Zeit  der  Hinnuel  von  ungelrfll)ter  Klaiiieit  zu  sein  |)flejit.  Dazu 
p:ißt    Ireiriich   die  Stelle  R™  Ö99  Rs.  2ir.: 

iiui   hl    iiiinäti-sii   kupuru    ii  a-sain-gn-u-tuiu    issaiiiinduldd)    .hinditü'un{t'n>ij 

ummäni(ni)  ibnsSi  =  Zur  Unzeit  trat  eine  Finsternis  ein  und  Wolkenstürnie 

drangen  (von  allen  Seiten)  ein:  das  (ein)  Heer  wird  vernichtet  werden. 

Es   handelt   sich    hier   um   eine  Erscheinung,    die   gemäß  Z.  4   im  Monat 

Abu  stattfand,     l'lier   den  Charakter   des   n.>vf»(.sv/^/-(Ie\vitters   kami    somit    kein 

Zweifei    nielir  sein:    irh    muclite  es   kurz  als  Ring-(!  e \vi  I  ter   des    mesopota- 

misclien  Hochsommers  Ijezeichiien. 


'  Aus   diesen    und    aus    analogen    Stellen  sehleehtlieh  zu  differenzieren,  hat  .selbst  dazu 

ergeben  sich  die  Hauptriohtiingen  S.     N.  und  geführt,   daß   man   den   Süd-    und   Nüniwin<l 

O.     W.   (vgl.    I.   lUioli  22G  f.).     Die   Ordnung  als    weiblich,    den    Ost-    und    Westwind    als 

der    Himmelsgegenden    ist    bereits    in    den  männlich     ansah.      Meissner,     Suppl.     z.     d. 

ältesten    Tafeln     (Series    Kiinma    Ami    •'  Bei)  Ass.     Wörterb.     20     s.     v.     islänu  ;     Be/old, 

S.  X.  0.  W.;    vgl.  z.  B.  K.  232R  (Craig  AT  Caf.   1045. 

49),  5  ff .     Der  Hang,  Naturei-scheinungen  ge-  '  nicht:    sie   jagen  .dahin'   oder  .einher'. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndieiist  in  Babel  II.  g 


^If __— ^- ^  .  ,   iriutwelle'  des  Meeres, 

,     .  ,  ,i,i,t  =  ,Stmm',  sondern  eme  '^^.^^^^^     ^^^  ^laben-.  enl- 
5.   cMbu  ist  nicht  ^^^j^^  ^^^„  2^ei  Ursache!  ^^^ 

^^'^'  "'  Lj^Jt^rüber  nnter   „Nachträge"   S.   1-7. 
flutung.     Naneies 

A-  .  -Re^en-  und  StaubfäUe. 
F.  Merkwürdige  Regen 

zunächst  die  Bel^:^^^^^^^^^^^^^^^ 
(!•)  Tl-  ^*^-^      ^  I    :,  äamu  kam  .Stein"   (HagdV  .^^,,   „,,,   ^,„« 

"'""■■  1  Ji:;-hn  .«..-einen  Bonner  erschauen;   es  .ird 

(3.)Vir.AdadXUI,l3ff.:-     i.«  oder  .f^O^  ^-^;^  -  ,„    ,,,.arze 

=  Adad   Ue.  /^^J^;X  salz  (Asche:.)]  regnen. 
p,,w.  rote  St  me  od        ^^  ^^^^^  ^^^^^^ 

.     ^T  FV^   ^Mf    :  -  d«  ei^'-««'  ««"»«Z;*^   '  "  "  d»  weifBen  Staub  .  •  • 

(4.)  Craig  AI   '>^-  -    •        _   ^^„  ^^^.^^j  ^säü  ...         \  ^  ^^  schwarzen  Staub... 
_  d"  epräti  salmaii  ...       i        ^^^  ^^^^_^^^^  ^^^^^^  .  .  . 
__  d"  epräti  arkäti  ...        \        ^^  c^dinee  regnete  .  .  • 
__  d»  sal-gu  izmn(nu)i)  . .  •  ) 

.     .T  T^  RS   i:^:  -  «'"«  ^'■'^■'"""  TV'Z  es  regnete  Bhit. 
(5.)  Craig  AT  3.3  Rs.  ^  ^^  ^^^^^^^  ^^  ,,    und  e^s^   .^^^    ^^^   ^  .^.  ^^_.^^ 

(6.)  ViroU.  Adaü  .     ,     •  .^^._^^  ir,lnun(nun)  .  .  • 


iddi-ma 


__     0:  Adad  donnerte    ""^"^^^f^/"te  Dornen  ..  ■ 

'^-^^1^"^^rittre:tgnete...«I^(««- 
\r^-  Adad    inmitten   eic. 

treideart)     •  •  Wagensternbildes"  .  .  • 

16:  Adad  do[nnerte]   ,,iim"tte 

^,,d  es  regnete  ^'\^ .      '        ,,-^  Datte[hi]  .  .  • 
17:  Adad  inmitten  etc.  ™rd  Le.      .       ^^^^^^^^^^    ^^^.^^^     ^^^ 

E..Urende   Bemerkungen      Wj^^^j-^,,,,  ^ag^^^  .uzunetiinen 

sem.     H^g^'/°  .^,  der  Monat  Sahätu. 
Dazu  stimmt  aucn 
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In  (3.)  liegen  die  Dinge  anders.  Hier  ist  ja  von  schwarzen  und  roten 
Steinen  die  Rede,  was  auf  Meteore  iiinweist,  die  an  sich  schwarz  sind,  aber 
im  Glühzustaud  rot  erscheinen.  Dem  widerspricht  der  Umstand,  daß  der  Donner- 
gott als  iiu'  Urheber  i^ezeichnet  wini,  in  Iveiner  Weise,  da  er  der  Herr  aller 
atmospliärischen  Erscheinungen  ist  und  dem  Steinregen  gewaltige  Detonationen 
vorausgehen.  Auch  scheint  Ina  kabal  äamsi  auf  einen  wie  die  Sonne  aus- 
sehenden Meteor  hinzuweisen,  der  durch  Explosion  einen  Steinregen  verur- 
sachte. Diese  Erklärung  scheitert  aber  an  Th.  254,  5flf.:  (5)  '' Adad  itui  kahal 
''  Saiiisi  pi-su  iddi  (6)  ri-e-nni  ina  inflti  ibaSsi  (7)  ina  kabal  ''  Samsi  »v/  ik-hii-ii 
Hs.  (I)  ''Sunnit  ina  mi-pa-lji-su  '^  Adad  (i2)  ina  pn-nt  ''  Sd'ii.si  na-pa-hi  ik-rib-gii 
(3)  ina  Se-e-ri  ik-di-bi  =  Adad  donnerte  in  der  , Mitte  der  Sonne" :  (inade 
waltet  über  dem  Land.  in  der  Mitte  der  Sonne< .  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
(bedeutet):  während  die  Sonne  aufstrahlt.  Adad  spricht  angesichts  des  (gegen- 
über dem)  aufgehenden  Samas  seinen  Morgengruß  '. 

MUN  (sonst  tabtu  .Salz')  ^  Sulzstanb.  ilen  ein  Wirbelwind  empor- 
getragen und  fortgefühi't  hat  -. 

Die  in  (4.)  erwähnten  Staubfälle  dürfen  gleichfalls  nicht  ins  Reich  der 
Fabel  verwiesen  werden,  da  auch  anderwärts  weißer,  schwarzer  und  insbe- 
sondere roter  Staub  beobachtet  worden  ist  \ 

Der  in  (5.)  bezeugte  .Blut regen'  (Mischung  von  rotem  Staub  und  Wasser) 
ist  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  auch  einige  Male  beobachtet  worden  3. 
\'^\.  auch  die  Stelle  iini-sa-az-nin  da-me  ,Blut  regnen  lassend"  (IV  R  1  ff. 
C.iil.   i\'.  -21 /-iH  von  den  sieben  bösen  Geistern  gesagt). 

Der  Regen  von  SE.GIG,  GÜ.TüB,  Dornen*  und  Datteln  ((!.),  besteht 
wohl  aus  abgerissenen  Teilen  (bzw.  Früchten)  der  betreffenden  Pflanzen,  die 
(in  Wiibflsturm  pmijorgehoben  und  fortgeführt  hat. 


Damit  möchte  ich  meine  Untersuchung  der  älteren  meteorologischen  Texte 
einstweilen  beschließen.  Einige  andere  Erscheinungen,  die  noch  interessanter 
sind  als  die  vorerwähnten,  können  erst  besprochen  werden,  nachdem  alle  Be- 
denken gewichen  sind.     (Weitere  Beiträge  fin<len  sich  bereits  S.   1:24  tV.) 


'  ik-ribit  =  Hulderweis,  Huldigung,  Gebet  ''  Vgl.  .\rago,  Astron.  pop.  IV  209  ff.    Die 

(Del.  HW  3.51).    Mit  ik-rib-("^)-sii  (Thompson]  noeh  schwebende  Frage  über  den  kosmischen 

vermag    ich    hier    nichts    anzufangen.     Auch  oder  irdischen  Ui-sprung  mancher  dieser  Er- 

ist  najjähi-iu  nicht  =  ,its  zenith'.  schoinungen  lassen  wir  hier  unberührt. 

-'  Im  südlichen  Mesopotamien  sind  oft  weite  '  Der    Hagedorn    ist    wenigstens    im    öst- 

Strecken  Landes  mit  schueeweiRen  Salzeflores-  liehen  Mesopotamien  sehr  häufig;  vgl. Kitter, 

zenzen  (besonders  von  Natriumkarbimat  und  Erdk.  XI,  465. 
Natriumsulfat)  bedeckt (Ritthr,  Erdk.  XI, 959). 
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Anhang:  Geologische  Beobachtnngen. 

A.   Erdbeben. 

Erdbeben  niü.-;sen  in  Mesopotamien  ziemlich  iiäufi^'  ^-ewe.sen  .sein.  Davon 
werden  wir  uns  im  IV.  Band  auf  Grund  datierter  Angaben  aus  spätbaljylo- 
nisclier  Zeit  überzeugen;  aber  auch  die  häufige  Ei-wähiuuig  in  den  Ominalisten 
aus  der  älteren  Zeit  hissen  hierüber  i^einen  Zweifel.  Gewöhnlich  heißt  es 
KI  (bzw.  Kl-fim)  i-nu-us  =  irsitim  iiuis  .die  Erde  bebte';  außerdem  hat 
Thompson.  Rep.  LXXXI  Nr.  HVü  die  Äquivalente  KI  i-ru-uh,  KI  äU-ub  = 
irßifii  in'ih  und  ri-i-bii  i-rii-nb  =  nbu  inlb  festge.stellt.  Vor  hnfs  steht  zu- 
weilen noch  sii-clir  oder  ti-sa-dir,  Ausdrücke,  die  auch  vom  Sturm  {imhani  etc.) 
gebraucht  werden;  so  Th.  263,  4:  —  sa-dir-ma  i-uii-ii.^  und  Viroll.  A<lad  XX.  ö3: 
irsitii  ü-sa-dir-ma  d"  (=  i-nu-iis).  Sadürii  ist  abt  r  nicht  —  wie  Thompson 
glaubt  —  ,to  prevail',  .sondern  wohl  ,erregt  sein,  werden',  ganz  ähnlich  wie 

<  A.^  ,war  bestürzt,  verwirrt',     ti-sa-dir  (^  nstaddir)  =  tissaddir  =   iisuddir 

(so  Th.  2(12  D,  3)  .ward  erregt'. 

[In  mehreren  Texten  erscheint  u-sad-dir  parallel  mit  iddl  .stieß  aus,  ließ 
erschallen',  in  den  stehenden  Formeln:  (im  Monat  X)  ''  Adad  riffim-i<u  iddi 
und  (im  Monat  X)  '^  Adad  ricjun-Su  ii-sad-dir  (so  K.  120  Vs.  1,  13;  Viroll. 
Adad  1).  Allem  Anschein  nach  drückt  liiei'  usudi/lr  eine  größere  Intensität 
als  iddi  aus  und  hat  den  Sinn:  (Adad)  machte  eidröhnen  (seinen  Donner).] 

Für  die  Deutung  war  es  von  Wichtigkeit,  ob  das  Beben  in  diesem  oder 
in  jenem  Monat,  am  Tage  oder  während  der  Nacht  stattfand,  und  ob  es  nur 
kurze  Zeit  oder  die  ganze  Nacht  oder  den  ganzen  Tag  hindurch  dauerte. 

Neben  den  zahlreichen  willkürlichen  und  äußerst  unbestimmten  Deutungen 
erscheinen  auch  solche,  die  an  die  natürlichen  Folgen  der  Beben  anknüpfen, 
wenn  dieselben  in  der  Regel  auch  wiederum  sehr  unbestinmit  sind.  So 
—  irßitii  inn  niüsi  iniis:  na-zak  (niäti)  ii  nuihit  niüfi  [passim]  ^  .die  Erde 
bebte  während  der  Nacht:  Unfälle  und  Erdsturz-Katastrophe'.  —  irsitii  ina 
kal  ümi  i-nu-ns:  sapah(alj)  müti  (oder  nise)  =  ,die  Erde  bebte  den  ganzen  Tag 
hindurch:  Vernichtung  eines  Gebietes  (oder  von  Menschen)'.  Daß  hierbei  auch 
der  Totengott  Xerr/nl  auftritt,  ist  selbstverständlich,  [irsitu  ina  ""'^  Addari 
d»  (==  i-ru-vb)]  ina  müti  SUB>''  ''  Nerrjal  ina  mäti  /ik-k-al]  =  ,die  Erde  erl)ebte 
im  Addar:  Einsturz-Katastrophen  im  Lande;  Nertjal  würgt  im  Lande'.  ''N^ergal 
(KU  ^)  ikkal  nise  mäti  ka-mar-si-na  fGABj  =  ,Xerf/al  verzehrt  die 
Leute  des  Landes,  welche  er  zu  Boden  gestreckt  hat.  (vgl.  Viroll.  A('.]\.  Adad 
XX,  47  f.,  oG). 

[Mythologisch  sehr  interessant  ist  die  insbesondere  auf  Grund  von  K.  124 
(Th.  267)  sicher  erweisbare  Tatsache,  daß  der  bekannte  Xerf/al-Eriskir/al- 
Mythus  (vgl.  Jensen  KB  VI,  1,  7öfl'.)  sich  ganz  und  gar  an  wirkliche  Natur- 
vorgänge anlehnt  und  daß  Insbesondere  der  Angriff  Nenjah,  das  \Veliegeheul 
der  mit  dem  Tode  bedrohten  Eriskigal  und  ihre  Versöhnung  und  Vermählung 
mit  dem  Totengott  Xer(j(d  in  den  wiederholten  Stößen,  dem  dumpfen  Getöse 
im  Erdinnern  und  den  Opfern  an  Menschenleben,  an  denen  der  gierige  Nergal 
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sich  sätti.ut,   ihre  Kiklriniii^   hiidcii.     'Slchv  hiciiihn-  im    III.  Dutiir  il.  W'..   wnhiii 
die  Sache  yehürl.  | 

Schließlich  sei  ikicIi  ihiranf  hingewiesen,  daß  man  auch  Ei-dbelienllut- 
wellcii  henhachlel  hat.  Da.s  eigibl  sich  aus  Viroll.  Atlh,  Adad  XX,  dl :  ...  //>•/<« 
^■,/-//.v  i-iiii-iis  K-liu-bu  issakan  =  .allenthalben  erbebte  die  Erde:  eine  Flutwelle 
wird  erzeufrf. 


B.   Mineraleruptionen. 

Von  solchen  ist  wiederlioll  in  den  alleren  'l'extcn  die  Ilede,  wie  tbl^iende 
Stellen  bezeugen: 

ViROLLEAUD  A('li.  Adad  VII."):  iii<i  '"'"ff  Airi  ''  Adail  ri;/iin-sii  khli-ma 
irsilii  fiihfa  lujX(nniiii/  In  iihla  In  hiijir<(  i-lii-l<i  .  .  .  =  ,ini  Airn  donnerte  A<l.id 
und   die  Erde   warf  Salz   oder  Ol    oder  Krdpech   oder   Bergteer'   aus  .  .  .-. 


•  HERonoT  I,  170.  Stkaho  XVI  (Sg  5  u.  1.5). 
Dieser  unlerschoiiict  flüs.sigos  Naphtha  und 
festes  Bitumen,  Er  sagt;  In  Babylenien 
entsteht  auch  viel  Asphalt(bitunieD),  von  dem 
Eratosthenes  berichtet,  das  flüssige,  das  soge- 
nannte Naphtha,  werde  in  Susis,  das  trockne 
aber,  das  hart  werden  kann,  in  Babylonien 
gefunden.  Von  diesem  ist  eine  Quelle  nahe 
dem  Euphrat.  Wenn  dieser  beim  Schmelzen 
des  Schnees  übertritt,  so  füllt  auch  sie  sich 
und  läuft  in  den  Flui!  üb<'r,  wo  sich  jene 
grolicn  {Bitumcn)brocken  bilden,  die  zu  Back- 
steinbauten tauglich  sind.  Nach  andern  fin- 
det sich  das  flüssige  (Naphtha)  auch  in  Baby- 
lonien. V(m  dem  trocknen  wurde  bereits 
crwäliiil  (g  5),  wie  nützlich  es  besonders  zum 
lläuserbau  sei.  So  sollen  sogar  Fahrzeuge 
durch  einen  Überzug  von  .\splialt  gefertigt 
werden.  [.  .  .  die  Türen  (der  Häuser)  be- 
streichen sie  mit  Asphalt  (§  h)\  .  .  .  I'osido- 
nios  schreibt,  aus  den  babylonischen  Naphtha- 
quellen  werde  teils  helles  (weilies),  teils  dunkles 
Naphtha  gewonnen;  einige  derselben  enthalten 
flüssigen  Schwefel,  nämlich  die  mit  hellem 
(weißem)  Naphtha,  und  diese  seien  es,  welche 
die  Flamme  anziehen,  während  die  andern, 
die  das  dunkle  Na))litha  hervorbringen,  flüs- 
sigen Asi)halt  (lai-stellen,  den  sie  an  Stelle  des 
Öls  in  Lampen  brennen.  Diese  Nachrichten 
der  Alten  werden  durch  Reiseberichte  aus 
späterer  Zeit  bestätigt  und  erweitert.  (Vgl. 
u.  a.  Rini-R,  Die  Erdkunde  XI,  749  ff.)  Die 
Quellen  von  Hit  (am  Euphrat)  liefern  sowohl 
Asphalt  als  Naphtha  in  Menge  und  nebenbei 
das  feinste  Koch.salz.  Mit  Hilfe  des  Asjjhalt- 
feucrs  wurde  zugleich  wohl  auch  schon  im 
.MtiTtuMi  -  wie  es  lieut^  geschielil  -  aus 
dem    anlic"endi'ii    Kalksteinfi'ls    das    koslbare 


Mörtel  iuaterial  gewonnen,  mittels  dessen  man 
in  Babylonien  die  Steine  der  oberen  Bauteile 
zu  verbinden  pflegte  (für  die  der  unteren 
gebrauchte  man  stets  zur  Abhaltung  der  Feuch- 
tigkeit Asphaltkitt).  Die  bequeme  Euphrat- 
schiffahrt  ermöglichte  ja  damals  wie  heute 
auch  die  Versorgung  des  unteren  Babylo- 
niens  mit  jenem  Material  (vgl.  Ritter  a.  a.  O. 
754.  750.  758).  Damit  ist  zugleich  ein  Rätsel 
gelöst,  auf  das  K.\lle\  in  seinem  Buche 
Assyrien  und  Babylonien  (5.  Aufl.  S.  115) 
mit  den  Worten  hinweist:  „Woher  der  zur 
Mauerspeiso  nötige  Kalk  stammte,  ist  bis  jetzt 
ebensowenig  bekannt,  als  woher  die  in  Abu 
Schahrein  verbauten  Kalksteine  genommen 
sind."  Neben  dem  Asphalt  findet  sich  bei 
Hit  eigentliches  Petroleum,  das  in  Gipshöhlen 
eingesehlos.sen  ist,  aus  deren  trichterförmigen 
Vertiefungen  Wa.sser  mit  einer  darüber  be- 
liiKllicheu  Petroleutnsehicht  oftmals  unter  gur- 
gelndem Geräusch  herausbricht.  Auch  die 
Gipsablagerungen  rings  um  die  Quellen  sind 
ein  Produkt  dieser  geologi.schcn  Kräfte;  er 
ist  hier  perlfarbig  glänzend  und  häufig  mit 
Sehwcfclkristallen  oder  mit  Erdharz  durch- 
setzt. Aber  die  Gegend  um  Hit  ist  durchaus 
nicht  der  einzige  Ort,  an  dem  <iie  Habylonier 
das  eigenartige  Phänomen  beobachten  k(mn- 
ten ;  mu'd-nordwestlieh  von  Bagdad  bei  Tekrit 
(am  Tigris)  sind  noch  heute  bedeutende  Naph- 
thaquellen,  ebenso  in  Kifri.  Weiter  nordöst- 
lich (nur  etwa  20  Stunden  von  dem  in  assy- 
rischer Zeit  berühmten  .Vrbela)  sind  die  schon 
von  Strabo(XVI)  erwähnten  brennenden  Quel- 
len von  Kerkuk,  und  ähnliche,  wenn  auch 
weniger  bedeutende,  Quellen  finden  sich  bis 
nach  Susiana  hinein. 
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i})}d.  XXIV,  1 1  flf. :  IM  rigim-Sii  iddi-ma  ir/iitu  dispa  iljll  .  .  .  =  ,es  ließ 
der  Sturm(gott)  seine  Stimme  erschallen  und  die  Erde  warf  ,Honig:'  aus'. 

7.1/ .  IM  ri(jbn-su  iddi-ma  irsitu  In  sammi  lu  iddä  lu  kupra  Hill  (wie  oben). 

11  tili.  111.  :21  :  /^''^  Adnd  rigim-su  iddi-ma  irßitu  $1  (=  marta)  i-hi-il  = 
..  ...  und  die  Erde  warf  .Galle'  aus'. 

ibid.  XX,  60:  irsitu  BE  (däma)  i-lii-la  =  ,die  Erde  warf  ,Blut'  aus'. 

Es  handelt  sich  hier  um  das  Hervortreten  von  allerlei  Stoßen,  sei  es 
infolge  von  Erdbeben  oder  infolge  von  eindringender  Regenflut  in  Erdspalten. 
Über  die  Bedeutung  von  hdu  kann  kein  Zweifel  sein  (vgl.  'rin,  S^n  mit  der 
Grundbedeutung , sich  winden,  drehen'  und  Pil.  ^^^^  ,unler  Kreisen  hervorbringen'). 
Die  Erde  scheint  hier  personifiziert  gedacht:  durch  den  grollenden  Donner  xVdads 
in  Aufregung  versetzt,  entleert  sie  ihr  Inneres. 

Nur  die  erwähnten  Stoffe  bedürfen  noch  der  Erklärung. 

I.  XI. I§  =  samnu  ,Ö1'  (Baum-Fett);  .selbstverständlich  handelt  es  sich 
hier  tun  Petroleum,  an  dem  Mesopotamien  so  reich  ist.  Das  eigentliche 
Ideogramm  hierfür  ist  NI .Kl  R .RA  ,Erd(Berg)-Öl'.  Es  spielt  auch  bei  den 
Opferznrüstungen  eine  besondere  Rolle  (vgl.  Zimmern,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Bali. 
Bei.  146  Nr.  41 — 4!2,  17),  wo  es  neben  iddfi  (Erdpech),  (lassn  (Gips),  also  mit 
Produkten  erwähnt  wird,  in  deren  Gesellschaft  es  auch  tatsächlich  in  Mesopo- 
tamien auftritt  (s.  S.  117  Anm.). 

II.  A.X^  =  iddü  imd  A.X^   l'D.Ul'.A  =  liapm. 

Daß  beide  Namen  nicht  ganz  den  gleichen  Stoff  bezeichnen,  erhellt  schon 
daraus,  daß  sie  hier  und  auch  anderwärts  (Gilgame.s-Epos  XI,  66  f.)  neben- 
einander vorkommen  und  daß  das  Ideogramm  von  kupru  in  der  Regel  dem 
von  iddfi  noch  UD.DC.A  {=  äsü  ,hervorkonunend')  hinzufügt.  Dieser  Zu- 
satz war  es  offenbar,  der  Delitzsch  (HW  21)  zu  der  iritümlichen  Vermutung 
verleitet  hat,  -iddü  sei  wohl  künstliches,  kupru  dagegen  natürliches,  aus  der 
Erde  hervorkommendes  Pech.  Seine  Gleichungen  sind  nämlich:  iddü  =  Pech 
(Erdpech-');  kupru  =  Asphalt,  Erdpech.  Es  ist  jedoch  zweifellos,  daß  sowohl 
iddü  als  kupru  aus  der  Erde  stanmien.  Schon  das  Ideogramm  von  iddü  JA 
(=  Wasser)  -f  KIL  (=  Umschließung)  -f-  ZIR  (=  Bild  des  hei-vorsprießenden 
Samenkeims)J  deutet  dies  an.  Außerdem  ist  das  künstliche  Pech  ein  Nebenprodukt 
moderner  Steinkohlenteerverarbeitung,  von  der  die  alten  Bal)ylonier  noch  nichts 
wußten:  noch  weniger  hatten  sie  dieses  Pech  in  solcher  Menge,  daß  Sanherib 
damit  ein  ganzes  Flußbett  hätte  belegen  können,  wie  es  tatsächlich  mit  iddü 
geschah.  Neuerdings  hat  man  kupru  als  .Erdpech"  und  iddü  als  „Asphalt" 
gedeutet  (so  Zimmern,  Bab.  Rel.  135,  147.  Kl'.l.  I'.l7  und  Jensen.  Mythen  und 
Epen  234  f.). 

Diese  Unterscheidung  i.st  jedoch  nicht  korrekt.  Zunächst  macht  weder  der 
Mineraloge  noch  der  Techniker  einen  Unterschied  zwischen  Asphalt  und  Erd- 
pech. Der  reine  Asphalt  bildet  eine  feste,  braunschwarze,  harzglänzende 
Masse;  gewöhnlich  begreift  man  aber  unter  dem  Namen  , Asphalt'  (oder  ,Erd- 
pech')  alle  Übergangsstufen  von  dickflüssigem,  schwerflüchtigem  Bergteer  bis 
zu  jenem  festen  Produkt.     Geologisch  und  chemisch  verwandt   sind   alle  diese 
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Stoffe  mit  dem  leiclüflüchtigen  .Naphtha'  und  dem  weniger  leichtflüchtigen 
.Steinöl'.  Welche  dieser  Stoffe  die  Babylonier  nun  mit  iMü  und  kupru  be- 
zeichneten, da.s  wird  sich  allein  aus  der  technischen  Verwendung  ergeben,  von 
denen  in  den  Keilinschriflen  öfter  die  Rede  ist. 

Nacli  (licst-n  kann  es  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  idda  den  fast 
festen,  aber  noch  knetbaren  A.sphalt,  kupru  dagegen  flüssigen  Asphalt 
bzw.  Bergteer  darstellt.     Dies  lehren  folgende  Stellen: 

1.  idda  wird  in  der  Sargonlegende  (III  R  4  Nr.  7)  erwähnt:  »Sie  (die 
Mutter)  legte  mich  in  einen  Korb  von  A'K/-»-Rohr,  verschloß  meine  Türe  mit 
Asphalt   (i-iia  idde  bäbi-ia  ipJji)  (und)  stieß  mich  in  den  Fluß.« 

i.  AVie  aus  Gips  (gnsmj,  so  wurden  amli  aus  hhlu.  (meines  Wissens 
aber  nie  aus  kupru)  Götterbilder  zum  Schutze  gegen  Spuk  verfertigt;  so 
IV  R  :!1   Nr.    I    (B)  Obv.  32/34. 

3.    Im  (ülgame.s-Epos  XI, 66 f.  berichtet   Ut-napistuu: 
"6  SAR  kupri  attabak  nun  klri; 
3  Sab  idde  f?]  mui  IMi< , 
(1.  h.  (l  HAK  Bergteer  goß  ich  aus  auf  die  Außenwand  (des  Schiffes);  S  SAR 
Erdpcch  [breitete  ich  aus?]  auf  der  Innenwand'. 

kiru  (k'iru)  ist  wolil  mit  dem  hebräischen  "ip  kir  =  „Wand"  verwandt 
und  sichl  zu  lih/iU:  im  (iegensatz,  bedeutet  also  Außenwand.  Für  diese 
eignet    sich   der    flüssige   Asphalt    (bzw.    Bergteer),    während    die    Fugen    des 


'  Jensen'  (Mytlicn  und  Epen  S.  2.34)  über- 
setzt diese  Stelle  allerdings: 

■  G  Saren  Erdpeoli  soliüttete  icli  in  den  Inncii- 
rauin 

3  Saren  Asphalt  [schüttete  ich]  hinein  . 
In  den  Anmerkungen  (S.  489)  sucht  Jensen 
diese  Übersetzung  zu  rechtfertigen,  indem  er 
gegen  die  etwaige  Deutung  kirn  (oder  k-irii) 
=  Wand,  Aufienwand  einwendet:  Aber  be- 
gießt oder  beschüttet  man  ein  Schiff  an 
der  Außenwand  mit  Erdpech,  um  es  zu  dieh- 
ten?  Denn  darum  könnte  es  sich  doch  nur 
handeln.  Nun  wird  das  nach  dem  Erdpech 
und  Asphalt  erwähnte  Öl  fraglos  „geborgen", 
also  ins  Schiff  hineingebracht,  und  auch  das 
vorherorwähnte  hisihtii  scheint  sich  auf  etwas 
zu  beziehen,  das  Vt-napislim  mit  ins  Schiff 
nimmt,  und  so  scheinen  darum  auch  Ei'dpech 
und  Asphalt  verladen  zu  werden,  vielleicht 
für  möglicherweise  nötige  Reparaturen.  Die- 
ser Einwand  läßt  sich  jedoch  leicht  entkräften. 
Allerdings  würden  wir  die  Schiffswämli'  mit 
durch  Erhitzen  flü.ssig  gemachten  Asjilialt  (bzw. 
Bergteer)  bestreichen;  aber  warum  hätte 
denn  der  alte  Babylonier  —  in  Ermangelung 
eines  geeigneten  Instruments  —  nicht  etwa 
längs  des  obern  Schlffsran<lcs  schreitend  durch 
langsames    Ausgießen    der    zäh<'n    Ilüsslgkcil 


(wenn  auch  mit  einiger  Materialverschwen- 
dung) seinen  Zweck  ebenfalls  erreichen  kön- 
nen? Man  braucht  übrigens  nicht  einmal 
lange  nachzudenken,  um  eine  einfache  Vor- 
richtung zu  erfinden,  die  eine  derartige  Be- 
gießung vertikaler  und  schräger  Wände  von 
oben  bis  unten  ohne  jeden  Verlust  und  sehr 
schnell  gestattet.  Das  vorerwähnte  hisihtii 
(sonst  „das  Begehren"  oder  auch  „das  Be- 
gehrte") ist  wohl  sicher  etwas  oder  alles 
übrige,  was  zur  Schiffahrt  nötig  oder  wün- 
schenswert ist  (Raa,  Segel,  Lenkruder  oder 
dergl.);  es  steht  ja  mit  yi<;;/.sH,  (.Schiffs)stange, 
in  einer  Linie,  und  zu  diesem  Instrument 
mußten  sich  selbst  nach  den  primitivsten  An- 
forderungen noch  andere  Ausrüstungsgegen- 
slände  gesellen.  Nachdem  so  Bau  und  Aus- 
rüstung des  Schiffes  vollendet  waren,  mußte 
noch  an  eine  sehr  wichtige  Arbeit,  die 
Dichtung  mit  Asphalt,  geschritten  werden 
(vgl.  dazu  auch  Genes.  VI,  14  Zellen  sollst 
du  fertigen  und  mit  Erdpech  sie  überziehen 
von  innen  und  von  außen  ).  Es  wäre  daher 
ganz  unbegreiflich,  wenn  man  dies  mit  Still- 
schwelgen übergangen,  dagegen  etwaiger  künf- 
tiger „Reparaturen"  gedacht  hätte.  Ei-st  nach 
der  Dichtung  konnte  man  die  „Verladung" 
vornelimen. 
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Schiffes   am   zweckmäßigsten   von   innen   her   und    zwar  mit    festem,    knet- 
barem Asphalt  geschlossen  wurden. 

4.  kupru  diente  hauptsächlich  für  Bauzwecke  und  hier  vor  allem  als 
Bindemittel  der  Backsteine  bzw.  gebrannten  Ziegeln  (so  sehr  oft  in  den  Bau- 
inschriften  Nebiikadnezars  und  seiner  Nachfolger;  ina  ku-up-ri  h  a-gur-ii  „mit 
Asphalt  und  Ziegelsteinen"  kehi't  immer  wieder).  Es  versteht  sich  ahci-  von 
selbst,  daß  solches  Bindemittel  dickflüssig  sein  mußte;  ein  bloß  knetbares 
Material  war  durchaus  ungeeignet  (nur  durch  Eindringen  des  Bindemittels  in 
die  Backsteinporen  und  allmähliches  Erhärten  (durch  Licht  und  Luft)  ist  ein 
Kitt  wirksam).  Dagegen  eignete  sich  zur  Schließimg  vertikaler  Steinfugen 
gegen  eindringendes  Wasser  mehr  das  festere  Material  lidilü)  (vgl.  die  Belegung 
des   r«ie/«flußbetts  mit  ufdit  unter  Sanherib:  Delitzsch  IIW  d-2]. 

Der  eirund,  warum  das  Idcograiiiiii  von  kiijirii  dem  von  iddu  noch 
i'D.DV  hinzulügt,  ist  jelzt  klar;  dieses  weist  hin  auf  ilen  ilüssigen  Aggregat- 
zustand und  bedeutet  „ausfließend". 

IIL  dispti  =  , Honig'.  Ob  hier  wirklich  Honig  (etwa  von  apis  terrestris  her-  • 
rührend)  oder  ob  ein  heller  gefärbter  Bergteer  i  von  der  Konsistenz  des  Honigs 
gemeint  ist,  nuiß  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Letzteres  dünkt  mir  das  wahr- 
scheinlichere, da  merkwürdigerweise  in  der  oben  (S.  118,1)  erwähnten  Stelle 
eines  Opferriluals  neben  Erdpech,  Gips  und  Erdöl  —  also  lauter  mineralischen 
Produkten  Mesoijotamiens  —  (Z.  18)  gleichfalls  dispu  aufgeführt  wird.  Auch 
ist  die  Menge  des  sich  in  einzelnen  Erdwe.spen-  oder  Humnielnestern  tindenden 
Honigs  doch  zu  gering,  um  in  Betracht  zu  kommen. 

IV.  §/  =  martu  =  ,Galle'.  Allem  Anschein  nach  handelt  es  sich  hier 
um  eine  Minerallösung  von  bitterem  Ge.schmack.  Und  in  der  Tat  finden 
sich  in  Mesopotamien  unter  anderen  marinen  Ablagerungen  auch  Magnesium- 
salze, welche  sich  wenigstens  an  einigen  Orten  durch  zahlreiche  Bitterbrunnen 
verraten  (vgl.  Ritter,  Erdkunde  XI,  07!)). 

V.  BE  =  dämu  =  ,Blut'.  Darunter  können  wii-  uns  nichts  anderes 
denken  als  rotes  Eisenoxyd  führendes  Wa.sser. 

Angesichts  der  großen  Aufmerksamkeit,  mit  der  man  alle  diese  geolo- 
gischen Erscheinungen  verfolgte,  um  aus  ihnen  zukünftige  Ereignisse  zu  er- 
schließen, i.st  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  daß  man  auch  die  heißen  Schwefel- 
quellen, di^  an  einigen  Orten  milchweiße  Bäche  erzeugen,  mythologisch 
ausgedeutet  hat.  Wemi  sich  datier  einmal  die  Stelle:  irsitu  GA  {sizba  , Milch') 
l-Jfi-la  findet,   so  braucht  man  nach   einer  Erklärung  nicht  mehr  zu  suchen  ^. 


*  event.   mit   Scliwefel   gemischt  (Bergteer   und  Schwefel    findet  sich    in  Mesopotamien 
mehrfach  zusammen;  s.  o.  S.   117  Anni.). 
^  Vgl.  RiTTKK,  Erdkunde  XI,  191. 
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Nachträge. 

A.   Atmosphärische  Finsternisse.    (Zu  S.  59.) 

So  gering  ich  die  \vi.ssen.-<chaf'lliciie  Bedeutung  der  fdteren  bui^yloni.^chen 
Sternicunde  auch  ein.sciiätze,  .so  kann  ich  doch  Ungnad  nicht  beipflichten,  wenn 
er  (.Die  Deutung  d.  Zuicunft  h.  d.  Babyl.  u.  Assyr.',  AO.  lOüO,  Hell  3,  S.  ^4) 
schreibt:  >Seiu'  l)emerken.s\vert  ist  es,  daß  da.s  Omenwerk  Mondlinsterni.sse  an 
allen  Tagen  des  .Jahns  liir  niniilich  liält,  während  doch  in  einem  Mondniouat 
eine  solche  nur  um  den  1  i.  herum  eintreten  kann.  Daß  man  an  meteorolo- 
gische Verfinsterungen  zu  denken  habe,  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Wir 
dürfen  eher  annehmen,  daß  man  die.ses  Kompendium  für  alle  Kventualitäten 
gerüstet  lassen  sein  wollte.« 

Wie  zahlreiche  Omina  bewoiseii.  war  eben  für  die  alten  Astrologen  jede 
Art  von  Verdunklung  von  .Mond  und  Sonne,  wie  auch  jede  Art  von  Licht- 
ersdieinung,  die  man  an  denselben  waiunahm,  der  Deutung  fällig.  Ja  selbst 
die  Himmels  Verfinsterung  an  sich  —  ohne  Rücksicht  auf  die  Mond-  oder 
Sonnenscheibe  —  war  ominös.  Es  genügt,  auf  III  R  51  ii.  1  hinzuwei.sen, 
wo  für  VI.  bis  X.  Düzu  die  Omina  stehen:  atalü  (AN .  MI)  sitknit-ma  2>'-?i'i  (UT) 
l^iilmn  (MI),  sriDiit  (DIR),  arku  (SIG),  burrumu  (TAB)]  =  ,d.  h.  eine  Himniels- 
, Verfinsterung"  fand  statt  und  zwar  eine  weiße"  [.schwarze",  .rote',  ,gelbe',  ,bunt- 
farliige'j.  Hier  ist  also  atuUi  eine  Bedeckung  durch  Staub-  oder  Wasserwolken. 
Einer  so  aufmerksamen  Himmelsbeobachtung,  wie  sie  uns  schon  in  der  alten 
Serie  „Enumn  Aiiu  '' liil"  entgegentritt,  konnte  es  auch  nirlit  lange  verborgen 
bleiben,  daß  eine  eigentliche  Mondfinsternis  nur  zur  Zeit  der  Op]josition  ein- 
treten kann. 

B.  Beziehungen  der  Planeten  zu  gewissen  Fixsternen. 
(Zu  S.  77  ff.) 

Interessant  ist  folgende  Stelle  aus  K.  d:',-!'.*.  l:ilf.  (C.raig  AT  '.II:  Viroll. 
Istär  XXX): 

13.  l"'"'l  HA  <n„i  '"'•' DIL.tiAX  itht  (TE)  I 

''GUD.UD  (i-iui  "ZAL.BAT-a-iui  ifehi-mn 
Ii.  i'""'i  LU.BAT  u-na  '•'"'  IMUN.PA.UD.DV  iffji 

•' SAG  .  US  fina  '<  SAG  .  ME  .GAR  iklii-ma 
15.     •""'  UD  .  KA  .  GAU .  A  (i-iia  '""'  HA  iflß  \ 

"ZAL.BAT-a-im  ana  "GCD.L'Ü  iMji-ma 
Hier  wild  die  Talsaclie,  daß  ein  Stern  einem  anderen  sich  nähert  (links) 
al-  Aniialierung  \iiu  zwei  enlspivclieiiileii  l'laneten-tiottheiten  gedeutet  (rechts), 
wiiraiis  .-icli   Idlgende   i';iils|iieclniii;^eu  ei'geiien: 

! .    •""'  //. I  =  ''  ö UD .  UD  (.Merkur) 

'2.    '""'DIL.  GAN  =  •> ZAL  .  BAT-a-nu  (Mars) 

3.  •""'  L  U .  BA  T  =  '■'  SAG  .  US  (Saturn) 

4.  »'"'  UMUN.  BA  .  UD .  DU  =  "  SAG .  ME.  GAU  (.hipiler) 

5.  ""•'  UD.KA.GAB.A         =  "  ZAL .  BAT-,i-,iu  (y\M<) 
C.    >""'HA  =  "GUD.UD  {MQvkin) 
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Folgerungen:  1.  Die  schon  S.  86  erwähnte  Auffassung  des  Merkur 
(GÜD.  ÜD)  als  ,Fi.sch.stern'  {HA  ==  nünu  ,Fisch')  bestätigt  sich. 

2.  Die  Beziehungen  der  Fixsternbilder  DIL. GAN  und  UD.KA.GAB.A 
zum  Mars,  denen  wir  sonst  nur  vereinzelt  begegnen,  treten  hier  gemeinsam 
und  als  feststehende  Regel  liervor. 

a)  DIL.  GAN  ist  das  Sternbild  des  Nindii,  weil  es  in  diesem  Monat  helia- 
ki.sch  aufgeht  (s.  I.  Buch  2!29f.).  Es  liegt  westlicii  von  Mul-mul  (Th.  101,  7ff.), 
einem  mindestens  aus  zwei  Sternen  ^  und  zwai-  aus  ?;  Tauri  und  höchstwahr- 
scheinlich (1  Tauri  jjestehenden  Gestirn  (s.  I.  Buch  i43  f.).  DIL .  GAN  umfaßt 
jedenfalls  auch  unseren  Aries.  In  Th.  101  Rs.  3  wird  DIL. GAN  mit  KU  .MAL 
identifiziert,  wie  denn  auch  letzteres  gleichfalls  als  iV«saw-Gestirn  galt  (I.  Buch 
229 ff.).  In  der  gleichen  Tafel  (Rs.  4)  wird  KU. MAL  als  ,Stern  von  AmurnV 
bezeichnet,  eine  Benennung,  die  auch  dem  Planeten  Mars  zukommt  fs.  o.  S.  104). 

b)  ""''UD.KA.GAB.A  erscheint  in  einer  Liste  von  Monatsfixsternen 
(I.  Buch  229  (V,  c))  neben  ZAL .  BAT-a-nu  als  einer  der  im  9.  Monat  (Kis- 
Uinu)  heliakisch  aufgehenden  Fixsterne,  und  ist  darum  —  falls  die  Liste  richtig 
ist  —  im  Ophiuchus  oder  im  Schützen  zu  suchen^.  Gemäß  V  R  46, 43 ab  ist 
"•"'UD.KA.GAB.A  =  ü-mu  na-'i-ri  , vernichtender  ^  Sturm',  sonder  Zweifel 
deshalb,  weil  mit  seinem  heliakischen  Aufgang  die  Zeit  der  heftigen  Stürme 
beginnt  Wenn  dasselbe  Gestirn  111  R  57,36a  "'"'MIM  UD.KA.GAB.A 
(=  offü  üml  na'iri)  genannt  wird,  so  bezieht  sich  MIR  (=  agü  , Tiara')  schwer- 
lich auf  die  Form  des  Sternbildes*;  der  Name  des  Gestirnes  besagt  vielmehr, 
daß  um  die  Zeit  seines  heliakischen  Aufgangs  jene  Sturmkränze  (um  Mond 
und  Sonne)  sichtbar  werden,  von  denen  oben  S.  103  die  Rede  war  und 
welche  den  kommenden  Sturm  anzeigen.  In  K.  1302  (Th.  277  K)  wird  auch 
gerade  im  Kislimu  ein  schweres  Gewitter  (imbaru),  wahrscheinlich  in  Ver- 
bindung mit  dem  Erscheinen  des  genannten  Gestirnes  erwähnt. 

Weit  wichtiger  aber  ist  die  sichere  Gleichung  t»'"']  UD .  KA  .  GAB .  A  = 
'' Nergal ,  welche  die  nämliche  Tafel  Z.  2  bietet.  Die  Verknüpfung  dieser 
Gleichung  mit  der  obigen  (""''UD.KA.GAB.A  =  ZAL .  BAT-a-nu)  führt 
zu  dem  Ergebnis: 

ZAL.  BAT-a-nu  =  Net-gal. 
Da  aber  der  Planet  ZAL  .BAT-a-nu  (Mustabarru-mütäini)  iimner   und   überall 
=  Mars  5  ist,  so  folgt  Mars  =  Nergal.     Damit  erfahren  unsere  Darlegungen 
im  1.  Buche  ä.  22 1  f.  eine  neue  Bestätigung. 


'  Vgl.  Th.  243 A:   —  Miil-iiiiil  (iiiri  lih  .^hi  "  Vgl.    I.    Buch    S.    234     die    Sterne,     die 

cnihuP'-mfi,    wozu   schon   Thompson-  LXXVI  zwischen    21.   November    und    21.    Dezember 

bemerkt:  Mulmul  is  uscd  with  a  plural  verb.  700  y.  Chr.  aufgino-en. 

Auffallend   ist   dies  übrigens   nicht,    da   man  ,  yg,     ^rp    j.j    g^g     ,j    ^    „ -„„.„^    ^in 

einen   einzelnen  Stern   sicher  nicht  mit   dem  ...      ,0,.       ,r.     j     o^      rm    7- j     ,<  ,l,     ä 

wütendes  Tier  (Parder?);    Uli  .  KA  .  GAB .  A 

Namen    .Speer'    belegen    konnte.    —    Ist    das  ....              .             .„      ,      „. 

/-c    i-       rrr    rrr         11        ■  ,    •     t^  no  t,     < n  =  em  lowcnartigcs,  reifiendes  Tier. 

Gestirn  UL.VL,  welches  sich  in  K.  68  Rs.  18  '^    ' 

(Craig  56)  findet  =  Mul-md^  Es  ist  ein  '  I"  "«"^  ^^^ich  der  erwähnten  Stern- 
Ekliptikgestirn,  da  es  dem  Mond  am  Horizont  bilder  ist  keines,  das  irgendwelche  runde 
gegenüber  stehen   kann  (Sin  n   UL .  UL  sif-  Form  hat. 

ku-bi  =  Mond  und   UL .  UL  halten  sich  das  ^  Der  Mars  wird   hier  und  da  auch  LU . 

Gleichgewicht),    und   voraus    gehen    mehrere  BAD .  DIR  =  bibbu  näiiiH   ,der  rote   Planet' 

Zeilen,   wo   von   dem   .Siebengestirn'  (K-akka-  genannt;  so  in  Th.  146  Rs.  6 :  mulLU.BAD. 

bäni-su-nu  si-bit-ti-m-mO  die  Rede  ist.  ^^^  _  n  Mustabarra  mütänu. 
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3.  •""'LL^  BAT  (hihhu)  =  "SAG.  US  (" Kaimämi)  ,Satum-.  Hier  wird 
Saturn  anscheinend  .der  Planet",  der  Planet  xai''  f$o-/i'jy.  Kenannt.  Dies  ge- 
schieht auch  sonst  zuweilen.  So  in  Tli.  10:1.  Off. :  —  Sin  tm-littfu  ihiii-ma 
'""' LV  .  BAT  Uta  libbi-su  izziz(iz)  "'^'' Ijahbäti  in-na-an-dd-ru  "'"'  LV  .  BAD  . 
SAG .  US  inu  farbas  Sin  izzaz-ma;  ebenso  in  Th.  i44('..  fiO'.  Das  ist  aber 
uni  so  auffallender,  als  gewöhnlich  der  Merkur  als  Planet  y.tn  t^oyijv  gilt  und 
zwar  sowohl  in  Planetenlisten  als  in  den  Omina  (s.  u.  a.:  II  \\  48,48 — 54 ab; 
K.  750  (Th.  184),  4;  V  R  21,^7  cd;  Th.  200  Rs.  BIT.  und  mehrere  Tafeln, 
die  oben  S.  81  ff.  angeführt  wurden).  Der  Grund  hierfür  ist  —  wie  schon  im 
I.  Buch  S.  8  hervorgehoben  wurde  —  in  der  großen  Beweglichkeit  dieses 
Planeten  zu  sucTien.  Andererseits  hat  aber  auch  der  Saturn  unter  den  Pla- 
neten eine  Sonderstellung.  Er  ist  durch  seinen  langsamen  Lauf,  sein  wenig 
veränderliches  Licht  und  obendrein  als  ein  oberer  Planet  das  vollendete  Gegen- 
stück zu  dem  unruhigen  und  von  der  Sonne  sich  nur  wenig  entfenieiKien  Merkur. 
Während  dieser  mit  der  Sonne  unter  dem  Horizont  verschwindet,  hat  der  Saturn 
die  Holle  eines  nächtlichen  Sonnenvertreters.  Damit  hängt  amli  wnlil  zusammen, 
daß  jeder  der  beiden  Planeten  als  .der  Planet"  galt  i. 

Wenn  man  aber  sowohl  Saturn  als  auch  Merkur  als  Planet  einfachhin 
bezeichnete,  zu  welcher  Konfusion  mußte  das  führen!  Gewiß,  wenn  der 
Kontext  keine  klare  und  leichte  Entscheidung  gestattete:  sonst  aber  nicht. 
Und  wirklich  haben  die  Astrologen  den  Saturn  niemals  einfach  LU .  BAT 
genannt,  ohne  explicite  oder  implicite  anzugeben,  daß  nur  der  Saturn  gemeint 
.sei.  So  ist  in  der  obigen  Stelle  Tli.  KU.  (itf.:  .den  Mond  umgab  ein  Halo: 
der  (nirlil  ein)  Planet  stand  darin:  di-r  Saturn  stelü  wirklich  im  .Mondlialo" 
sowohl  cxiilicitf  als  implicite  jeder  Zwcilel  ausgeschlossen,  da  Saturn  nach- 
träglich geiianni  wird  und  der  Merkui-  in  einem  Mondhalo  nicht  vorkommt. 
Ebenso  ist  in  uiist-iem  Haupttext  Z.  \  i-  (s.  o.  S.  121)  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen. 

4.  Die  ganze  Textstelle  K.  -lA'l'.K  13  - 1 5  beweist  zugleich,  daß  schon  in 
dei-  alti'ii  Serie  ,Enuma  Ana  ''Bei'  die  Planeten  die  gleichen  Namen  trugen, 
die  wii-  in  drn  späteren  babylonisch  -  assyrischen  Texten  vorlinden.  Das 
sprich!  wicdtiimi  gegen  die  Verlauschungs  -  Hypothese  von  Hommel  und 
Winckler  (s.  o.  S.  77). 


'  Jastrow  (Rel.  Bab.  u.  Ass.  448)  glaubt  ist  nielit  ersichtlicli.  (it'tl)/.  CP  ist  viel- 
einen Gegensatz  in  den  beiden  Namen  SAG  .  melir  =  sahil  ,der  sich  Zurückhaltende' 
L'S(kaiiiiäHu)  , der  Beständige'  =  Saturn  und  (bzw.  der  ,Zauderndo'),  insofern  der  Merkur 
GU(D).VI}  =  ,dcr  Hemmende',  , Zurück-  nur  wenig  sich  von  der  Sonne  ent- 
haltende' annehmen  zu  sollen.  Wie  aber  der  fernt  und  über  den  Horizont  erhebt. 
Merkur  als  , Hemmender,  Zurückl)altender'  Mit  dieser  neuen  Erklärung  des  Namens  ist 
aufnofafil  worden  konnte  und  wie  diese  Bo-  mein  früherer  Erklärungsversuch  im  I.  Buch 
zeiclinunij  ,auf  die  scheinbare  rnregeimäliig-  S.  10  (und  218)  aufgegeben, 
keit  seiner  Bewegungen  zurückzuführen'  sei, 
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C.  Ein  arabisches  Gebet  zum  Merkur- Stern  um  ein 
glückliches  Jahr.     (Zu  S.  84.) 

Aus  dem  iinverörieiillicliten  astroiioiiiischen  Werk: 

<_%.!:  .2 

•    ■  j  ■  ^  ^  -     ■     J     ^jr  J  ■_  U 


^:v'  ;^.<  J 


D.    'J'^JJAI!  (iisiu-ta)  =  Kranz  (Kleiner  Hof)  um  den  Mond. 
(Zu  S.  loiff.) 

Der  (".harakter  der  Erscheinung  erhellt  iiiis  lol^enden  Tatsachen: 

a)  'J'^  HAR  ähnelt  dem  Ilalo;  denn  wie  dieser  umgibt  er  den  Mond 
(Th.  11:2,  4:  Sin  u'^ HAU  NIGIN  (ilini))  und  wird  einmal  geradezu  als  eine 
besondere  Art  von  turhasa  bezeiclaiet  (K.  "lO'l  [Viroll.  Sin  XJ.  15:  ain  tarhris 
a'^JfAli  KIL). 

b)  «'^HAll  wird  von  dem  eigentlichen  Ilalo  untci-schieden;  denn  in 
Th.  11:1  Z.  ".^  wird  das  tdrhasii-Ovnen  und  hierauf  das  'J^^  HAH -Omen  erörtert, 
was  keinen  Sinn  hätte,  falls  beide  identisch  wären. 

(■)  Wie  der  IJalo,  so  kann  auch  ein  n'^  HAR  unterbrochen  sein 
(Th.    Ili',  Ci:    hl    ik-fiin-)    oder  was    dasselbe    bedeutet   —    ein    .Tor'    haben 

(7'1-7-S  No    l.-.o  ICi^dg  AT  1H|  Z.  \):    Sin  'i'^HAK  KIL-ma   bäh-su  <iii,t  ..  .). 

tl)  An  ein  und  demselben  Tage  (oder  ganz  gleichzeitig':')  können  zwei, 
diei,  .ja  sogar  Un\[  «'^  HAK  auftreten. 

e)    Gleichwohl  wird  'J'^  HAR  in  den  Omentafeln  viel  seltener  erwähnt. 

Dies  alles  weist  mit  voller  Sicherheit  darauf  hin,  daß  o'^  HAR  = 
Kranz  (Kleiner  Hof)  um  den  Mond  (die  Sonne). 

Gründe:  1.  Die  Kränze  sind  den  Halos  so  ähnlich,  dat.?  man  beide  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  ,Höfe'  belegt  hat  (ganz  wie  der  bajjyl.  Text  K.  :202 
sub  a)].      2.    Auch    die   Kränze   sind   häufig   unvollständig  i.     3.    Es   sind   tat- 


'  Pernter,  Meteorolog.  Optili  409:  Es  cunuilus,  wobei  die  Kränze  nur  als  Aureole 
gibt  Kränze  von  sehr  geringer  Schönheit,  erseheinen  und  überdies  häufig  nur  Bruch- 
besonders  bei  Altocuniulusbewölkung  oder  stücke  der  Aureole  sichtbar  sind.'  Be- 
durchbrochenem Stratocuniulus  oder  Fracto-  züglich  „Aureole"  vgl.  S.  99  f. 
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säclilicli  iiiclil  bloß  einfache,  sondern  zwei-,  drei-  und  .sell)st  vierfache 
Kränze  iicobaclitet  worden.  Wenn  al)er  sid)  d)  sogar  ein  fünffacher  Kranz 
aufgeführt  wird,  .^^o  ist  dies  —  weit  entfernt  Bedenken  zu  erregen  —  nni-  ein 
Zeugnis  dafür,  daß  dir  llii rl  von  BaJjel  der  Beobaditung  optischer  Phä- 
nomene außenirdcnllirh  Liüiisliji-  ist;  denn  von  Seiten  der  Theorie  stellt 
df-ni  Aufirricii  riiics  FüiilTa  (  lull  Ivranzes  gar  nichts  im  Wege,  und  in  der 
'l'at  iiat  iii;iii  die  mit  den  Kränzen  ganz  verv.'andte  Ersdieinung  der  .(ilorie" 
als  fünffaiiie  ljeol)achtet  i.  4.  Der  Umstand,  daß  die  Mondkränze  in  den 
Ominalafehi  Irotz  ihrer  größeren  Häufigkeit  weit  seltener  erwähnt  werden  als 
die  Halos.  kann  nicht  befmndcn:  denn  es  kam  für  die  Astrologen,  wie  die 
Omina  beweisen,  vor  nilcni  das  .\nflretcn  von  Planeten  und  Fixsternen  inner- 
lialb  der  .llriff  in  Brliiichl.  i']iii  siili-jir-;  l'häiMiincn  war  aber  bei  den  Kränzen 
(llöfHii  kleineier  Ait)  wegen  der  geringen  umschriebenen  Fläche  und  der  ge- 
wöhnlich stärkeren  Trübung  des  Himmels,  welche  das  Znsfandekomiiicn  der 
Kiiiir/.c  bedingt,  sehr  selten. 

Kine  Bestätigung  unserer  Deutung  '''^  HAH  =  Kranz  (und  nicht  etwa 
eine  Haloerscheiimng)  bietet  K.  iü27  Vs.  19  (Craig  AT  G;  Viroll.  Sin  I):  Sin 
kiiiiri  HiHii  i ''"""  Inn  tnmarfi-sii  fimu  •29''""  innnmir-ma  -i'^ HAR  ilmi  (NlfrlX- 
Dii)  =  .der  Mond  wm-de  liei  seinem  .Vnfleuchlen  am  i2't.  geradeso  wie  am  1. 
gesehen  und  es  umgal)  ihn  ein  'i'^HAU'.  Das  Licht  der  Neu-  und  Allsiehel 
genügte  wohl  zur  Erzeugung  eines  Kranzes,  aber  nielil   zu  der  eines  Halos. 

Auch  über  Farbenringe  der  Kränze  bändeln  einzelne  Texte.  So 
K.  :;!(■>:!   (Craig  7:!1  Z.    'Mr.: 

4.  .  .  .  sjiipj-liu-ru  KIL  iiiii  ar/ii  siiritii   .  .  . 

;j.  ...  -1'^ HAH  pisft  (pisifii?)  iiia  i>niJj-/ji-sii   KljLj  .  .  . 
(1.   .  .  .  .hijj-hu-ni   MI  Klfj  iiiit  iir/ji  siiutii   .  .  . 

7.  .  .  .   siiji-hii-ni   (irlyii    KIL  ind  (ir/jl  sinttii   .  .  . 

8.  .  .  .  sup-Jju-ru  säiiiu  KIL  ina  arJji  Suütu  .  .  . 

9.  ...  di-hu   11  (li-lih-fi  ina  nuifi  ihhusif.üj 

Kl.   /i/ii/i/Jii   .r''-"l   .  .  .   n'l.-i.i  ijirri  fk'AS   II)  niuiiiu   Aini   /''  11<I/ 

=    i.   .  .  .  ein  Bing  zog  sich  iierum:  im  selbigen   Rh)nal    .  .  . 
.").   .  .  .  ein  weißer  Kranz  über  ihm  zog  sich  herum   .  .  . 
(').   .  .  .  ein  dunkler  (blauer  oder  violeller)  Bing  zoü-  sich   herum: 

im  selbigen  Monat  .  .  . 
7.  .  .  .  ein  gelber  (grüner)  Bing  zog  sich  herum:  im  selbigen  Monat  . . . 

5.  ...  ein  roter  Bing  zog  sich  herum;  im  selljigen  Monat  .  .  . 

9.  .  .  .  Niedergeschlagenheit  und  Drangsal  wird  im  Lande  sein 

10.  [Tafel  Nn.   x]    .  .  .     Bann    des    Laufes      (aus   der   Serie)    .Als 
Ann   (und)   /lil'. 

'  Die  .Glorie'    ist    nichts    andorrs    als   ein  von  der        natürlieii  (jleiclien  —  Glorifikation 

(farbiger)   I.iehtkranz    um    den    Sehatten    des  seines  Naelibarn  zu  l)emerken.    Die  fünffache 

Kopfes  eines  Keobacliters,  der  die  Sonne  (den  Glorie  ist  —  wie  der  vierfache  Kranz  —  auf 

Mond)  im  Rücken  hat  und  einer  nahen  Nebel-  dem  Ben  Nevis  mehrfach  beobachtet  worden 

wand  gegenüberstellt.     Auf  dieser  sieht  jeder  (Perntkr  1.  c.  408). 
Beobachter  nur  sich  selbst,  ohne  das  leiseste 
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Der  Text  ist  recht  lehrreicli.  Zunäcli.st  erfahren  wir.  daß  supfjiini 
[pahäru  III.  I)  =  (Farben-), Ring'  c^es  Kranzes  ist.  Die  Erwähnung  der  Farben- 
ringe Z.  6—8  bezieht  sich  —  wie  man  aus  der  besonderen  Deutung  ersieht  — 
nicht  etwa  auf  einen  und  denselben  Kranz,  sondern  weisen  darauf  hin,  daß 
in  dem  einen  Fall  diese,  in  einem  andern  Fall  jene  Farbe  besonders  stark 
hervortrat.  MI  (solmu  oder  dn'nnni)  bedeutet  hier  , dunkelblau"  bzw.  .violett'. 
Auffallend  ist  die  Unterschrift,  in  drr  der  hilialf  der  Tafel  duicli  /-//ivs  ijirri 
»Bann  des  Laufes«  charakterisiert  wird.  Diesei-  Ausdruck  bezieht  sich  zweifel- 
los auf  die  Vorstellung,  daß  der  Mond  durch  den  ihn  umgebenden  Kranz  wie 
durch  ein  Band  bzw.  einen  Bann  (riksii)  in  seinem  Laufe  gehindert  wird.  Die 
Bedrängnis  des  Mondes  aber  ist  ein  Vorzeichen  der  irdischen  Drangsal  (Z.  9). 
Für  'J'^HAE  kennen  wir  die  Lesung  usurtu,  die  wohl  um  so  eher  in  unserem 
speziellen  Fall  zutreffen  wird,  als  der  von  einem  Hofe  eingeschlossene  Stern 
">"' V-siir-fi  genannt  wird  (Th.  114.0  und  8).  iisiirfii  bedeutet  .Bild,  Gestalt, 
Zeichnung'.  Im  Adäpu-Mythus  (.Jensen  KB  VI,  1  S.  1)3  Z.  3)  kommt  dasselbe 
Wort  allem  Anschein  nach  in  dem  übertragenen  Sinn  von  .Gestaltung,  Schick- 
sal' vor:  uz-iia  rapnsfiiinffnmj  ii-sdk-lil-su  u-su-rat  mäti  kid-lu-mu  =  ,ein  weites 
Ohr  vollenilete  er  ihm.  die  Schicksale  des  Landes  zu  offenbaren'  (vgl.  dazu 
Jensen  1.  c.  p.  40ö,  wonach  usurtu  mehrfach  als  Synonym  von  sinitu  .Geschick' 
auftritt).  Möglich,  daß  usurtu  in  unserem  Fall  in  eminentem  Sinn  als  Bild 
des  Künftigen  aufgefaßt  wurde. 

E.   IM.TTK  =  Drehsturm  (Tornado)  (?).     (Zu  S.  113.) 

III  R  61a  i'iiX.  bietet  ein  Inr  alle  Monate  gültiges  (Jmenschemn: 

1.  —Ina  "<-"h  X  ultu  ümu  1  """  adi  ümi  SO"""  AN .  TA .  LÜ  (adäru) 
H-tab-Si  .  .  .  ^  im  Monat  X  fand  zwischen  dem  1.  und  30.  eine 
Himmelsverfinsterung  statt 

2.  summa  '' Adad  rigim-su  iddi  .  .  .  ^  wenn   Adad  donnerte  .  .  . 

3.  suiiiiini  r'i-l-bu  i-ru-ub =  wenn  ein  (I']rd)beben  stattfand  ... 

4.  summa  IM.  TIK  mala  is-hüp  .  .  .  ^=  wenn  ein  IM.  TIK  das  Land  über- 
wältigte .  .  . 

IM. TIK  ist  hiernach  eine  ganz  spezielle,  verheerende  Sturm- 
erscheinung, die  an  keine  bestimmte  Jahre.szeit  gebunden  ist.  Dies  kann 
doch  kaum  etwas  anderes  .sein  als  ein  Wirbel-  oder  Drehsturm.  In 
anderer  Verbindung  ist  IM .  TIK  ein  irdenes  Gefäfä.  das  speziell  zur  Auf- 
bewahrung von  .^ikaru  (Rauschtrank)  diente  und  de.shalb  gut  verschließbar 
sein  mußte.  Dies  wurde  am  be.sten  durch  eine  halsförmige  Verengung 
des  Gefäßes  erreicht.  War  dies  am  Ende  der  Anlaß  zur  Benennung  IM.  TIK 
{TIK  =  kisädu  ,Hals')?  Und  könnte  das  gleiche  Ideogrannu  nicht  aus  dem 
nämlichen  Grunde  für  die  Wettersäule  (Trompe)  gewählt  worden  sein, 
zumal  dieselbe  sich  von  der  breiten  Basis  aus  nach  oben  verjüngt  und  an 
der  Spitze  sich  wiederum  verbreitert  —  ganz  wie  der  menschliche  Hals? 
(Beachte  auch,  daß  TIK  nicht  nur  kisädu  ,Hals',  sondern  auch  resu  ,Haupt, 
oberer  Teil'  bedeutet.)  Sollte  übrigens  TIK  (wie  Delitzsch,  Entsteh,  d.  ältest. 
Schrifts.  S.  177  vermutet)  ursprünglich  den  Begriff  .Drehen'  versinnbilden.  so 
Aväre  es  noch  wahrscheinlicher,  daß  IM.  TIK  geradezu  .Drehsturm'  bedeutet. 
Das  sind  begründete  Konjekturen,  mehr  nicht. 
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F.  abiibu  =  Tornado-  bzw.  Erdbebenwelle.    (Zu  S.  114.) 

Jensen  (Kl!  VI.  I  \).  :'t'.')-2)  li;il  f'üi  die  Ansidil.  d;i!.i  dhuhu  nidit  i/iii  Stiii-m 
sei,  drei  fiiflnde  angeführt:  I.  Die  Ideüf^iamiiie  von  , Sturm'  und  die  von  abiibu 
werden  nie  miteinander  vertau.scht;  2.  eins  der  Ideogramme  für  nhiibu  ist  aus 
denen  für  „Wasser"  (A).  ,Spliifi'"  und  abühu  zusammengesezt;  3.  die  Götter, 
die  .Herr  des  abübw  oder  ,auf  dem  abfibit  reitend"  oder  gar  ,abübu'  genannt 
wei'den,  sind  gerade  aucii  die  Haupturheber  der  Sintflut.  Hieraus  folgert 
Jensen:  abiibu  ==  .Sturmflut'.  Der  erste  der  Gründe  ist  sehr  einleuclitend.  iiiciit 
aliei'  die  beiden  andern. 

Aus  dem  Ideogramm  A  .  MA  .  I  UU  ließe  sich  doch  wohl  nur  daini  ein 
Schluß  ziehen,  wenn  vorher  die  Bedeutung  von  URU  fe.stgelegt  wäre.  So 
bleibt  es  aber  unentschieden,  ob  sich  VRU  auf  .Flut'  oder  auf  .Sturnr  bezieht. 
Und  was  den  zuletzt  angeführten  Grund  betrifft,  so  ist  es  doch  mindestens 
ebenso  wahrscheinlich,  daß  die  Götter  auf  den  Sturmwolken  dahinfahren 
(rakübu)  '  und  selbst  hiit  dem  Sturm  identifiziert  werden.  Viel  näher  liegt  es 
auch,  daß  man  die  himmlischen  Götter  Bei,  Nhu/irsu,  Manluk  als  .Herrn  des 
Sturmes'  bezeichnete  2.  Im  Gilgame.s-Epos  Taf.  XI.  WM  (KB  VI,  1  339)  da- 
gegen wird  der  abübii  von  dem  Sturm  unterschieden:  .Es  ward  ruhig  das  Meer 
un<l  der  .Unheilstui'm'  ward  still,  der  (ibübii  hörte  auf."  nbüba  kann  doch 
hier  nur  .Überflutung'  bedeuten,  die  eben  deshalb  aufhöi't.  weil  das  Meer  sich 
beruhigt  und  der  Sturm  nachgelassen  hat.  Letzterer  war  ein  mehü  .Südsturm'. 
In  den  meteorologischen  Texten  kommt  abühu  nur  selten  vor.  So  bei  Viroll. 
Adad  XX,  37  (s.  o.  S.  117)  und  IV,  40  f.  Beide  Male  wird  der  abübu  mit 
Erderscliütterungen  in  Verbindung  gebracht.  Zwar  heißt  es  an  der  letzt- 
genannten Stelle:  —  imt  '"'"'-'  Tisrlfi  d"  1'=  ''Adad  rigim-.su  iddi-ma  ir^itit 
fidifii  hl  sdiiniii  In  idjfi  In  li-ii/irii  i-hi-ill  <i-bu-uli  na-äs-pan-ti  issahui ""  (s.  o. 
S.  117  f.);  aber  der  Wetteigott  galt  auch  als  Urheber  der  Erdbeben  und  ihrer 
Wirkungen.  Der  abüb  miSpantl  .die  Flut  der  Überwältigung'  {=  überwäl- 
tigende Flut)  ist  also  hier  gleichfalls  als  eine  Eidbebenflutwelle  gedacht. 


'  ral-äb»    wird    in    den    meteorologischen  des  "  Xiiinirxn  (in  den  sumer.  Texten,    z.   B. 

Texten    mit  Vorliebe    für   das   .Dahinfahren'  Gndea    St.    B.   V,  37    a-iiia-nc    =    abübii)    ist 

des     Sturmwindes     gebraucht.       So     K.     50  sicherlich   als  Tornado   (stärkster  Sturm)   ge- 

(BoissiER,   Doc.  Assyr.    71),  3  ff. :    «»1»   a-dir-  dacht.      Die    cliarakteristi.sche    Gestalt    einer 

ma    '"'  sütu    (iltäiiH,    saclii,    amurru)    ni-l-ih  Wettersäule  (Trompe)  machte  es  auch   Giulea 

und    K.  2874  (Ck.mg  AT  33),  6  ff . :    ftitm   hu-  möglich,  ein  künstlerisches  Abbild  derselben 

dir-mii  >'»  sütH  (iltäim,  sadii,  (tmun-ü)  ni-l.ih.  im     ,Y'H</fc.s»- Tempel     als    Wahrzeichen    der 

'■■  Vgl.   7..  B.    K.  8961,6:    u-mn  fz-zii  mu-  Macht  A7m;/)-s»s  aufzustellen.    So  allein  kann 

ta-ii(l  (/alle)''    rnbülr  ,furchtbarer  Sturm,  der  ich  die  Stelle:  iar-i'ir  a-ma-ni  nie-ka-ni  ,sein 

verjagt  die  großen  Dämonen'.     Die  Dämonen  kir-ür,  den  Sturm  der  Schlacht,  errichtete  er' 

selbst   sind    zwar   die   gewöhnliehen    Krreger  auffassen.     Eine  scharfe  Unterscheidung  von 

der  Stürme  (ibid.  IV  R  5,1."));    aber  gerade  Ursache  und  Wirkung,  von  Tornailosturm  und 

deshalb  kann   nur  ein  Gott,   der   über  einen  Tornadoflut  darf  man  von  den  Alten   um  so 

noch  stärkeren  Sturm  verfügt,  sie  bewältigen.  weniger  erwarten,   als  unser  eigener  Sprach- 

Auch     im     Schöjjfungsepos     tritt     diese     Idee  gebrauch    sich     oft    genug    darüber    hinweg- 

unverkennliar    hervor:     Manhil:    überwältigt  setzt.      Aus    ähnlichem    Grunde    ist    es    auch 

die    Empörerin    TiCitmil    (Personifikation    des  nicht   auffallend,    wenn  man  den  Xamen  <ler 

erregten    Urmeers)     durch    einen     Zyklon-  Tornadoflut  auf  die  Erdbebenflut  übertragen 

Sturm.      [Der    ausführliche    Nachweis    wird  hat.     Beide   bewirken  gewaltige   und    plötz- 

iiii   III.   Buche   gelieterl   werden.]     Der  dbCihii  liehe   Überschwemnuingen. 
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G.    1.   Sainsu    iita  GAL-stt.    2.    IJMEH  naiht. 

Beide  Ausdrücke  finden  sieli  in  R'"   133   (Craig  AT  ."):!).()  f.: 
sam^H  ina  niphi-su    U^'^^  naflfi(i'() 
sanisii  ina  GAL-su   P*^-s,'.s  )iiiih((iij. 

1.  ina  GAL-su  steht  hier  zweifellos  im  Gegensatz  zu  ina  niplji-su  ,bei 
ihfeni  Aufglänzen  (Aufgang)',  bezeichnet  also  die  Zeit,  wo  die  Sonne  über 
den  westlichen  Horizont  hinalisinkt.  Die  Stellung  der  Sonne  am  Horizont 
wird  bestätigt  durch  III  R  59  n.  15  Rs.  2:  samsu  ina  GAL-su  tarbasu  (KIL  =) 
ihiii-niii  ''G['f).l'l)  u  =  ,die  Sonne  wai'  bei  ihrem  Untergang  von  einem 
lialii  mugelicn  und  der  Merkur  und  .  .  .'.  Der  Merkur  ist  natürlich  erst  kurz 
nach  dem  Untergang  der  Sonne  sichtbar  gewesen. 

Wie  die  nämliche  Tafel  bewei.st,  haben  die  Astrologen  sorgfältig  darauf 
geachtet,  ob  die  Sonne  bei  ihrem  Untergang  (ina  GAL-su)  verfinstert  wai-, 
und  die  Größe  der  Verfinsterung  abgeschätzt.     Hier  die  Belege  (Vs.  1  f.): 

—  samsu  ina  GAL-su  II-su  ((-dir  lll-su  /(liossc:  s((-/ul- 

fas('^j-su]  namir(ir)  .  .  . 

—  S((ii(sn   in((   GAL-su   i-zu-za-su  (l(('u)i(ii(('s(mes)   ibsi  .  .  . 

(MAS  :  za-a-zu     :     MAS  :  niisla) 
=  .die  Sonne  war  Ijei  ilirem  Untergang  zu  zwei  Teilen  (%) 
verdunkelt,  zu  drei  Teilen  (^/j)  hell'. 
,die  Sonne  war  bei  ihrem  Untergang  zur  Hälfte  ver- 
dunkelt {MAS  =  teilen.     MA,^  =  Hälfle)'. 
Hiei-aus  ist  ersichtlich,  daß  man  die  Sonnenscheiiic  in  fünf  Teile  einteilte. 
Unsicher  lileibt  aber,   ob  es  sich  hier   nur  um  eine  atmosphärische   oder  eine 
astronomisclie   Verfinsterung  liandelt.      Im    eisteren   Fall   mußte    natürlich    die 
Schätzung    in   einem  bestimmten  Moment,    also  wohl    in  dem  Augenblick,    wo 
der  untere  Sonnenrand  den  Horizont  berührte,  vorgenommen  werden. 

2.  ['-"^'^'^  na(lf(.  In  dem  Fragment  R"  133  wird  dieses  Phänomen  mitten 
unter  Nebensonnen-Omina  erwähnt  und  scheint  somit  selbst  eine  Haloer.schei- 
iiuiig  zu  sein.  Möglicherweise  handelt  es  sich  um  von  der  Sonne  in  Kreuzes- 
form ausgehende  L  i  c  h  t  b  üschel ,  da  solche  nur  wahrgenommen  werden, 
W'enn  die  Sonne  dem  Horizont  nahe  ist '.  Man  möchte  auch  an  die  finger- 
förmigen .Dämmerungsstrahleu'  denken  und  r'*"'-*  als  ubänäte  .Finger'  auf- 
fas.sen.  Diese  können  aber  nur  auttreten,  wenn  der  Sonne  durchbrochene 
Cumulus  oder  Stratocuinukiswolken  voigelagert  sind.  Von  Wolken  wird  aber 
in  unserem  Text  nichts  erwähnt.  Außerdem  scheinen  die  f""''*'  eine  seltene 
Erscheinung  zu  sein,  was  die  Dämnierungsstrablen  nirbt  sind. 


1  Vgl.  oben  S.  101,(12.)  und  (13.). 
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Kuglpr,  Slornknii.lu  uii.l  Slurndioiist  in   Diibel   II. 


Die  altbabylonische  Zeitordnung 

mit  besonderer  l'.ei-rieksicliti;:uiii.'- 

des  Königreichs  Ur. 


Erster  Teil: 

Religionsgeschichtliche  Grundlagen:  Der  altbabylonische  Götterkreis  und  die 
hierarchisclie  Stellung  der  aitbabylonischen  Herrscher. 

I.    Der  altliahyloiiisclie  (lüllerkreis.  111.    Königtuin  und   Prieslertum. 

11.    Das  Künigtuiii   vun  Gottes  Giuuicii.  IV.    Die   Vergüttliilumg  der  Könige. 

Zweiter  Teil: 

Zeitgeschlciitilche  und  natürliche  Grundlagen:  Jahresformeln 
und  Kalenderwesen. 

I.  Die  Königslisle  BE.  A,  XX,  I  n.  17  H.  VI.  Schaltung. 

II.  -lahreszälilung.  VII.  Gharakler  des  Kalendermonats   und 

III.  Xauien   und   Iteilirulnlge  der  Monate.  Kalenderjahres. 

IV.  Datierung.  VIII.  Gescliäflsjalir. 

V.    .lahresanlang.  IX.    Anhang:  Die  Synihulik  dei- Xeunzahl. 


Erster  Teil : 


Der  altbabylonisclie  Göttorkreis  und  die  hierarchische 
Stelliiug  der  altbabyloiiischeii  Herrscher. 


Dil'  flliroiiologie  der  altljabylonischen  Völker  ist  aufs  innigste  verwoben 
mit  ihnii  rcii^'iösen  Anscliauungen  und  der  kultischen  Holle  ihrer  Herrscher. 
Desliiilh  müssen  Avir  schon  hier  manche  Frage  erörtern,  die  dem  F'lan  des 
Werkes  gemäß  in  das  III.  Buch  gehörte.  Zur  Vermeidung  von  unnötigen 
Wiederholungen  werden  wir  uns  jedoch  hier  auf  die  wesentlichsten  Punkte 
beschränken.  Auf  den  er.sten  Blick  könnte  nun  freilich  unsere  religions- 
gescliichtliche  Skizze  mit  liücksicht  auf  die  eingehenden  Darlegungen  in 
M.  Jastrows  gediegenem  Weik  „Die  Religion  Babyloniens  und  As.syriens', 
S.  51 — 10(1,  überflüs.sig  erscheinen.  Wer  indes  eine  sorgfältige  F'rüfung  nicht 
.scheut,  wird  bald  herausfinden,  daß  dem  nicht  so  ist.  Zwischen  den  Ansichten 
des  amerikanischen  Gelehrten  und  den  folgenden  Darlegungen  bestehen  nämlich 
mancherlei  das  Wesen  und  den  Ursprung  der  babyloni.schen  Religion  betreffende 
Gegensätze;  außerdem  werden  wir  versuchen,  mehrere  Probleme  zu  lösen,  die 
bislang  im  Dunkeln  geblieben  oder  überhaupt  nicht  einmal  erörtert  wurden. 
Wo  ein  Literaturnachweis  wünschenswert  ist,  genügt  es  hier,  uns  auf  die 
vorzügliche  Bearbeitung  altbabylonischer  Texte  zu  berufen,  die  Thl'reau-Dangin 
in  Les  In.scriptions  de  Sumer  et  d'Akkad  bietete 

I.   Der  altbabylonische  Götterkreis. 

Als  höchste,  das  irdische  Leben  beherrschende  Gottheit  galt  von  den 
ältesten  historischen  Zeiten  an  bis  herab  zur  Dynastie  von  Larsa  En-Iif  (Bei). 

Die  in  den  ältesten  Texten  ständige  Schreibweise  (En-Ul)  des  Namens 
charakterisiert  ihn  als  Beherrscher  der  Luftregion.  Dem  entspricht  auch  die 
Tatsache,  daß  der  Sturm  als  seine  Waffe  und  der  durch  das  Luftreich  dahin- 
schwebende  Mond  als  sein  Sohn  galt.  Von  der  Höhe  seines  Wohnsitzes  aus 
überschaut  er  wie  von  einem  himmlischen  Berg  die  ganze  Erde  und  beherrscht 
sie  durch  die  von  ihm  au.sgehenden  Gewalten.  Darum  wohl  heißt  .sein  be- 
rühmter Tempel  in  Nippur  E-kur  .Berghaus'.  Er  ist  naturgemäß  der  Bei, 
der  Herr  par  excellence. 

Neben  En-Ul  treten  siiion  frühzeitig  zwei  andere  große  kosmische  Gott- 
heiten   auf,    die    mit    En-Ul    .schon    unter    Gu-de-a    eine    das    .All    umfassende 


'  Dieselben  sind  auch  in  deutscher  Sprache  derasiat.  Bibl.  I.  Bd.  Abt.  1),  Leipzig  1907, 
unter  dem  Titel:  Die  Sumerischen  und  erschienen.  Die  Zahlen  in  [)  beziehen  sich 
Akkadischen    Königsinschriften    (Vor-       auf  diese  Ausgabe  (SAK). 
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Trias  bilden:  Anu,  der  Gott  des  Fix.stenihiinmels  und  En-ki,  der  Gott  der 
(irdischen)  Tiefe. 

Was  nun  zunächst  Ann  betrifit.  so  sollte  man  erwarten,  daß  gerade 
er  als  höchster  Machthaber  angesehen  und  dementsprechend  verehrt  und 
gefürchtet  worden  sei.  Und  in  der  Tat  erkannte  ihm  die  Kultortlnung 
mehrerer  altbabylonischer  Reiche  mindestens  den  primatus  honoris  zu.  Dies 
zeigt  sich  nicht  so  sehr  in  der  Aufeinanderfolge  der  Namen:  Anu,  En-lil,  En-ki, 
zumal  in  den  religiösen  Texten  vielfach  gerade  der  mittleren  Gottheit  der 
Triaden  der  höchste  Rang  zukommt,  als  in  sonstigen  ausdrücklichen  Ehrenerweisen. 
Die  volle  Suprematie  Anus  tritt  ganz  klar  schon  unter  Lugal-zag-gi-si  hervor. 
In  der  größten  uns  erhaltenen  Inschrift  dieses  Königs  von  Uruk  (0  B  I  87 ; 
Inscr.  218  [154])  wird  nämlich  Ami  nicht  nur  theoretisch  an  die  Spitze  gestellt, 
sondern  er  gilt  auch  als  lugal-kur-kur-ka  ,Herr  der  Länder".  Freilich  konnut 
auch  En-lil  dieser  Titel  zu;  er  hat  ihn  aber  von  Anu  ererbt,  da  dieser  sein 
Vater  ist.  Daß  dieser  Ausdruck  nicht  eine  bloße  poetische  Fiktion  ist, 
zeigt  sich  klar  darin,  daß  En-lil  bei  Anu  die  Rolle  des  Fürsprechers  des 
Königs  spielt. 

Wohl  die  gleiche  Verehrung  ward  dem  .4««  auch  unter  den  Königen  von 
Kis  gezollt,  da  ei-  in  einer  Inschrift  Lugal-TAIi-siä  (Inscr.  228  [160],  3)  ,König 
der  Länder"  heißt,  ein  Titel,  der  in  Kis  sonst  nur  noch  En-lil  zukam  (ibid.  4). 
Unter  Gudea  verrät  sich  die  Suprematie  Anus  besonders  an  zwei  Stellen:  in 
Cyl  A  X,  12,  wo  er  lugal-dingir-ri-ne-ge  , König  der  Götter"  genannt  wird  und 
in  Cyl  B  XIX,  18  f.,  wo  ihm  Gudea  im  Heiligtum  des  E-ninnü  (des  Ningirsu- 
Tempel.*)  den  vornehmsten  Platz  einräumt,  Auch  unter  der  Dpia.stie  von  f^>" 
wird  sein  Vorrang  betont.  Vr-Engur,  ihr  Begründer,  errichtet  ihm  als  dem 
,König  der  Götter'  ein  besonderes  Heiligtum  (Inscr.  264  [186]  f.)  und  die  höchste 
hierarchische  Würde  unter  Dun-gi  und  den  späteren  Königen  knüpft  sich 
gleichfalls  an  seinen  Namen  (siehe  u.  111.).  Diese  Tatsachen  .sind  für  das 
Verständnis  der  Entwicklung  der  babylonischen  Religion  und  besonders  für  die 
richtige  Würdigung  ihres  ersten  Stadiums  von  ganz  wesentlicher  Bedeutung, 
wie  wir  im  111.  Buclie  sehen  werden. 

Wenn  nun  aber  trotz  dieses  Primats  Anus  seine  praktische  Verehrung 
gegenüber  den  andern  Kulten  und  insbesondere  dem  des  En-lil  zurücktritt,  so 
ist  dies  leicht  begreiflich.  Wir  Menschen  pflegen  nämlich  gemeinhin  nur  jene 
Macht  besonders  zu  fürchten  und  zu  verehren,  die  unmittelbar  in  unsere  Ge- 
schicke eingreift.  Nun  war  aber  der  himmlische  Palast  Anus  zu  fern  und 
bot  mehr  das  Bild  eiliabener  Ruhe,  während  Bei,  der  Herr  des  Luftreiches, 
dem  Erdbewohner  nahe  war  und  seine  Macht  in  mannigfacher  Weise  kundgab. 
So  erklärt  sich,  daß  letzterer  im  praktischen  Kult  als  .summus  deus  galt. 
Dabei  ist  aber  festzuhalten,  daß  nach  altbabylonischer  Glaubenslehre  nicht 
bloß  zur  Zeit  Lugalzaggisis  von  Uruk,  sondern  auch  sonst,  so  z.  B.  unter 
Gudea,  Anu  und  Bei  gemeinsam  die  Geschicke  bestimmten  (Cyl  B  XXIV,  11). 

Die  dritte  Gottheit  der  obersten  Trias,  Hii-hi  ,der  Herr  der  Tiefe',  wird 
schon  in  den  ältesten  Texten  als  Gott  der  Weisheit  gefeiert.  Diese  Auf- 
fassung hängt  naturgemäß  aufs  innigste  mit  den  geheimnisvollen  Vorgängen 
im  Innern   der  Erde,    dem   ursprünglichen  Sitze  En-kis,   zusannnen.     Er  kennt 
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allein  das,  was  dem  Auge  selbst  anderer  Gottheiten  verborgen  ist,  und  so 
erklärt  es  sich,  daß  er  schon  unter  Ur-Ninä  (Tnscr.  18  [6],  h)  als  der  eigent- 
liche Orakel gott  gilt.  Sein  natürhches  Element  ist  das  aus  der  Tiefe  quellende 
und  dorthin  zurückkehrende  Wasser.  Und  in  der  Tat  tritt  schon  unter  Ur-Ninä 
sein  Charakter  als  Wassergott  deutlich  hervor.  Diese  Eigenschaft  ist  auch 
wohl  der  Grund,  warum  sein  Kult  gerade  in  Eridu  zur  höchsten  Entfaltung 
gelangte;  lag  doch  diese  Stadt  nicht  nur  im  tiefsten  Gebiet  Altbabyloniens, 
sondern  zugleich  an  der  „Mündung  der  beiden  Ströme".  Aber  das  allein 
würde  wohl  kaum  hingereicht  haben,  dem  Kult  von  Eridu  Jahrtausende  hin- 
durch seine  ganz  außerordentliche  Bedeutung  zu  sichern,  hätte  sich  nicht  in 
Eridu,  durch  dessen  Lage  begünstigt,  ein  Ritus  ausgebildet,  der  dem  Bedürfnis 
eines  von  verhängnisvollem  Dämonenglauben  beherrschten  Volkes  entsprach 
und  der  zugleich  mit  den  theogonischen  Spekulationen  der  l)ahylonischen 
Kosmogonie  in  Verbindung  steht:  icli  meine  den  Beschwöriuigsritus  des  mit 
En-ki  identischen  E-a  (und  seines  Sohnes  Marduk). 

Neben  der  obersten  kosmischen  Trias  treten  bereits  in  der  ältesten 
historischen  Zeit  eine  ganze  Reihe  von  untergeordneten,  aber  im  praktischen 
Kult  gleichwohl  sehr  bedeutsamen  Gottheiten  auf.  Es  sind  Personifikationen 
der  einzelnen  besonders  auffallenden  Naturgewalten,  von  denen  wenigstens 
die  meisten  mit  den  obersten  Gottheiten  durch  das  Band  der  Familie  ver- 
knüpft sind.  Ganz  natürlich  war  es  vor  allem,  daß  der  Mondgott  (unter 
den  Herrschein  von  Lagas  J^ii-zu,  unter  denen  von  Akkad  Sin,  unter 
denen  von  Ur  (Ur-Engur,  Dun-gi)  Nantuii'  genannt)  und  der  Sonnengott 
lidbhar  nicht  Lokalgottheiten,  sondern  schon  in  den  frühesten  Zeiten  des 
Polytiieisnuis  Gegenstand  allgemeiner  Verehrung  waren.  Merkwürdig  erscheint 
es  aber,  daß  Bahhar  in  den  ältesten  Texten  bis  herab  zur  Dynastie  von  Lagos 
(exci.)  nicht  wie  der  Mondgott  mit  En-lil  verwandt  erscheint.  Während  näm- 
lich schon  unter  E-an-na-tum  (stele  des  vautours  XX  ff.)  En-zu  als  ,Gewaltiger 
.Jungstier  En-lils'  und  unter  Ur-Engur  der  Gott  Nannar  als  .Erstgeborener 
Sohn  En-lils'  galt,  fehlt  bei  Bahhar  jedes  Epitheton  dieser  Art.  Letzterer 
nimmt  also  anscheinend  im  altbabylonischen  Pantheon  eine  Sonderstellung  ein. 
Ein  Grund  hievon  liegt  vielleicht  in  der  Unwandelbarkeit  seiner  Lichtgestalt 
(im  Gegensatz  zu  dem  sich  stets  verändernden  Mond).  Aber  dazu  kommt 
noch  ein  andiTcr  wichtiger  Um.stand:  srlion  in  den  ältesten  Inschriften  tritt 
Ninffirsn  auf,  der  wenigstens  bereits  in  den  G^rfea-Texten  sich  deutlich 
als  Sonnenlichtgott  kundgibt.  Und  Xin(jirnu  ist  in  der  Tat  aufs  innigste 
mit  En-lil  verknüpft,  indem  er  sclion  unter  E-an-na-tum  als  .Eroberer  En-Uls' 
und  später  (Gndea  Gyl  .\  IX,  :!)  auch  als  .Sohn  En-lils'  gefeiert  wird.  i\7«- 
girsu  spielte  im  Bezirk  von  Lagas  eine  ähidich  wichtige  Rolle  wie  später 
Nannar  unter  der  Dynastie  Ur,  ja  er  behielt  noch  unter  Dun-gi,  dem  zweiten 
König  dieser  Dynastie,  einen  Teil  seines  früheren  Ansehens  als  Landesgott  von 
Lagas.  In  den  Inschriften  der  Könige  Bfir-Sin,  Gimil-ISin  und  Ibi-Sin  tritt  er 
ganz  in  iIimi  iliiili'iynnid.  Die  Herrscher  von  ('/■  waren  eben  im  Besitze  von 
Nii)pur,  und  .-(i  war  naliugemäß  En-lil  st'lbst  .ilu'  König',  wie  er  es  den 
IVüliiTcii  Königen  von  l'ruk  (insbes.  Lngal-zag-gi-si)  lunl  den  Königen  von 
Akkad  ( Sargänl-mr-ali  und   Naram-Sin)  gewesen  war. 
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Für  das  Verständnis  der  ge.saniten  altliabvlonischen  Chronologie  ist  gerade 
eine  Wiirdi^uiig  der  Rolle  Ningirsus  von  allergrößter  Wichtigkeit.  Dieselbe 
gründet  sii-h  letztlich  auf  die  allbekannte  Tatsache,  daß  unter  Gu-de-a  und 
schon  tVüliLT  ((>u(l.  .Stat.  G  IV,  18)  die  Vermählung  des  Gottes  mit  der  Göttin 
lin-h  als  Neu.jaiirstag  gefeiert  wurde.  Auf  die  Tragweite  dieser  Tatsaclie 
werden  wir  weiter  unten  eingehen. 

Ba-ü  ist  bereits  unter  Ur-Ninä  wiiJiJlirk.niMl  und  als  , gütige  Frau"  gefeiert. 
Sie  ist  zweifellos  eine  Wassergöttin  und  zwar  eine  himmlische:  sie  spendet 
dem  dürstenden  Lande  den  Regen  und  wird  daium  die  ,Mutter  von  Larvas'  ge- 
namit.  Ein  Seitenstück  zu  ihr  seit  den  ältesten  Zeiten  ist  Nind,  die  Tochter  des 
En-ld,  die  irdische  Wassergöttin,  der  demgemäß  die  Kanäle  geweiht  .sind. 
Von  ihrem  Vater  hat  sie  aber  noch  eine  besonders  wichtige  Rolle  empfangen: 
sie  isi  die  Bestimmerin  der  Geschicke  und  gibt  sich  in  Traumgesiclüen  kund 
(Gudea  C.yl  A  V,  13ff.).  Als  ihre  ,Schwester'  erscheint  im  Traumgesichl  Gudea?. 
Kisaba,  die  Prophetengöttin,  welche  .den  Sinn  eröffnet'  (Cyl  A  XVll,  Ki), 
,die  Bedeutung  der  Zahlen  kennt'  (ilml.  XiX.i^ll  und  die  , Tafel  des  guten 
Sternes  trägt'  (ibid.  V.  -lo).     Also  eine  Sterngollheit! 

Wir  haben  hier  das  erste  Anzeichen  einer  Astrologie  auf  luesopo- 
tamischem  Boden.  In  historischen  Texten  erscheint  übrigens  Xisalni  selten 
und  nur  unft  r  Lmjid-zag-gi-si  von  Uruk,  der  sich  wiederholt  als  ihr  «"'"  malj 
{,SeIier'  oder  dergl.  s.  u.  S.  140f.)  bezeichnet,  nimnit  die  Göttin  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Von  weit  größerer  Bedeutung  wai-  dagegen  luiihia,  die  von 
den  Zeiten  E-an-na-tums,  der  ihr  seine  Berufung  auf  den  Thron  verdankt  und 
bereits  ihren  Tempel  E-anna  erwähnt  (Inscr.  24  [lOJff.)  bis  herab  zu  den  Dynastien 
von  Ur,  Isiii  und  Lama,  eine  ganz  besondere  Verehrung  genoß.  Der  Grund 
hievon  liegt  wohl  in  der  prachtvollen  Erscheinung  ihres  Gestirns,  unseres 
Venus-Planeten.  Schon  bei  Gudea  (Stat.  B  VIII, 60,  Inscr.  114  [60])  ist  sie  die 
,Herrin  der  Schlachten';  ihre  Rolle  als  Göttin  der  sinnlichen  Liebe  gehört  wohl 
einer  späteren  Zeit  an.  Unter  Sargäiü-sar-ali  (Inscr.  232  [162],  c)  bildet  sie  die 
dritte  Gottheit  der  mächtigen  Trias:  Bei,  Warnas,  Innina  und  selbst  im  Pan- 
theon von  Susa,  an  dessen  Spitze  Susinak  steht,  wird  sie  den  großen  Göttern 
beigesellt.  Man  hat  geglaubt.  Innina  mit  NanTi  einfachhin  identifizieren  zu 
dürfen;  eine  aufmerksame  Vergieichung  der  Inschriften  aus  der  Zeit  der 
Djmastie  von  Larsa  (Kudiir-mabuk  und  Rlm-Sin)  lehrt  jedoch  das  Gegenteil. 
Gemäß  Ins«;.  310  [218],  e  ist  Innina  die  ,große  Tochter  des  Sin',  während  Nana 
(ibid.  [220]  f)  ,große  Tochter  des  Ann'  genannt  und  obendrein  (gemäß  II,  1 2  i) 
augenscheinlich  von  Innina  unterschieden  wird.  Nanä  ist  daher  nicht  die 
Göttin  des  Venus-Planeten.  Andererseits  nuißte  ihr  Gestirn  von  ganz  hervor- 
ragender Bedeutung  sein  (wie  sich  aus  der  gleichen  Inschrift  I,  1  ^  und  II,  7  ^ 
ergibt).  Die  andern  Planeten  kommen  aus  zwei  sich  ergänzenden  Gründen 
nicht  in  Betracht;   denn  erstens  sind  dieselben  in  der  ganzen  späteren  Mytho- 


'  Hier    tritt    Ncuiö.    in    Gemeinschaft    mit  nur  mit  dem  einer  andern  Sterngotllieit,  nicht 

Ami  und  Innina  auf.  aber  mit  dem  ,des  Himmels'  verglichen  wer- 

-  ,Xanä,  der  Herrin,  welche  gleich  kommt  den.     Der   astrale    Sitz    Amts   ist   am   Nord- 

dem    Ann    (nicht    Himmel!)    an    strahlender  himniel  zu  suctien. 
Pracht.'     Der  Glanz  einer  Sterngottheit  kann  "  ,Xiinä,  die  Königin  der  Schutzgottheiten.' 


Der  alll)abyl(inisclic  Göttorkreis.     Das  Königtum   von  Gottes  Gnaden.  187 

logie  männlich  gedacht  und  zweitens  wurden  sie  schwerlich  wie  Nanä  als 
Kinder  Anus  betrachtet.  Dies  alles  macht  die  Gleichung  wahrscheinlich: 
Nanä  =  Göttin  des  Sirussterns  (d.  h.  des  weitaus  hellsten  Fixsterns).  Vollends 
sicher  wird  diese  Amialimo  durch  den  Umstand,  daß  der  eigentliche  Name 
der  litar  von  Uruk  (Erech),  die  ganz  gewiß  mit  dem  .Bogensteru'  (Sirius) 
verknüpft  wurde,  kein  anderer  als  Nnnä  war  i.  Merkwürdigerweise  wird  diese 
Göttin  in  den  altbabylonischen  Texten  mit  dem  Vegetationsgott  Dunm-zi 
(,Kind  des  Lebens')  allem  Anschein  nach  nicht  verbunden,  obschon  bereits 
in  der  uns  vorliegenden  Redaktion  des  Gügames-Epos  letzterer  ihr  Geliebter 
genannt  wird.  Trotz  der  seltenen  Erwähnung  des.selben  scheint  er  jedoch 
keine  unbedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben,  da  ihm  im  Ivalouder  von  Alkad 
und  in  dem  von   Ur  eigens  ein  Monat  (der  VI.)  geweiht  war. 

Vorstehende  Skizze  genüge  zur  Charakteristik  derjenigen  Naturgottheiten, 
die  in  der  altbabylonischen  Königsge.schiclite  und  Zeitordnung  eine  besondere 
Rolle  spielten.  Daneben  treten  ja  noch  manche  andere  und  zum  Teil  .sehr 
bedeutende  auf,  die  aber  entweder  als  weibliches  Komplement  oder  als  Dub- 
letten der  genannten  Gottheiten  aufzufassen  sind.  Davon  zu  unterscheiden  sind 
die  besonderen  Schutzgöfter  der  Könige,  von  denen  einzelne  mit  der  Zeit 
zu  hohem  Ansehen  gelangten  (so  ist  Nhi-stih,  der  Schutzgott  Unt-h-a-r/i-nus 
von  Lagos  unter  Eim-Siii  von  Larxa  höchster  I^andesgott). 

II.   Das  Königtum  von  Gottes  Gnaden. 

Den  Königen  und  Shitlhallcrn  (jMi-tc-si<j  von  Lai/its  kwin  (■>  ihmIi  nicjit 
in  den  Sinn,  sich  göttliche  Würde  beizulegen;  aber  das  Könighnn  \(in  (Jottes 
Gnaden  konnnt  in  den  Herrschertiteln  bei'eits  zum  vollendeten,  jii  üIk  rtriebenen 
Aiisdnuk.  Während  nun  Ur-Ninä  sich  höchstens  als  f/alu  iiiiin-silc/)  '' Xinä 
(d.  li.  (.'inen  willfährigen  Diener  (?)  der  Göttin  Xinä)  bezeichnet  und  in  seinen 
Inschriften  alle  pomphalten  Titel  vermeidet,  umgibt  sich  sein  Enkel  E-mi-nn- 
tum,  der  Sohn  A-kuf-yal^,  mit  dem  vollen  Glänze  einer  höheren  Autorität,  in 
der  bereits  —  wenn  auch  nur  poetisch  gedacht  —  eine  gewisse  Gottesverwandt- 
schaft zum  Ausdruck  konunt.  In  mehreren  Inschriften  erscheint  er  nämlich 
nirlil  iiiu-  als  au.sgerüsicl  juil  Krafl  durch  '^En-lil,  von  '' Inniuu  mit  .einem 
gnh'u  Namen'  genannt,  von  '' Kn-ki  (Ea)  mit  Einsicht  ausgestattet,  von  ''Xinä 
erwählt,  als  Liebling  des  '' Dumu-zi-abzu  und  besonders  als  kur  git-fiar-gar 
''  Xin-(/ir-zu-k(i-(/e  (d.  h.  als  der  1 -ändereroberer  des  ^'  Ningirmi),  sondern  auch 
als  ,Kind  der  Göttin  Xin-fjar-siKj-,  die  ihn  mit  heiliger  Milch  ((/a-zi(rl))  genährt. 
Die.-cr  Umschwung  ist  jisycliologisch  begreiflich.  Die  großen  kriegeiischen  Er- 
folge mußten  das  Si-Ibslbcwußisein  des  pa-te-si  von  LagaJ  nicht  wenig  steigern. 
Um  so  mehr  fällt  es  auf,  daß  er,  der  ein  Enkel  des  Königs  Ur-Xiiiä  und  ein  Sohn 
des  Königs  A-kur-gals,  Sieger  über  Elani  und  Kis  und  Inhaber  der  Königskrone 
von  Kis  war,  sich  mir  einmal  in  einer  Inschrift  (stele  des  vautours,  liiscr.  W 
[ISJ)  , König"  neimt  und  sich  sonst  inmier  mit  dem  Titel  i)ii-t('-,<i  (Statthalter) 
begnügt.     Wollte  der  Sieger   über  Könige  aus  Stolz   diesen  Titel   beibehalteny 


'  Sie  ist  identisch  mit  jener  /sMr,  die  in       als    Tochter    Anus    ei-scheint    (siehe    Jknsen 
der   VI.  Tafel   des   Gilgaineä-Epos   gleichfalls       K  B  VI,  1   p.   172). 
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Schwerlich.  Aber  noch  viel  weniger  wahrscheinlich  ist  es,  daß  er  —  wenigstens 
nach  seinem  großen  Siege  —  nur  ein  untergeordneter  Herrscher  blieb.  Er 
war  vielmehr  nach  allen  seinen  Inschriften  ebenso  unabhängig  wie  sein  könig- 
licher Vater  A-kur-gal  und  vor  allem  sein  Großvater  Ur-Ninä.  Dem  ent- 
spricht auch  ganz  die  Tatsache,  daß  in  Galet  A  (Inscr.  38  [20]  f.  Col.  111.  1  f . 
und  Col.  VIII,  2  f.)  auch  die  Könige  A-kur-gal  und  (ibid.  VIII,  5  f.)  Ur-Ninä 
,lJa-te-si  von  Lagos'  genannt  werden.  Und  wer  war  der  eigentliche  König? 
Der  Landesgott!  In  der  stele  des  vautours  (Inscr.  p.  30  [16]  ff.)  nennt 
E-an-na-tum  u.  a.  ''  En-ki  und  den  "^  Babbar  , seinen  König"  und  letzteren 
auch  einfachhin  .König".  Der  Herrscher  des  Landes  betrachtete  sich  als 
ihren  pa-te-si. 

Der  gleiche,  die  Ehrfurcht  vor  der  Gottheit  bekundende  Titel  zierte  auch 
die  folgenden  Herrscher  von  Lagos:  Eti-an-na-tum  I.  (den  Bruder  E-an-na- 
tums)  und  En-te-me-na  (den  Sohn  und  Nachfolger  En-an-na-tums  L). 

Nur  in  einer  Widmung  wird  ersterer  von  einem  devoten  Beamten  „sein 
König"  genannt  (Inscr.  52  [30],  c).  Jedem  der  beiden  patesi  selbst  aber  ist 
^Nin-gir-su  der  König,  der  ihn  liebt  (lugal  ki-an-na-dg-gä-ni)  (1.  c.  54  [32],  a), 
während  ''En-ki  (E-a)  in  ihren  Inschriften  als  ,König  von  Eridu'  auftritt. 
Mit  dem  bescheidenen  Titel  ,patesi'  hat  aber  En-te-me-na  auch  die  prunkhaften 
Titel  eines  Fürsten  von  Göttergnaden  von  seinem  Onkel  E-an-na-tum  herüber- 
genommen und  er  fügte  ihnen  noch  einen  weiteren  hinzu,  nämlich  pa-te-si-gal 
''Mn-gir-zu-ka  (=  ,Großstatthalter  des  G.  Ningirsu'j  |1.  c  i'r2  |36],  1,  m).  Hier 
kommt  nun  das  zum  vollen  Ausdruck,  was  bei  E-an-na-tum  schon  das  einfache 
pa-te-si  bedeutet. 

En-on-tia-tum  IL,  dem  Sohn  En-te-me-na^.  sind  noch  dieselben  Titel 
eigen  wie  seinem  Vater. 

Alle  bis  jetzt  erwähnten  II<  rrsi  her  hatten  sich  ein  und  denselben  beson- 
deren Schutzgott  erwählt:  '^ Duti   <$>  tii  <  . 

Ein  nicht  unwesentlich  verändertes  Bild  bieten  die  kultischen  Verhältnisse 
unter  Uru-ka-gi-na,  König  von  Lagos.  Neue  Gottheiten,  insbesondere  Gal- 
alim  und  Xin-sah  (die  besondere  Schutzgottheit  des  Königs  und  dessen  Für- 
sprecher bei  Xin-gir-su),  gesellen  sich  zu  den  vornehmsten  des  alten  Götter- 
kreises, von  welchen  Xin-gir-su  ,der  Kämpe  En-Uls'  nicht  nur  nichts  von 
seinem  alten  Ansehen  eingebüßt  hat,  sondern  noch  mehr  wie  früher  mit 
Alacht  und^  Hoheit  ausgerüstet  erscheint.  Seiner  Fürsorge  untersteht  das 
ganze  Land;  seiner  Geliebten  '^ He-gir  wird  ein  eigener  Tempel  erbaut:  Nin- 
sar  ist  sein  .Schwertträger',  vor  ihm  wirft  sich  der  Schutzgeist  des  Königs 
fürbittend  nieder.  Diese  besondere  Verehrung  Nin-gir-sus  weist  darauf  hin, 
daß  Uru-ka-gi-na  aus  Gir-su  stannnte  oder  doch  für  Gir-su  eine  besondere 
Vorliebe  hatte,  eine  Annahme,  die  durch  den  Titel  , König  von  Gir-su",  den 
Uru-ka-gi-na  gleichfalls  führt,  bestätigt  wird.  Mehr  als  früher  offenbart  sich  unter 
seiner  Regierung  eine  besondere  Verehrung  der  Göttin  Ba-ii  (Inscr.  72  [44],  d 
und  82  [50],  h,  IX,  9 — 16,  wo  deren  innige  Beziehung  zu  Ningirsu,  als  dessen 
Gemahlin  sie  unter  Gudea  gefeiert  wird,  bereits  andeutungsweise  hervortritt). 
Von  den  prunkhaften  Titeln,  die  das  Verhältnis  der  früheren  Herrscher  von 
Lagos   zu    den    Göttern    kennzeichnen,    ist    in    den    Inschriften    Uru-ka-gi-nas 
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nichts  zu  finden.  Sie  erscheinen  erst  wieder  und  zwar  in  last  unveränderter 
Gestalt  unter  den  Herrschern,  welchen  wir  uns  jetzt  zuwenden. 

Ur-ha-u,  der  pa-te-si  von  LagaS  nennt  sowohl  '^  Nin-gir-su  als  auch 
"^En-ki  ,seinen  König'  (Inscr.  94  [60]  ff.).  ,Sein  Gott'  dagegen  ist  Nin-a-gal,  als 
dessen  ,Kind'  er  sich  betrachtet.  Nin-}}ar-sag,  welche  die  früheren  Herrscher 
von  Lagas  als  ihre  Mutter  mit  heiliger  Milch  gestillt,  hat  jetzt  eine  erhabenere 
Rolle:  sie  i.st  .Mutter  der  Götter'  ^  Die  schon  unter  Uru-ka-gi-na  sich  steigernde 
Verehrung  der  Ba-ü  tritt  gleichfalls  noch  mehr  hervor.  Sie  führt  von  jetzt  ab 
den  Titel  ,die  gütige  Frau',  ,die  Tochter  Amts'. 

Die  Inschriften  der  pa-te-sis  Ur-gar,  Nam-ntah-ni  und  Ur-niii-sun 
(Inscr.  100  [62]  ff.)  sind  sehr  bescheiden  gehalten;  auch  ihnen  ist  Xin-gir-sit 
,ihr  König'. 

Seinen  Höhepunkt  erreicht  der  Kult  des  Ningirsu  und  in  Verbindung 
mit  diesem  der  Kult  der  Bau  unter  Gii-de-a,  dem  hochberflhmten  pa-te-si 
von  Lagas.  In  seinen  Inschriften  tritt  zum  erstenmal  Ba-i't  deutlich  als  Ge- 
mahlin Xingirsuti  hervor  und  wird  das  Fest  der  '^'  Bau  (ihrer  Vermählungsfeier 
mit  Ningirsu  am  Neujahrstag)  in  prunkvoller  Sprache  geschildert.  Seine 
Herrschaft  ist  ein  Gnadengeschenk  der  Götter,  er  ist  der  von  Ningirsu  .seinem 
König'  erwählte  ,Hirte'  (sib). 

Wie  er  Atiu  als  , König  der  Götter'  betraditet.  so  ^ilt  ihm  —  wie  seinen 
Vorgängern  —  Ningirsu  als  ,sein  König'.  Er  legt  aber  diesen  Titel  niemals  sich 
selbst  bei.  Und  doch  weisen  alle  seine  Inschi'iften  darauf  liin.  daf3  er  über 
eine  wirklich  souveräne  Macht  verfügte  und  nicht  rin  i)liißer  Statt- 
halter war.  Nur  unter  dieser  Annahme  ist  es  verständlich,  warum  in  keiner 
einzigen  Insclnifl  irgendwelches  Abhängigkeitsverhältnis  hervortritt.  Zu  keiner 
Zeit,  und  am  allerwenigsten  im  alten  Orient,  wäre  so  etwas  denkbar,  wenn 
man  sich  Gudea  als  einen  —  wenn  auch  noch  so  hervorragenden  Statt- 
halter —  vorzustellen  hätte;  eine  solche  Ignorierung  des  Staatsoberhauptes 
hätte  dem  unbescheidenen  Fatesi  zweifellos  Amt  und  Kopf  gekostet.  Die 
wirklichen  Statthalter  haben  denn  auch  eine  andere  Sprache  geführt;  sie 
ersterben  in  Ehrfurcht  vor  ihrem  König,  nennen  sich  ,seinen  Diener',  erbauen 
Votivtempel  zur  Verlängerung  seines  Lebens  und  erweisen  ihm  selbst  durch 
Tempelhanten  göttliche  Ehre  (Inscr.  212 1 148],  22):  ein  Patesi  von  [>  neimt  seinen 
König  (Gimil-Sin)  sogar  .seinen  Gott'  (Inscr.  286,  c).  Die  völlige  Ignorierung 
eines  irdischen  Oberhauptes  wäre  Gudea  als  einem  bloßen  Stattlialter  um  .so 
weniger  möglicii  gewesen,  als  seine  grof^en  Bauunternehmungen  nicht  nur  die 
Hilfskräfle  seines  engeren  Vaterlandes,  sondern  auch  die  Mitwirkimg  selbst  weit- 
abliegender  (iebiete  in  Anspruch  nahmen  (vgl.  Cyl  A  XV.  XVi).  Der  Pate^si- 
Titel  Gudeii!^  kann  daher  gar  keinen  andern  Sinn  haben  als  iltu.  welchen  wir 
iiiiru  iici  E-(in-nii-tHin  kennen  gelernt  haben.  Damit  steht  iiucii  im  vollen  Ein- 
klang die  Tatsache,  daß  der  Sohn  und  Nachfolger  Gudea<,  im  sogenannten  Pa- 
tesiat  von  Lagos  die  höchste  Priestiiwürde  inne  hatte,  die  —  wie  wir  sehen 
werden  —  bereits  unter  Lugal-zag-gi-si  dem  Träger  der  Krone  zukam. 


'  Vgl.  S.  137,  wo  auf  das  Emporsteigen  sicli  indes  sehr  hüten,  die  eigentlichen  großen 
ursprünglicher  Schutzgotthoiten  zur  Würde  Natiirgottheiten  auf  vereinzelte  I.okalgntihi'ilon 
eines  Landesgottes  hingewiesen  ist.     Man  iiuili       zurückführen  zu  wollen. 
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Eine  gaiiz  ähnliche  Auffassung  des  Königtums  als  eines  Gnadengeschenks 
der  Götter  offenbart  sich  besonders  in  einer  Inschrift  Lugal-zag-gi-sis,  des 
Königs  von  Und-  (Inscr.  418  [154],  :2).  Er  ist  wdhl  einer  der  ersten,  der  sein 
Zepter  uninittelbtu*  von  En-lil,  dem  Gott  von  Nippur,  empfängt;  im  übrigen 
aber  wiederholen  sich  auch  hier  die  sclmieichellKxften  Beziehungen  zu  den 
Gottheiten,  welche  wir  schon  bei  E-aii-na-tum  kennen  gelernt  haben  i.  Mit 
Sar<fäni-gor-ali  von  JUcad  begimit  die  Reihe  der  Gott-Könige,  die  ihre  Macht 
unmittelbar  aus  den  Händen  des  BH  von  Xipptir  empfongen  und  es  in  ihren 
offiziellen  Titulaturen  vorziehen,  anstatt  auf  die  Gunstbezeugungen  der  übrigen 
Götter,  auf  ihre  eigene  ausgedehnte  Machtsphäre  hinzuweisen  (s.  u.  IV.). 
Inunerhin  sind  ;iber  auch  sie  um  den  Kult  der  Untergötter  durch  Errichtung 
von  Heiligtümern  bemüht  und  verehren  sie  als  .ihre  Könige".  Nur  unter 
Sargon  und  Naräw-Sin  tritt  letzteres  nicht  hervor. 

III.   Königtum  und  Priestertum. 

Die  älteste  uns  bekannte  Bezeichnung  für  Priester  ist  ^aiigiii  und  für  Hohe- 
priester sangu-maJju  (Zeit  Eii-te-me-nas,  des  Patesi  von  Lagos,  Inscr.  58  [34],  h.  i). 
Der  sangu  war  offenbar  der  .Opferpriester'  im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 
Dies  läßt  sich  u.  a.  auch  aus  einer  Inschrift  Uru-ka-ki-nas  (Inscr.  78  suiv., 
Cönes  B  imd  C,  IV)  erkennen,  wo  u.  a.  der  Veruntreuung  der  Tempelgüter 
durch  die  sangus  gedacht  wird.  Man  kömite  erwarten,  daß  die  Würde  des 
sa)igu-mahu  der  Landesfürst  selbst  inue  gehabt,  aber  das  ist  wenigstens  unter 
E)i-te-me-na  nicht  der  Fall.  Der  Hohepriester  Du-du  war  sogar  höchstwahr- 
scheinlich nicht  einmal  ein  Sohn  des  Patesi;  andernfalls  hätte  man  dies  wohl 
bemerkt  (wie  es  in  ähnlichen  Fällen  auch  wirklich  geschah). 

Eine  andere,  ebenfalls  sehr  alte  Bezeichnung  für  Priester  ist  isib.  Sie 
begegnet  uns  zum  erstenmal  unter  Ltigal-zag-gi-si,  dem  mächtigen  König  von 
Erech  (Uruk).  Dieser  bezeichnet  sich  selbst  (Inscr.  :218  [154].  :2)  als  isib  An-m 
,Priester  des  Anu'  (d.  h.  als  Priester  des  höchsten  Gottes).  Ob  isib  schon 
damals  die  spätere  Bedeutung  des  asipu  (Beschwörungs-  und  Sühnepriester, 
der  im  Dienste  Eas  und  Marduks  stand)  halte,  läßt  sich  nicht  ermitteln. 
Eine  Bezielumg  des  isib  zu  E-a  (En-ki)  tritt  aber  .schon  unter  Gudea  henor, 
da  Cyl  B  IV.  4  der  Gott  Nin-dub  als  isib-mah  Erida-^'-ka-ge  .Hohepriester  von 
Eridu',  d.  ly  Hohepriester  des  (unmittelbar  vorhergehenden)  Orakelgottes  En-ki 
genannt  wird:  er  hat  im  Heiligtum  das  Amt  des  Weihrauchspenders  (1.  c.  IV,  5) 
mid  in  Cyl  A  V.  i  ff..  VI,  3  erscheint  er  mit  der  steinernen  Tafel,  auf  der 
sich  der  Plan  des  Tempels  E-ninnU  befindet. 

Eine  bedeutende  Rolle  spielte  frühzeitig  auch  der  s"'"  mah.  Schon  Lugal- 
sag-gi-si  rühmt  sich  s"'"  mah  "^'"B'r  Xidaba  zu  sein:  es  ist  sein  zweit  vornehmster 
hierarcliischer  Titel  (Inscr.  218  [154],  2.  7).  Ferner  erhellt  die  Wichtigkeit  dieses 
Amtes  aus  der  Tatsache,  daß  die  Berufung  zu  demselben  nach  zwei  uns 
vorliegenden  Texten    1.  durch   eine  Art   von  Orakelentscheidung  erfolgte  und 


'   Ltigal-zag-gi-si,   ursprünglich   wohl   nur       l'ru-kaginas,  Rev.  3,  Zeitgenosse  des  letzteren 
Patesi  von  Gis-ffu,  muß  gemäß  der  Tontafel       gewesen  sein. 
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2.  als  ein  so  wichtiges  .Jahresereignis  angesehen  wurde,  daß  man  darnach 
einzelne  Jahre  benannte: 

(RTC  210:)  mu  3»i>^  mat}^  ''"'a''' Ba-ü  mas-e  pad-da 

=  Jahr,    wo    der   ""'"  mah    der   Göttin    Bau 
durch  Orakelspruch  berufen  ward. 
(RTC  234:)  mu  ^»'"maff.  '''"^•' Ninni  mas-e  ni-pad 

=  Jahr,    wo  der  »"'"  mah  der   Göttin  Innina 
durch  Orakelspruch  berufen  ward. 

Merkwürdig  ist  es,  daß  wir  den  ^"'"ma}}  gerade  im  Dienste  dreier  himm- 
lischer Göttinnen  vorfinden.  Von  der  ersteren  (Nisaba)  wissen  wir  bereits, 
daß  sie  unter  Gtidea  als  Orakelgöttin  eine  besondere  Rolle  spielt.  Aber  auch 
die  Göttinnen  Bau  und  Innina  stehen  in  inniger  Verbindung  mit  dem  Orakel- 
wesen; denn  erstere  war  die  Göttin  des  sU-sir-sir,  des  Ortes  der  Orakel  (Gudea 
Cyl  A  XXVI,  9)  und  letztere  wird  in  einem  Text  Bim-Sins  (Inscr.  310  [218],  e,  3) 
direkt  als  Hüterin  der  Orakel  des  Landes  bezeichnet.  Hieraus  folgt  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit,  daß  o"^"  mah  =  .Seher'  und  zwar  —  mit  Rück- 
sicht auf  den  Charakter  der  drei  Göttinnen  —  wohl  , Deuter  himmlischer 
Erscheinungen'. 

Von  weit  größerer  Wichtigkeit  indes  als  alles  Bisherige  ist  für  ims  die 
hierarchische  Stellung  des  En  '""S'''  X  .Herrn  des  Gottes  (der  Göttin)  A''. 

Ein  derartiger  Titel  kommt  meines  Wissens  zum  erstenmal  unter  Gudea 
vor  und  zwar  ist  dieser  berühmte  Patesi  selbst  sein  Inhaber.  So  zahlreich 
und  umfangreich  jedoch  die  uns  vorliegenden  Gudea-lm^chriÜen  sind,  so  findet 
sich  jener  Titel  nur  in  Cyl  A  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  ganz  be- 
stimmten Handlungen  des  Patesi,  nämlich  seinen  ersten  großen  Maßnahmen 
zur  Besehaffimg  des  Baumaterials  für  den  Ningirsu -Tempel  (Col  XV,  20  ff., 
XVI.  4  ff.)  und  der  Errichtung  von  sechs  Denksteinen  zu  Ehren  der  großen 
Gottheiten  nach  Vollendung  des  Tempels  (Col  XXIII,  10,  16,  23.  XXIV,  1). 
Es  kann  somit  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  En  «'"'ff'''  Ningirsu-ge  hier  Bauherr 
des  Gottes  Xingirsu,  Urheber  seines  Tempels  bedeutet. 

Dies  tritt  noch  klarer  hervor,  wenn  man  bedenkt,  daß  Gudea  im  umfang- 
reichsten Maße  priesterliche  Handlungen  vornahm,  aber  gerade  darm  niemals 
den  in  Frage  stehenden  Titel  führt.     Derartige  Funktionen  Gudeas  sind  u.  a.: 

I.  die  rituelle  Reinigimg  der  Stadt  (Lagos)  und  insbesondere  des  Tempel- 
fundaments durch  das  (heilige)  Feuer  (Stat.  B  III,  12;  Stat.  C  III.  6 f.;  Stat.  E 

II.  21  f..  111,11:  Cyl  A  XIII,  24 ff.);  2.  die  Weihe  ,der  Länder  durch  Be- 
sprengung  mit  Zedernöl  (Cyl  A  XVIII,  28)  und  die  Salbung  des  Unterbaus  des 
Tempels  (Stat.  E  III.  13):  3.  die  %viederholten  feierlichen  (mit  Opfern  ver- 
bundenen) Gebete  des  Patesi  (Cyl  A  II.  8  ff.,  28  ff..  IV,  ßflf.,  XIV,  1  ff.)  und  der 
siebenfache  Segensspruch  über  den  Tempel  (Cyl  A  XX,  27,  XXI.  1  ff.):  4.  die 
persönliche  Darbringung  von  Weihegeschenken  und  Schlachtopfern  (cfr.  die 
Stellen  sub  3.;  Cyl  B  V,  20ff..  VI.  1  ff..  25  ff.):  .5.  die  persönliche  Pflege  des 
Orakelwe-sens  (Cyl  A  IV.  7— VII,  7.  XII.  16  f..  XX,  5;  Cyl  B  V.  24);  6,  die 
feierliche  Einführung  der  Götter(statuen)  in  das  Heiligtum  (z.B.  Cyl  B  XIX.  ISff.). 
Es  gab  also  kaum  eine  wichtige  offizielle  Kulthandlung,  die  Gudea  nicht  selbst 
verrichtet    hätte.      In    seinen    Inschriften    werden    wohl    die    sangus   (Priester) 
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erwähnt;  aber  der  sangu-muJ)  (Hohepriester)  war  er  doch  wohl  selbst,  wenn 
auch  dieser  Titel  in  seinen  In.schriften  sich  nicht  findet. 

Man  könnte  sich  wundern,  dafa  Gudea  das  zweifellos  bedeutende  Attribut 
Eh  '""ä"'  Ningirsu-ge  nicht  unter  seine  ständigen  Titel  aufgenonuuen  hat,  fände 
sich  unter  diesen  nicht  ein  vollkonnnenes  Äcjuivalent  hiefür,  nämlich  der 
Ruhmestitel  galu  e-rü-a-ka  (ge,  ra)  ,Erbauer  des  Tempels'.  Naturgemäfä  war 
damit  zugleich  die  Würde  des  Protektorats  verbunden. 

In  der  Folgezeit  (unmittelbar  vor  und  wäln-end  der  Dynastie  Ur  bis 
herab  zur  Dynastie  von  Larsa)  ist  der  En  ^"'S''-  X  der  ständige  Titel  für 
einen  sehr  hohen  hierarchischen  Rang  und  es  kann  somit  kaum  zweifelhaft 
sein,  daß  darin  zugleich  die  Würde  eines  Oberpriesters  eingeschlossen  war. 
Insbesondere  sind  es  die  Götter  Anu,  Ea  und  Nannar,  deren  Kult  unter  der 
Leitung  eines  solchen  En  steht.  Als  pontifex  maximus  gilt  unter  Duiuji  der 
En-nir-zi  An-na;  derselbe  ward  im  53.  Regierungsjahr  des  Königs  durch 
Orakelzeichen  bestimmt  (mas-padj  und  drei  Jahre  darauf  investiert.  Es  ist 
nicht  zweifelhaft,  daß  An-na  hier  (Gott)  Amt  und  nicht  ,Himinel'  bedeutet,  da 
Ami  als  ,König  der  Götter"  galt  und  sein  Oberpriester  naturgemäß  der  pontifex 
maximus  war.  Unter  Dungi  galt  als  Vorstufe  für  dieses  höchste  Amt  das  des 
Eiidingir  Jsfannar,  eine  Auffassung,  die  den  Formeln  für  das  123.  ^  und  25. ^  Jahr 
Dun-gis  am  besten,  ja  —  soweit  ich  sehe  —  allein  gereclit  wird  und  zugleich 
auch  andere  Schwierigkeiten  löst. 

Zunächst  wollen  wir  —  was  zweifellos  erlaubt  ist  —  es  nur  für  wahr- 
scheinlich halten,  daß  der  Inhaber  der  Würde  des  pontifex  maxiiiuis  der 
König  selbst  war;  dieser  war  dann  also  zugleich  Oberpriester  des  Nannar 
und  höchster  Priester  des  Anu  (wie  die  vorerwähnten  Jahresformeln  lehren). 
Gegen  das  Ende  der  Regierung  Dun-gis,  nämlicli  in  seinem  53.  Regierungs- 
jahr, wurde  nun  ein  weiterer  Oberpriester  des  Nannar  durch  Orakelzeichen 
bestimmt.  Also  zwei  JVaHwar -  Oberpriester  nebeneinander?  Dies  Bedenken 
löst  sich  sofort,  wenn  man  erwägt,  wie  es  doch  nur  zu  natürlich  war,  daß 
der  greise  Dungi  die  niederen  priesterlichen  Funktionen  an  den  abtrat,  der 
ihm  später  auch  in  der  Würde  eines  pontifex  maximus  folgen  sollte,  an 
den  Kronprinzen  Bür-Sin.  Ist  dies  zutreffend,  so  ist  zu  erwarten,  1.  daß 
einige  Jahre  nach  dessen  Thronbesteigung  der  Oberpriester  des  Nannar 
zum  pontifex  maximus  des  Anu  erhoben  und  2.  daß  gegen  das  Ende 
der  Regierung  Bür-Sins  ein  neuer  Oberpriester  des  Nannar  bestimmt 
ward.  In  ffer  Tat  geschah  ersteres  im  vierten,  letzteres  im  Todesjahr  des 
Königs.  (Der  Titel  des  pontifex  maximus  lautete  unter  Bür-Sin:  En-mah-gal 
An-na).  Interessant  ist  außerdem  die  Tatsache,  daß  hier  und  auch  ferner 
nicht  mehr  von  einer  Erwählung  durch  Orakelspruch,  sondern  nur  von  einer 
unmittelbaren  Investitur  die  Rede  ist.  Dazu  kommt,  daß  in  keiner  einzigen 
Jahresformel  aus  der  Regierung  Gimil-Sins,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Bür- 


'     »IM  en-nir-zi  An-na  '         mu  en-nir-zi  An-na 

en  <i'"9i'' XannafrJ  mds-e  ni-j)a(d)  en  •l'»g'>'  NatinafrJ  hu-tüg-ga 

=  Jahr,  wo  zum  Pontifex  maximus  des  Anu  =  Jahr,   wo   als  Pontifex  maximus  des  Anu 

der  Oberpriester  des  Nannar  durch  Vorzeichen  der  Oberpriester  des  Nannar  investiert  ward. 
bestimmt  ward. 


Königtum  und  Priestertum. 


Sins,  einer  Berufung  zum  Hohenpriesteramt  überhaupt  gedacht  wird.  Beide 
Tatsachen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  daß  letzteres  nicht  etwa  abgeschafft 
oder  zur  Bedeutungsiosiglceit  herabgesuni^en,  sondern  zu  einer  erblichen,  mit 
der  Krone  verbundenen  Würde  geworden  war  und  es  somit  einer  eigenen 
hivestitur  gar  nicht  mehr  bedurfte. 

Der  letzteren  geschieht  freilich  noch  einmal  und  zwar  in  drei  Varianten 
einer  und  derselben  Jahresformel  Erwähnung  (vgl.  S.  171).  Allein  es  ist 
durchaus  nicht  zweifelhaft,  daß  der  dort  genannte  .Liebling  des  Bür-Sin'  gar 
nicht  zur  Dynastie  von  Ur,  sondern  zu  einer  der  DjTiastien  von  hin  gehört. 
Es  handelt  sich  nämlich  dort  nicht  um  die  Erhebung  des  Oberpriesters  des 
Nannar  (des  Landesgottes  von  Ur),  sondern  um  die  des  Oberpriesters  des  E-a 
von  Eridu  zur  höchsten  Würde.  Nun  aber  tritt  unter  den  Königen  von  hin 
gerade  der  Eridu-Kn\i  sehr  in  den  Vordergrund  (während  er  unter  Gimil-Sin 
von  Ur  ganz  zurücktritt)  und  außerdem  gibt  es  auch  unter  den  Königen  von 
hin  einen  solchen,  der  den  Namen  Bür-Sin  trägt,  nämlich  den  Sohn  und 
Nachfolger  Ur-Xinibs,  des  Begründers  der  zweiten  Dynastie  von  hin.  Der 
oben  erwähnte  Oberpriester  von  Eridu,  der  zur  Würde  des  pontifex  maximus 
aufstieg,  ist  somit  kaum  ein  anderer  als  Iter-KA-sa,  der  Sohn  und  Nachfolger 
Bür-Sins. 

Gegen  unsere  Annahme,  der  König  von  Ur  habe  die  Würde  des  pontifex 
maximus  bekleidet,  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  in  Inscr.  270  [194], x 
Ur-Ningirsu,  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Dun-gi,  als  .geliebter  Oberpriester  der 
^^  Nina'  erwähnt  wird  und  nach  In.scr.  208  [146],  17  a  ein  gleichnamiger  Ober- 
priester der  '^  Nina  auch  die  Würde  des  en-isib-zi(d)  An-na  inne  hatte.  Die 
Identität  der  beiden  Ur-Ningirsu  läßt  sich  indes  in  Anbetracht  der  Häufigkeit 
dieses  Namens  auch  nicht  einmal  als  wahrscheinlich  dartun  ^.  Und  selbst 
wenn  die  Identität  zweifellos  feststände,  so  wäre  noch  die  Gleichung:  en-isib- 
zi(d)  An-na  =  en-nir-zi  An-na  (oder  en-mah-gal  An-na)  zu  beweisen,  was 
auf  philologischem  W^ege  jedenfalls  nicht  möglich  ist. 

Die  Verbindung  der  priesterlichen  und  insbesondere  der  höchsten  hierar- 
chischen Würde  mit  dem  weltlichen  Zepter  kann  um  so  weniger  beanstandet 
werden,  als  bereits  Gudea  das  Hohepriesteramt  ausübte  und  Lugal-zag-gi-si  den 
Rang  eines  pontifex  maximus  des  Anu  inne  hatte.  Dazu  kommt  noch,  daß  auch 
unter  der  Dynastie  Ur  und  zwar  zur  Zeit  ihrer  größten  Macht  der  König  (Bür- 
Sin)  sich  den  ständigen  Titel  mg-us  e  '^'"O"' En-lil-ka  .Protektor  (y)  des  Tempels  des 
En-lil  (Bei)'  beilegt.  Damit  im  Einklang  steht  auch  die  Tatsache,  daß  die  übrigen 
hierarchischen  Großwürdenträger  vorzugsweise  aus  der  königlichen  Familie  her- 
vorgingen. So  wurde  unter  dem  Begründer  der  Dynastie  Ur  (Ur-Engur)  einer 
seiner  Söhne  als  Oberpriester  (En)  der  Göttin  Innina  von  Uruk  durch  Orakel- 
entscheidung berufen  (RTG  264)  und  als  Oberpriester  des  Nannar  in  Ur 
begegnet  uns  noch  viel  später  En-an-na-tum,  der  Sohn  Isme-Dagans,  des  Königs 
von  hin  (Inscr.  294  [206],  1  b,  2). 


'  Aus  dein  gleichen  (Jrunde  gellt  es  nicht       208  (147]f,,  171)  und  c)  ohne  weiteres  zu  iden- 
an,  den  ri-Sim/irsK,  der  in  Insor.  27ö  [194],  x       tifizieren. 
erwähnt  wird,  mit  dem  Sühne  Gitdeas  (Inscr. 
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IV.    Die  Vergöttlichung  der  Könige. 

Während  die  Könige  und  Pate.sis  von  Lagas,  die  Könige  von  Vruk 
und  die  von  Kis  sich  damit  begnügten,  als  besondere  Lieblinge  und  Stell- 
vertreter der  Götter  zu  erscheinen,  ließen  sich  die  Könige  von  Akkad  und 
die  von  Ur  und  Isiii  im  vollen  Sinn  des  Wortes  göttliche  Ehre  erweisen  und 
zwar  nicht  erst  nach  dem  Tode,  sondern  schon  bei  Lebzeiten.  Dies  lehrt  vor 
allem  das  Gottesdetermlnativ  vor  ihrem  Namen  und  in  Einzelfällen  auch  die 
Erwähnung  von  Tempeln,  die  sie  sich  selbst  errichteten  oder  die  ihnen  von 
ihren  Vasallen  oder  Nachfolgern  errichtet  wurden. 

Der  Gottestitel  kommt  (begreiflicherweise)  nur  solchen  Herrschern  zu, 
die  im  Besitze  Nip2)urs  sind,  wo  Bei  ,der  Beherrscher  der  Länder'  .sein  alt- 
ehrwürdiges Heiligtum  hatte.  Aber  es  ist  ein  Irrtum,  wenn  man  die  Ansicht 
vertritt,  daß  die  Könige  von  Nippio-  eo  ipso  göttlicher  Verehrung  teilhaftig 
waren,  da  es  an  Ausnahmen  nicht  fehlt. 

Der  erste,  den  das  Gottesdeterminativ  auszeichnet,  ist  Sargon  von  Agade 
('^  äar-ga-ni-sar-ali  ^  danum  sar  A-ga-d6  ^^).  hi  den  meisten  Inschriften  fehlt 
es  jedoch,  ein  Zeichen,  daß  der  König  erst  im  Laufe  seiner  Regierung  der 
Gotteswürde  teilhaftig  wurde.  Von  den  zwei  Inschriften,  in  denen  dieselbe 
auftritt  (Inscr.  232  [1(34]  f.,  d  und  h),  könnte  freilich  die  erstere  auch  erst  nach 
seinem  Tode  abgefaßt  sein;  bei  der  Inschrift  (h)  aber  ist  solches  ausgeschlossen; 
denn  hier  handelt  es  sich  um  das  Siegel  eines  Beamten,  der  sich  als  Diener 
Sargons  bezeichnet.  Ausdrücklich  muß  jedoch  betont  werden,  daß  der  König 
sicher  im  Besitze  von  Nippur  war,  ohne  daß  ihm  damit  zugleich  das  Attribut 
,Gott'  zukam,  da  zwei  aus  Nippur  stammende  Tafeln  (Inscr.  232  [102].  a.c)  ihn 
als  Erbauer  des  Äe^Tenipels  bezeichnen,  aber  seinem  Namen  nicht  das  Gottes- 
deterininativ  voranstellen.  Bezeichnenderweise  tritt  letzteres  aber  in  der  Inschrift  (d) 
auf,  wo  Sargon  auch  ausdrücklich  ,König  des  Gebietes  des  Bei'  (sar  hä-ü-la-ti 
''  Bei)  gemannt  wird.  Die  Gotteswürde  war  also  noch  nicht  mit  dem  Besitze 
der  weltlichen  Herrschaft  über  Nippur,  sondern  erst  mit  dem  speziellen  Pio- 
tektorat  über  das  dortige  Teinpelgebiet  verbunden  (vgl.  dazu  die  nachfolgenden 
Ausführungen  über   Ur-Engur  und  Dun-gi). 

Von  den  Inschriften  Naräm-Sins  (der  zwar  nicht  in  den  ältesten 
Inschriften ,  aber  nach  solchen  der  späteren  Zeit  als  Sohn  Sargon^i  -  be- 
zeichnet wii'd)  fehlt  nur  in  einer  einzigen  (Inscr.  23G  [164],  c)  das  Gottes- 
determinativ vor  dem  Namen  des  Königs.  Seine  ,Göttlichkeit'  tritt  insbeson- 
dere in  dem  häufigen  Titel:  il  A-ga-de  *'  ,Gott  des  Landes  Akkad'  klar  her- 
vor. Diese  göttliche  Würde  war  von  der  königlichen  unzertrennlich;  dies  kann 
man  dem  Umstand  entnehmen,  daß  die  Söhne  des  Königs  der  er.steren  nicht 
teilhaftig  waren  (vgl.  Inscr.  23Gff.  [IGG],  e,  1).     Als  irdischer  Stellvertreter  des 


'  So  bis  jetzt  gelesen ;    wubl  richtiger   ist  dings  —  wie   Scheil   (Textes   Elamites-Serai- 

Sar-Gani-sarri  (Dhormk  OLZ  1907  p.  230),  tiqucs  V  p.  4)   festgestellt  hat  —  nicht  iden- 

wo  Gani  (Scheil,  Textes  Elamites-Semitiques  tisch  mit  Sar-gani-sar-ali,  der  allem  Ansehein 

I  p.  16  nota  3)  ein  Gottesname  ist.  nach  (Thureau-Dangin  OLZ  1908  Sp.  313f{.) 

-  Dieser  Sargon   der   babylonischen   Tra-  der  Vorgänger  Xaräin-Shis  war. 
dition  (äar-ru-GI  (=  Sarni-kln))   ist   aller- 


Die  Vergöttlichung  der  Könige.  146 

weltbeherrschenden  BH  betrachtete  sich  Xaräm-Sin  als  sar  ki-ib-ra-tim  ar-ba-im 
,König  der  vier  Weltgegenden'. 

Eine  ganz  ähnliche  Steigerung  der  Königswürde  bietet  die  Geschichte  der 
Dynastie  von  Fr.  Hu-  Begründer  Ur-Engur  begnügt  sich  freilich  noch  damit, 
König  von  Ur  und  König  von  Sunier  und  Aklnd  zu  heißen.  Und  doch  war 
er  allem  Anschein  nach  bereits  HerrschiT  vuii  yipjnir,  da  zwei  von  dort 
stammende  Inschriften  ilm  als  Erbauer  tlei^  /^('/-Tempels  Ijezeichnen  (Inscr. 
^Bß  [18Üf.],  g  und  k). 

Anders  sein  Sohn  Dun-gi.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
bescheidet  er  sich  noch  mit  den  ererbten  Titeln  seines  Vaters;  aber  schon 
im  17.  Jahr  seiner  Thronbesteigung  ist  er  mit  der  .göttlichen'  Würde 
geschmückt.  Dies  läßt  sich  folgendermaßen  beweisen.  Die  In.schrift  T  T  3, 
welche  gemäß  der  Jahresformel:  mu  '''"ä''' Xaimar  Kar-zt(d)-da  ''"'  e-a  na-bn-thr 
(=  ,Jahr,  wo  der  (Gott)  Nannar  von  Karzida  in  (seinen)  Tempel  gebracht 
ward')  aus  dem  17.  Regierungsjahr  Dun-gis  stammt,  findet  sich  Gol.  111.  15 
itu  Ezen  '''"ä''  Dun-gi,  d.  h.  .der  Monat  des  Festes  des  Gottes  Dun-gi'. 
Da  wir  nun  nicht  berechtigt  sind,  die  Datierung  anzuzweifeln,  indem  wir  etwa 
der  Möglichkeit  Raum  geben,  es  handle  sich  um  das  Jahr  Dun-gi  46,  dem 
die  Formel  zukonnnt:  mu  <i"W'>-  Xannar  Kar-zi{d)-du  '■'  2  kam-as  e-a  ba-tiir 
(=  Jahr,  wo  der  Gott  Xannar  von  Karzida  zum  zweitenmal  in  seinen 
Tempel  geljracht  ward),  so  folgt  aus  dem  Gottesdeterminativ  Dun-gis  in  dem 
genannten  Monat,  daß  der  König  schon  damals  göttliche  Ehren  genoß. 
Übrigens  hängt  der  ganze  Name  des  Vll.  Monats:  itu  Ezen  <''»3'r  Dun-gi  mit 
der  Einführung  des  Kultes  Dun-gis  zusammen:  denn  in  der  ersten  Regierungs- 
zeit des  Königs  findet  sich  statt  dessen  stets  itu  Ur.  Dieser  Name  ver- 
schwindet indes  mit  der  offiziellen  Änderung  nicht  aus  allen  Texten,  da 
er  sich  noch  in  T  T  256  vom  Jahre  Dun-gi  '24  findet.  Alle  datierten  Texte 
aus  der  späteren  Zeit  des  Königs  (z.  B.  G  T  X,  14348  vom  Jahre  Dun-gi  Hli] 
bieten  dagegen  stets  den  neuen  Monatsnamen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  war  der  Besitz  Xippurs  conditio  sine  qua  non 
l'üi'  die  Erhebung  des  Königs  zur  göttlichen  Würde.  Da  nun  im  Jahre  Dungi  15 
(wie  sich  S.  104  (15*)  zeigen  wird)  die  Städte  Ur  und  Xipjntr  zu  einem  engeren 
Verband  zusannnentraten,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sich  um  die.se  Zeit  auch 
die  Apotheose  Dun-gis.  vorbereitete  oder  bereits  vollzog.  Eine  Bestätigung  er- 
fährt diese  Annahme  durch  die  Tatsache,  daß  der  Name  des  Königs  in  einer 
Tafel  (RTC.  278)  aus  dcnisellnii  Jaliir  nocii  nirlit  das  Gottesdeterminativ 
lial.  Hieraus  ergil)t  sich  in  \'erl>in<luni:  mit  dem  vorigen,  daß  die  Vergött- 
liclinng  des  Königs  zwi.schen  seinem  [•").  mid  I  7 .  Regierungsjahr  stattfand.  Dun-gi 
nahm  somit  die  Rolle  wieder  auf,  welche  Sargäni-^ar-ali  und  Xaräm-Sin  in 
der  Geschichte  gespielt  hatten,  ja  es  ist  sogar  unverkennbar,  daß  er  letzteren 
in  allen  .Stücken  bewußt  nachgeahmt  hat.  Schon  bevor  er  vergöttlicht  ward, 
führt  er  den  Titel  , König  der  vier  Weltgegenden' '  (lugal  an  ub-da-tab-lab-bn-ge. 


'  Der  Titel  , König  der  vier  Weltgegenden'  als  , König  von  l'r,  König  von  timiwr  und 
tritt  in  den  Inschriften  l'i-h'iu/io-s,  des  Vatei-s  Ahlctitl'  bezeichnet.  In  der  ersten  Zeit  war 
l)i(ii</li  noch  nicht  auf.  In  der  Kegel  (S.\K  er  (genial)  Inschr.  a,  b,  h)  nur  .König  von 
IKGff. ;  Inschr.  d,  g,  i,  k,  1,  m)  wird    l'r-Eugitr       l'r'.    Inschr.  c  stellt  den  beiden  gewöhnlichen 

Kuller,  Sternkun<le  und  Sterndienst  in  Bnliel  II.  JQ 
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sar  ki-t'b-ra-tim  ar-ba-im),  wie  Inscr.  270  [190],  g  bezeugt.  —  genau  wie  Karäm- 
Sin  (vgl.  Inscr.  236,  c),  und  wie  dieser  betrachtet  er  sich  als  ,Gott  seines  Landes' 
(dingir  kalam-ma-na ;  vgl.  Inscr.  i276f.,  y).  Ob  sich  Naräm-Sin  auch  selbst 
einen  Tempel  errichten  ließ,  \vissen  wir  allerdings  nicht:  Dun-gi  hat  es  getan 
und  zwar  wenigstens  einmal,  nämlich  im  49.  Jahre  seiner  Regierung.  Der  merk- 
würdige Beiname  seines  Tempels  (e  BA  .  SA  .  IS  ■*'"»•''  Da-gän)  scheint  zu- 
gleich darauf  hinzuweisen,  daß  das  Bauwerk  den  Triumph  Dun-gis  über  den 
fremdländischen  Dagan-YM\i  zum  monumentalen  Ausdruck  bringen  sollte  (Näheres 
unten,  s.  Index).  Den  Kult  Dun-gis  zu  dessen  Lebzeiten  bezeugt  endlich  auch 
die  Erwähnung  der  Stadt  '^'"s^'' Dun-gi  '''"3'r  Babbar^'.  der  ein  besonderer  Patesi 
vorstand  (Inscr.  2S0  [196],  d').  Der  Name  dieser  Stadt  feiert  den  König  als 
Sonnengott. 

Wie  Dun-gi,  so  erscheinen  auch  seine  Nachfolger  Bür-Sin  und  Gimil- 
Sin  als  irdische  Repräsentanten  Bels  im  Glänze  götthcher  Würde.  Dem  König 
Gimil-Sin  errichtete  Arad-Nannar,  sein  getreuer  Patesi  von  Lagos,  in  Gir-su  ein 
besonderes  Heiligtum  (Inscr.  212  [148],  22).  Und  auch  Gimil-Sin  selbst  wird 
es  an  der  Förderung  seines  eigenen  Kults  nicht  haben  fehlen  lassen,  nennt  er 
doch  die  Göttin  Anunit  seine  Gemahlin  (Inscr.  286  [200],  b).  Aber  schon  sein 
Sohn  Ihi-Sin,  der  letzte  König  der  Dynastie,  büßte  —  wohl  infolge  des  poli- 
tischen Übergewichts  der  Herrscher  von  Isin  und  des  Verlusts  der  Ober- 
herrschaft über  Nijapiir  —  seinen  anfänglichen  Gottestitel  ein  (Inscr.  288,  b); 
aber  den  von  seinen  Vorgängern  ererbten  Titel  ,König  der  vier  Weltgegenden' 
behielt  er  auch  dann  noch  bei  (ibid.). 

Die  Könige  von  Isin  führten  gleichfalls  den  Gottestitel,  wenigstens  läßt 
sich  dies  für  die  beiden  letzten  königlichen  Nachkommen  Isbi-Uras:  Isme- 
Dagän  und  dessen  Sohn  Libit-Istar,  sowie  den  Ursupator  Ur-Ninib  und 
dessen  Sohn  Bür-Sin  aus  dem  Gottesdeterminativ  erkennen.  Alle  waren 
auch  Herrsdier  über  Nippur,  als  dessen  ,Hirten'  sie  sich  bezeichneten  (Inscr. 
290  [204]  ff.).  Der  Titel  .König  der  ^ier  Weltgegenden'  war  ihnen  jedoch  nicht 
eigen  1.  Wie  Gimil-Sin  aus  der  Dynastie  Ur  die  Göttin  Anunit  als  seine  Ge- 
mahlin erkoren,   so   offenbart   sich   die   gleiche   Selbstapotheose  bei   den   vor- 


Titeln  noch  den  eines  ,Herm  von  Und-'  voran.  gegenden'  nicht  an,  sondern  kehren  zu  dem 
jKönig  von  äumer  und  Ahhad'  ist  jedenfalls  bescheideren  Beinamen  , König  von  Sumer 
derjenige  TiyiA,  welcher  den  Höhepunkt  der  und  AH-cid'  zurück,  den  späterhin  auch  die 
Macht  des  Begründers  der  Dynastie  Ur  be-  Könige  aus  der  Dynastie  Larsn  beibehielten. 
zeichnet.  Jjungi  hat  nun  gerade  diesen  Titel  Da  nun  der  Machtbereich  der  ersten  Könige 
durch  einen  offenbar  noch  höheren,  nämlich  der  Dynastie  Isin  sicher  kein  geringerer  war 
,König  der  vier  Weltgegenden'  ersetzt.  als  der  des  letzten  Herrschers  der  Dynastie 
Denn  dieser  findet  sich  1.  genau  an  der  Stelle,  Ur  (Ihi-Sin),  so  darf  man  annehmen,  daß 
wo  früher  ,König  von  Sumer  und  Akkad'  der  Titel  ,König  der  vier  Weltgegenden'  keine 
stand  (SAK  190  ff.;  Insehr.  g,  s,  t)  und  2.  reale  Steigerung  jener  politischen  Macht  an- 
kommen beide  Titel  nie  nebeneinander  vor.  deutete,  welche  in  dem  alten  Titel  , König  von 
Die  Nachfolger  Dungis  (Bür-Sin,  Gimil-Sin,  Sumer  und  Aktad'  zum  Ausdruck  kam  und 
Ibi-Sin)  hielten  an  der  neuen  Titulatur  fest ;  daß  die  Einführung  des  ersteren  unter  Vnn-gi 
sie  nennen  sich  ständig  , König  von  Ur,  König  lediglich  dem  Bedürfnis  nach  vollendeter  Nach- 
der  vier  Weltgegenden'.  Die  Könige  der  Dy-  ahmung  der  pomphaften  Ehrennamen  Xaräm- 
nastie  Isin,  welche  die  Dynastie  Ur  ablöste,  Sins  entsprungen  ist. 
nahmen    den    Tit«l    ,König    der    vier    Welt-  *  Siehe  vorige  Anm. 
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genannten  Königen  in  bezug  auf  die  Göttin  Innina  (Inscr.  290  [204]  f.).  welche 
wohl  schon  damals  mit  Anunit  identisch  war. 

Für  den  Charakter  der  Gottesw"ürde  der  Könige  ist  aber  folgende  Tat- . 
Sache  sehr  bezeichnend.  In  einer  Votivmschrift  (Inscr.  394  [206].  1  bl  weiht 
E-an-na-tum,  Sohn  des  früheren  Königs  Isme-Dayan  und  y'/M/wr-Priester  von 
Ur,  dem  Sonnengott  einen  Tempel  für  das  Leben  Gungunus.  des  .Königs  von 
tV,  der  auf  irgend  einem  Wege  einen  Teil  der  Herrschaft  Isme-Dagans  an 
sich  gebracht  hatte.  Das  sollte  gewiß  für  Gungunu  sehr  schmeichelhaft  sein. 
Um  so  auffallender  ist  es.  daß  En-an-na-fum  in  dieser  Votirtafel  sich  selbst 
als  .Sohn  des  göttlichen  Isme-Dagan,  des  Königs  von  §umer  und  Aklad' 
l)ezeichnet.  während  er  Gungunu  das  Attribut  .Gott"  versagt,  obschon  der- 
sellie  sich  nach  der  Inschr.  (a|  .König  von  Larsa'  und  .König  von  Sumer  und 
Akkad'  nennt. 

Hieraus  lassen  sich  folgende  Tatsachen  erschließen:  1.  Der  Gottestitel 
eines  verstorbenen  Königs  blieb  selbst  nach  dem  Sturze  seiner  Dvnastio  in 
Kraft  und  wurde  selbst  von  dem  Nachfolger  geachtet,  i.  Zur  Nachfolge  in 
der  göttlichen  Würde  genügten  die  Titel  eines  Königs  von  Ur,  Larsa,  sowie 
§umer  und  Alkad  nicht  (dementsprechend  fehlt  auch  in  Inschr.  (a)  vor  dem 
Namen  Gungunu  das  Gottesdeterminativ |.  3.  Etiensowenig  kam  dem  Sohn 
(bzw.  Bruder)  eines  anerkannten  Gott-Königs,  selbst  wenn  er  dessen  berech- 
tigter Tlironerbe  war,  eo  ipso  der  göttliche  Charakter  zu.  En-an-na-tum 
fehlte  eben  die  tatsächliche  Herrschaft  über  das  Reich  seines  .göttlichen" 
Bruders  Libit-Istar  und  Gungunu  beherrschte  nur  ein  Stück  davon,  wälirend 
das  hierarchisch  ausschlaggebende  Gebiet  —  Nippur  und  sein  Heiligtum  — 
in  den  Händen  eines  andern  war.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  dieses 
letztere  l'r-yin-IB  war.  Er  ist  der  eigentUche  Usurpator,  der  nach  dem 
Tode  oder  Sturz  Libit-Istars  dessen  Reich  bis  auf  das  Königreich  Ur  an  sich 
riß.  Letzteres  blieb  eine  Zeitlang  unter  dem  Zepter  von  Larsa,  dessen  Schutz 
höchstwahrscheinlich  En-an-na-tum  angerufen  hatte*:  aber  schon  unter  Ur- 
yin-IB  ward  es  von  Isin  zurückerobert  -. 

Von  den  Königen  von  Larsa  haben  Xür-Immer  und  RJm-Sin  das 
Gottesdetemiinativ.  Bei  dem  letzteren  kann  dies  nidit  auffallen:  denn  er  war 
zugleich  Heri-scher  von  Xippur;  aber  yür-Lnmer  war  dies  gemäß  Inscr.  29G 
[208].  4.  wo  er  mit  Gottestleterminativ  auftritt,  offenbar  nicht.  Und  in  der 
Tat  scheint  er  ihm  nach  den  bestehenden  Rechtsanschauiuigen  auch  gar  nicht 
zugestanden  worden  zu  sein:  denn  sein  eigener  Sohn  und  Nachfolger  Sin- 
idinnam  schreibt  ilun  (Instr.  296  [208].  5 a  I.  19)  eine  solche  Würde  nicht 
zu.  Hieraus  geht  wenigstens  soviel  hervor,  daß  yür-Lnmer  wenigstens  in  der 
letzten  Zeit  seiner  Regienuig  dieselbe  nicht  besaß. 

Rim-Sin  ist  einer  der  beiden  historiscli  hervortretenden  Söhne  Kudur- 
mabuks ;    der    andere    ist    Arad-Sin.      Der    Elamiter    Kudur-mabuk    war    an- 


•  Andernfalls  wären  seine  freundlichen  Be-  EHiin-na-titm  zugestandenen  Rechtsansprüche 

Ziehungen  zu   Gungunu  nicht  rerständliob.  zu  dokumentieren  (vgl.  S.\K  '206,  1  a,  wo  <?hii- 

'  Vgl.  SAK  204, 1.     Höchstwahrscheinlich  <;ii>iu   , König   von    Larsa.   Köuig   Ton   iSumer 

hat   aber  Gungunu   auch   nach   dem  Verlust  und  Alcint.1' .   nicht   aber  König  von   {>  ge- 

von    l'r    den    Titel    .König    von    Sumer    und  nannt  wird). 
AH-aii'  beibehalten,  um  damit  seine  ihm  von 

10» 
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scheinend  wohl  eine  Art  von  Patriarch,  der  bald  als  ad-da  des  Westlandes 
bald  als  ad-da  von  Emuthal  auftritt  {Emutbal  =  Westland).  Er  .selbst 
nennt  sich  weder  König,  nocii  legt  er  sich  den  Gottestitel  bei,  obwohl  er 
zweifellos  die  Hei-rschaft  über  Nippur  in  Händen  hatte,  da  sein  Sohn  Bim-Sin 
nnd  zwar  gerade  wo  dieser  ntin  nl-twj  Nibru  '■'  ,erhabener  Fürst  von  Nippur' 
genannt  ward,  als  Mitregent  an  seiner  Seite  erscheint  (Inscr.  312  [3:20]  e  und  f). 
Aber  auch  letzterer  hat  in  diesen  zwei  Inschriften  noch  nicht  den  Gottestitel. 
Erst  wo  Rlm-Sin  als  Alleinherrscher  (d.  h.  wohl  nach  dem  Tode  des 
Vaters)  auftritt  (Inscr.  306  [216]  ff.  a,  b,  c,  d),  verbindet  er  mit  dem  Titel 
sib  gü-halam  ki-Nibru  ^'  .Hirte  der  Gesamtheit  des  Volkes  von  Nippur^  zugleich 
die  Gottwürde.  Der  Titel  ,König  der  4  Weltgegenden'  ist  ihm  nicht  eigen. 
Sein  Bruder  und  Vorgänger  auf  dem  Thron  von  Larsa,  Arad-Sin,  der  gewiß 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  .starb  oder  doch  wenigstens  seine  königliche 
Laufbahn  beschloß,  war  niemals  im  Besitze  göttlichen  Ranges  (Inscr."300[219|ff.; 
vgl.  auch  die  gewiß  zutreffende  Bemerkung  Thureau-Dangins.  ibid.  n.  3):  Arad- 
Sin  war  aber  auch  nicht  Fürst  von  Nippur. 

Zusammenfassung: 

1.  Die  politische  Herrschaft  über  Nippur  war  durchweg  die  notwendige 
Bedingung,  daß  ein  König  zur  göttlichen  Wüi'de  gelangte. 

2.  Dieselbe  genügte  aber  noch  keineswegs;  das  lehrt  die  Geschichte  bar- 
f/ä)ii-sar-alis  und  seines  Sohnes  Narmn-Sin,  die  der  Könige  Ur-Engur  und 
Dun-gi  und  endlich  die  der  Zeit  Kudur-mabuks. 

3.  Der  Titel  ,König  der  4  Weltgegenden'  steht  mit  der  Erhebung  zur 
göttlichen  Würde  in  keinem  notwendigen  Zusammenhang.  Für  äargäni-sar-ali, 
Naräm-Sin  und  Dun-gi  mag  er  gewissermaßen  eine  Vorstufe  gewesen  sein, 
aber  nicht  mehr;  denn  sie  waren  bereits  mit  diesem  Titel  geschmückt,  wo  ihrem 
Namen  noch  nicht  das  Gottesdeterminativ  vorangestellt  wurde;  außerdem  hat 
Ibi-Sin  das  letztere  eingebüßt,  blieb  aber  ,König  der  4  Weltgegenden'.  Die 
vergöttlichten  Könige  von  Isin  und  Lagas  haben  sogar  auf  die  Füinung  des 
letztgenannten  Titels  von  vornherein  verzichtet. 

4.  Innig  mit  dem  Gottestitel  der  Könige  hängt  aber  gewiß  das  Attribut 
sar  hä-H-la-ti  ''  Bei  ,König  der  Herrschaft  des  Bt-l'  zusammen,  welches  uns  in 
der  ersten  Inschrift  begegnet,  in  der  ein  König  (Sargon)  ,Gott'  genannt  wird. 
Der  vornehmste  und  stäntlige  Titel  Bür-Sins:  Sag-us  e  <*»"ff"'  Eti-lil-ka  ,Pro- 
tektor  des  Tempels  des  Bei',  sowie  der  Gimil-Sins:  lugal  <*'"»''•  En-Ul-li  sag- 
ga-na  in-pad  sib  kalam-ma  etc.  ,König,  den  Bei  in  seinem  Herzen  ei'wählt  als 
Hirte  des  Landes  etc.'  und  endlich  derjenige  Äjm-Sms:  sib  gü-kalam  ki-Nibru-'"-ma 
,Hirte  der  Gesamtheit  des  Volkes  von  Nippur'  sind  nur  verschiedene  Spiel- 
arten derselben  Idee,  indem  hier  bald  die  höch.ste  hierarchische  Wüi-de,  bald 
die  göttliche  Erwählung  zum  Hiiien.  bald  die  Oberhoheit  über  ganz  Nippur 
(auch  das  heilige  Gebiet)  besonders  betont  wird. 

5.  Wenn  schon  die  Priester  der  einzelnen  Gottheiten  durch  Orakelspruch 
bestinmit  und  dann  feierlich  eingesetzt  wurden,  so  ist  es  äußerst  wahrscheinlich, 
daß  der  König  auf  keinem  andern  Weg  zur  göttlichen  Würde  gelangte.  Die 
Orakeldeutung   und   die   Inthronisation   des   Gott-Königs   lag  jedenfalls   in   den 


Die  Vergöttlid^tiung  der  Könige.  149 


Händen  des  Holiepriesters  von  Xippur,  dw  ein  —  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  —  von  der  weltliclien  Herrschaft  exemptes,  heiliges  Tempel- 
gebiet innehatte.  Dies  läßt  sich  freilicii  nicht  direkt  nachweisen,  aber  daraus 
schließen,  daß  die  Könige  vor  ihrer  Vergöttlichung  sich  wolil  Erbauer  (d.  h. 
wohl  in  der  Regel  Erneuerer)  des  Beltempels  nennen,  sich  aber  nie  ein  Pro- 
tektorat über  den.selben  oder  über  sein  Gebiet  zuschreiben. 

6.  Die  GotteswOrde  des  Königs  war  ein  ausschließlich  persönlicher 
Adel;  dieselbe  ging  nämlich  nicht  auf  die  Söhne  und  selbst  nicht  ohne 
weiteres  auf  den  Thronfolgei'  über,  noch  hatte  sie  auf  die  Vorfahren  eine 
rückwirkende  Krall.  Mit  dem  Verlu.st  der  Herrschaft  von  Nippur  und  des 
heiligen  Tenipelgebietes  war  aber  dieser  Adel  dahin;  er  hatte  also  insofern 
einen  amtlichen  Charakter.  Dagegen  bewirkte  der  Tod  eine  solche  Ent- 
kleidung nicht;  \-ielmehr  setzte  sich  die  Verehrung  des  Lebenden  im  Ahnen- 
kult fort.  Das  lag  ja  schon  im  Interesse  der  herrschenden  Dynastie.  Aber 
selbst  der  gänzliche  Verfall  einer  solchen  beraubte  die  ehemaligen  Inhaber  des 
Gott-Königtums  ihres  höchsten  Ruhmestitels  nicht.  Das  altbabylonische  Gott- 
Königtum  war  also  im  wesentlichen  nur  eine  Potenzierung  des  Groß- 
patesiats  der  Herrscher  von  Lagas.  Wie  diese  die  irdischen  Vertreter  des 
Ningirsu,  des  Sohnes  von  Bei,  so  waren  die  Gott-Könige  die  Statthalter  des 
Bei  selbst.  Wenn  erstere  sich  als  Söhne  einer  göttlichen  Mutter  ansahen,  .so 
besaßen  letztere  den  entsprechend  höheren,  d.  h.  göttlichen  Rang.  Aber  wie 
die  Könige  und  Patesis  von  Lagas  es  nicht  wagten,  sich  Söhne  Niiigirsus 
zu  nennen,  so  kam  es  auch  den  späteren  Gott-Königen  nicht  in  den  Sinn, 
allen  Ernstes  als  Söhne  Bels  gelten  zu  wollen.  Die  Apotheose  der  altliaby- 
lonischen  Heirscher  unterscheidet  sich  daher  wesentlich  von  jener  der  ägyp- 
tisciien  Könige. 

7.  Das  Gott-Königtum  wuide  von  San/on  inauguriert  und  von  Dun-gi 
wieder  aufgenommen.  Die  Titulaturen  des  letzteren  sind  eine  getreue  Kopie 
derjenigen  Namm-Sin»,  des  Nachfolgers  Sargons.  Die  Einführung  des  Diin-gi- 
Kults  fand  zwischen  des.sen  15.  und  17.  Regierungsjahr  statt.  liim-Sin^,  König 
von  Larsa,  ist  der  letzte  uns  bekannte  altbabyloni.sche  Vertreter  des  Gott- 
Königtums. 

!^.  ^^'('üigstens  zwei  Königen  (Ihiii-gi  und  (iiitiil-Sin)  wui'den  sclion  bei 
Lebzeiten  Tempel  errichtet.  Der  Name  eines  solchen  Bauwerks  verkündet 
höchstwahrscheinlich  den  Triumph  Dun-gis  über  den  Dagun-KnW.  bzw.  über 
ein  den  Dagan  verehrendes  Volk.  Die  Einffliirung  des  l>un-gi-K\.\\\.s  gibt  sich 
u.  a.  auch  in  der  Änderung  des  Namens  des  VII.  Monats  kund.  Den  Höhe- 
punkt des  Gott-Königtums  bezeichnet  die  Gepflogenheit  einiger  Könige  (Gimil- 
Sin  und  mehrere  Herrscher  von  hin),  .sich  ständig  Gemahl  (Elirengemahl)  der 
Göttin  Anunit  (Inninu)  zu  nennen. 


'  ^«»iHiHi-aii  hat  bokanntlicli  seinem  Gott-       eines    .Königs    von    Snmer    und    .^H-nrf'    als 
Königtum    auf   dem    Schlachlfclde    ein   jähes       Perle  der  Krone  von  Babel  eingefügt. 
Endo  bereitet   und    den  altchrwürdigen  Titel 


Zweiter  Teil: 

Jahresformeln  und  Kalenderwesen. 


Schon  voi-  einiger  Zeit  habe  ich  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  XXII,  G3  —  78  unter 
dem  Titel  Darlegungen  und  Thesen  über  altbabylonische  (Chronologie'  die 
Zeitordnuiig  unter  König  DUN.  Gl  und  seinen  Nachfolgern  in  einigen  Haupt- 
punkten klargestellt.  Was  damals  nur  kurz  angedeutet  wurde,  soll  jetzt  eine 
wesentliche  Vertiefung  und  Erweiterung  erfahren  und  zwar  sowohl  in  rein 
chronologischer  als  auch  in  mannigfacher  kulturhistorischer  Hinsicht. 

Gerade  der  Umstand,  der  die  altbabylonische  Zeitrechnung  so  schwer- 
fällig macht:  die  umständliche  Bezeichnung  der  einzelnen  Jahre  nach  Ereig- 
nissen und  der  Gebrauch  verschiedener  Formeln  für  das  gleiche  Jahr  oder 
denselben  Monat,  stempelt  die  chronologisch  brauchbaren  Schriftstücke  zugleich 
zu  vorzüglichen  historischen  Zeugnissen.  Die  vollständige  Feststellung  der 
mathematisch-technischen  Chronologie  wird  freilich  dadurch  nicht  wenig  er- 
schwert. Aber  erstlich  reizt  nicht  das,  was  an  der  Oberfläche  liegt,  sondern 
das,  was  in  der  Tiefe  steckt,  den  forschenden  Geist,  und  zweitens  ist  es  uns 
nicht  in  erster  Linie  um  die  Bloßlegung  des  dürren  Skeletts  einer  bestimmten 
Kalenderordnung,  .sondern  um  das  Vei'ständnis  des  Zusammenhangs  der  ver- 
schieden.sten  Erscheinungen  nationalen  und  religiösen  Lebens  eines  uralten 
Volkes  zu  tun. 

Die  chronologischen  Verhältnisse  im  Königreich  Ur  zeigen  einei-seits  mit 
jenen  der  Zeit  Sargona  von  Agade  (Akkad)  und  andererseits  mit  jenen  der 
I.  Dynastie  von  Babel  eine  unverkennbare  Verwandtschaft.  Diese  ist  von  der 
Art,  daß  man  versucht  ist,  den  Kalender  von  Ur  als  Cbergangsstufe  zwischen 
dem  von  Agade  und  Babel  zu  betrachten. 

Die  ersten  und  zugleich  größten  Datenlisten  hat  Hilprecht  (Old  Baby- 
lonian  Inscriptions  (0  B  I)  no.  155  und  1:27)  veröffentlicht  und  dem  gleichen 
amerikanischen  Forscher  verdanken  wir  auch  neuerdings  die  erste  und  bis 
jetzt  einzige  Liste  der  Könige  von  Ur  und  hin  mit  Angabe  ihrer  Regierungs- 
dauer (ß  E,  A  XX,  I  PI.  30  Nr.  47  R  p.  45  f.).  Um  die  Publikation  von 
datierten  Geschäftsurkunden  haben  sich  insbesondere  King,  Reisner  und  Thureau- 
Dangin  verdient  gemacht  (s.  u.).  Letzterem  ist  es  auch  gelungen,  das  vor- 
liegende Material  zur  Vervollständigung  der  Datenlisten,  zur  Feststellung  der 
Ordhung  der  Monate,  sowie  der  Richtigstellung  einiger  Monatsideogramme  zu 
verwerten  (s.  u.).  Hierbei  konnte  Thüreau-Dangin  auch  einige  wertvolle  Text- 
stellen aus  der  Feder  Scheils  (Rec.  de  Trav.  XVII,  XVIII  und  XIX)  benutzen. 


Die  Königsliste  B  E,  A  XX,  I  n.  47  R. 


Eingehend  liat  >i(Ii  mit  der  Cln-onologie  des  Königreichs  ür  auch  Radau  befaßt. 
Sein  Buch  (s.  u.)  bietet  in  der  Tat  manciierlei  nützliche  Aufschlüs.se,  besonders 
Ivuiturhistorischer  und  sprachwissenschaftlicher  Art.  Allein  seine  Bemühungen 
um  die  altbabyionische  Zeitrechnung  müssen  größtenteils  als  gescheitert  be- 
trachtet werden.  Zu  bedauern  ist  auch,  daß  der  verdiente  Assj'riologe  von 
den  chronologisch  wichtigen  Tafeln  der  E.  A.  Hoffman  Collection  nur  einige 
exzerpierte  Jainesformeln  geboten  hat. 

An    diese   Vorarbeiten    knüpfen    nachstehende   Untersuchungen   an.     Fast 

alle  in  denselben  verwerteten  Beweismomente  sind  unmittelbar  den  keilschiift- 

lichen  Texten  entnommen,  für  welche  folgende  Zitationskürzungen  gelten  sollen: 

G  T  =  L.  W.  King,  Cuneiform  Texts  from  Babylonian  Tablets,  Brit.  Mus.  (189(5). 

TT  =  G.  Reisner,  Tempelurkunden  aus  Telloh  (1901). 

RTtl  =  Fr.  Thureaü-Danul\,  Recueil  de  Tablettes  Chaldeennes  (1903). 

E  B  H  =  H.  Radau,  Early  Babylonian  History.  Appendix  E  A  H  (=  the  E.  A. 
HoFFJiAN  Collection)  (1900). 

OBR  =  R.  J.  Lad,  Old  Babylonian  Temple  Records  (HMKi). 
Dazu  kommen  noch   drei  weitere  unedierte  Texte,   die   mir  durch  die  liebens- 
würdige   Freigebigkeit    P.    Scheils    in    Transkription    zur    Verfügung    gestellt 
wurden.     Dieselben  enthalten  drei  Schaltjahre,   von  dem  eines  sich   in  keinem 
der  übrigen  Texte  findet. 

I.   Die  Königsliste  B  E,  A  XX,  I  n.  47  R. 

Der  Beginn  der  Dynastie  von  Cr  ist  chronologisch  noch  duichaus 
unsicher.  Als  wahrscheinlich  kann  nur  gelten,  daß  die  Regierungszeit  ihres 
Begründers  Ur-Eiujur  zwischen  :2ö00  und  ±iW  v.  Chr.  fiel  (so  mit  Hilphecht 
1.  c.  p.  45).  Glücklicherweise  sind  wir  über  die  Regierungsdauer  der  fünf 
Könige  der  genannten  Dynastie  besser  unterrichtet.  Schon  Thureau-Dangin 
hat  (lunh  Kombination  von  mehreren  Datenlisten  und  Geschäftsurkunden.  die 
sich  gleiihfalls  über  mehrere  Jahre  erstreckten,  erkannt,  daß  DU^i.GI  wenig- 
stens 47  .lalirc.  Bfir-Siii  '.I  Jahre,  GimU-Sin  gleichfalls  9  Jahre  regiert  hat. 
Dieses  Ergebnis  stellt  mit  doi-  Königsliste  47  R  (Hilpr.  B  E  XX)  teils  im  Ein- 
klang, teils  im  Widerspruch.  Die  Cber.setzung  des  ersten  (wohlerhaltenen) 
Teiles  des  bedeutsamen  Schriftstücks  lautet  nach  Hilprecht  I.  c.  40  wie  folgt: 
1.   Ur:   Vr-EiKjur  wuixle  König  regierte  IS  Jahre 

•2.  Dun-iji,        Sohn  von   Vr-Emjur     regierte  58  Jahre 
;}.  Hiir-Sin,      Sohn  von  Dun-gi  regierte     9  Jahre 

4.  GImil-Sin,  Sohn  von  Bür-Sin        regierte     7  Jahie 

5.  Ihi-Siu,       Sohn  von  GimU-Sin      regieite  i7i  Jahre 
(j.  5  Könige  regierten   117  Jahre 

Bezüglich  der  Regierungsdauer  lJiiii-//is  und  insbesondere  der  Bia-Sins 
bestätigt  sDiiiil  die  i,iste  den  Befund  des  französisdien  As.syriologen:  dagegen 
schreibt  sie  Giittil-Siii  zwei  Jahre  weniger  zu.  Wo  liegt  der  Fehler-'  Hilprecht 
glaubt  auf  Seiten  Thureau-Üangins.  Und  das  ist  begreiflich,  da  das  unmittel- 
bare Zeugnis  an  sich  glaui>wflrdiger  ist  als  das  durch  Schlußfolgerungen  ge- 
wonnene Ergebnis.      -Perhaps  —   so   führt   Hilprecht   1.  c.    p.  5:5    aus  —   fwo 
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of  the  years  of  thi.s  king's  (Gim'd-Sina)  reifiiie  were  kiiown  by  two  different 
dates  as  e.  g.  several  years  of  Duiigi  or  several  years  dated  according  to 
events  occuring  during  the  period  of  the  first  Dynastie  of  Babylon  cf.  Lindl, 
BA  vol.  IV  p.  363  lines  31  flf.  and  King  „The  Lettres  and  In.scriptions  of 
Hammurabi"   vol.  III  pp.  LVII  and  220 ff.«. 

Trotzdem  halte  ich  entschieden  Thureau- Dangins  Ergebnis:  Gimil-Sin 
regierte  9  Jahre  füi'  zutreffend,  also  die  Angabe  der  Liste  47  R  für  irrig. 
Hier  meine  Gründe: 

1.  Die  von  Thureau-Dangin  (OLZ  I,  171  und  Les  Inscriptions  de  Sumer 
et  d'Accad  330)  beigebrachten  Belege  sprechen  zu  klar,  denn  sie  bezeugen 
die  Aufeinanderfolge  der  Jahre  1—2,  1—3,  3—4,  4—9,  5—7,  7—9,  8—9, 
also  die  Sukzession  von  je  zwei  Jahren  wenigstens  zweimal.  Außerdem  be- 
trägt nach  AO:  3457  (inedit)  der  Zeitraum  von  Jahr  Bür-Sin  8 — Ibi-Sin  1  = 
12  Jahre  (Thureau-Dangin);  also  hat  Gimil-Sin  9  Jahre  regiert. 

2.  Wohl  gibt  es  unter  Dun-gi  für  ein  und  dasselbe  Jahr  in  vielen  Fällen 
nachweisbar  zwei  ganz  verschiedene  Formeln.  Allein  diese  Verschiedenheit 
besteht  nicht  darin,  daß  das  Jahr  nach  zwei  getrennten  Ereignissen  desselben 
Jahres  bezeichnet  wird,  sondern  darin,  daß  die  eine  Formel  sich  auf  ein  Er- 
eignis des  Jahres  seihst,  die  andere  aber  auf  ein  Geschehnis  des  letzten  oder 
vorletzten  Jahres  bezieht.  (Im  letzteren  Falle  gebrauchte  man  die  Formeln 
ntu  us-sa  bzw.  mu  us-sa  ...  niu  us-sa-bi,  wie  S.  154 f.  des  Näheren  gezeigt 
wird.)  Unter  allen  Formeln  für  die  Regierungsjahre  Gimil-Sins  (vgl.  die  Liste 
S.  164)  ist  nur  das  5.  ein  mit  us-sa  und  dies  ist  .sicher  mit  dem  6.  (gemäß 
OBI  127)  nicht  identisch,  da  in  ein  und  derselben  Liste  ein  Jahr  niemals 
unter  zwei  verschiedenen  Namen  aufgeführt  wird. 

3.  Die  Ansicht  Lindls  1.  c.  beruht  auf  einem  Iirtum.  in  dem  u.  a.  auch 
King  (vgl.  z.  B.  The  Lettres  and  Inscriptions  of  Hanimuralii  p.  220  note  43) 
befangen  war.  Dieser  Irrtum  besteht  in  der  Annahme,  die  Formel  mu  Xlugal-e 
bezeichne  das  Antrittsjahr  (accession — year).  Wäre  dem  so,  dann  hätten  wir 
allerdings  für  das  Akzessionsjahr  zwei  verschiedene  Formeln:  die  eben  genannte 
und  sanat  X  a-na  blt  a-bi-su  i-ru-bu  „Jahr,  wo  X  in  das  Haus  seines  Vaters 
einzog",  ein  Ausdruck,  den  schon  Meisner  (Beiträge  zum  altbabylon.  Privat- 
recht 4)  und  mit  ihm  Lindl  ganz  richtig  auf  das  Akzessionsjahr  bezog.  Aber 
wir  werden  sehen,  daß  mu  X  lugal-e  nicht  letzteres,  sondern  das  erste  volle 
Jahr  des  Königs  X  bezeichnet. 

4.  Eine  Berufung  auf  King  1.  c.  löst  die  Schwierigkeit  ebenfalls  nicht; 
denn  King  weist  nur  darauf  hin.  daß  in  verschiedenen  Landesteilen  verschie- 
dene Datierungssysteme  im  Gebrauche  waren,  was  sich  daraus  ergclje.  daß 
Bu  91 — 5 — 9,  2,  184  nach  einem  Vasallen  -  König  Sumula-ilu^  (gegen  den 
sonstigen  Brauch)  datiert  sei.  Das  kann  aber  die  Argumente  Thureau-Dangins 
nicht  im  mindesten  erschüttern,  da  hier  nur  die  offenbar  identischen  Formeln 
auf  das  nämliche  Jahr  bezogen  werden  und  die  in  ein  und  derselben  Liste 
aufeinanderfolgenden  Jahre  nicht  verschiedenen  Systemen  entnommen  sein 
können. 

So  sind  wir  gezwungen,  die  Angabe  bei  Hilprecht  1.  c.  PI.  30  Nr.  47  R: 
Gimil-^-Sin  dumu  Bür-'^-Sin-na-ge   mu    7  in-ag   als   irrtündich   zu   bezeichnen. 
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Ein  derartiger  Fehler  ist  übrigens  leiciit  begreiflich.  Die  ursprüngliche  Ab- 
fassung der  Liste  konnte  ja  frühestens  250  Jahre  nach  dem  Tode  Girnil-Siiiä 
erfolgt  sein.  In  Anbetracht  dieses  langen  Zeitraums  und  der  Schwierigkeit 
der  Nachprüfung  infolge  der  schwerfälligen  Datierungsweise  konnte  sich  nur 
allzu  leicht  eine  fehlerhafte  Berechnung  einstellen. 

Dieser  eine  Fehlbetrag  (von  2  Jahren)  darf  uns  jedoch  noch  nicht  ver- 
anlassen, auch  andere  Angaben  der  Liste  in  Zweifel  zu  ziehen,  zumal  sie  die 
Regierungsdauer  Bitr-Sins  ganz  genau  angibt.  Aus  diesem  Grunde  ist  im 
folgenden  das  letzte  Jahr  DUN .  GIs  (zugleich  das  Antrittsjahr  Bür-Sin~,)  als 
DUN.  Gl  58  bezeiclmet.  Es  ist  identisch  mit  DUN.  Gl  46  bei  Thureau-Dangin. 
Les  Inscript.  de  Sumer  et  d'Akkad  335  [SAK  232].'  Hiernach  bleibt  in  der 
Liste  der  Regierungsjahre  des  genannten  Königs  (siehe  S.  160)  noch  die  große 
Lücke  vom  2. — 12.  Jahre  (incl.). 

II.   Jahreszählung. 

A.   Grundprinzip  der  Jahresformeln. 

Wie  selbst  noch  in  .späterer  Zeit  (so  unter  der  I.  Dynastie  von  Babylon), 
fehlt  in  der  Chronologie  des  Königreichs  Ur  jede  Ära  und  jede  Zählung  nach 
Regierungsjahren;  als  Kennzeichen  der  einzelnen  Jahre  gelten  einzig  und  allein 
die  offizielle  Thronbesteigung  des  jeweiligen  Herrschers  und  die  wichtigsten 
Ereignisse  seiner  Regierung.  Als  Jahr  der  „offiziellen  Thronbesteigung-  be- 
zeichne ich  das  Jahr  nach  dem  Tode  des  Vorgängers.  Dasselbe  hat  die 
allgemeine  Formel:  ww  X  lurial-(e)  =  Jahr  des  Königs  X'.  Diese  Formel 
existiert  für  die  Könige  Dun-gi,  Bür-Sin,  Gimil-Sin  und  Ibi-Sin.  Daß  darunter 
nicht  das  Antrittsjahr  (acces.sion-year)  zu  verstehen  sei,  ergibt  sich  aus  dem 
Umstand,  daß  mehrere  Geschäft.surkunden  aus  dem  mu  '^  Bür-''-Sin  und  dem 
mu  ''  Gimil-''-Sin  vom  ersten  Jahresmonat  (Gan-maS)  datiert  sind.  Belege: 
itu  Gan-mas  mu  '' BHr-''-Sin  lur/al  [TT  162  X,  28ff.: 

TT  250  und  251  Rs] 
itu  Gan-mas  mu  '' Gimil-''-Sin  lugal  [RTC  320 Rs] 
Diese  Beweismomente  würden  nur  dann  versagen,  wenn  die  Vorgänger  der 
beiden  Könige  (also  Dun-gi  und  Bür-Sin)  gerade  am  Ende  des  Jahres  bzw. 
in  den  ersten  Tagen  desselben  gestorben  wären  oder  wenn  die  Ausfertigung 
der  Gescliäft-surkunden  erst  am  Ende  des  Jahres  stattgefunden  hätte.  Ersteres 
ist  aber  im  hohen  Grade  unwahr.sclieiniich  und  letzteres  sogar  vollständig 
unhaltbar  (s.  u.  S.   158). 

Als  Merkmal  der  übrigen  Jahie  galten  fast  durchweg  die  wichtigsten 
Landesereignisse  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  Kults  oder  der  Politik.  Nur 
ausnahmsweise  natürlich  konnte  ein  Jahr  nach  einer  gewaltigen  Naturkata- 
strophe benannt  werden.  Auffallend  i.st  es  dagegen,  daß  in  keiner  der  bis 
jetzt  aufgefundenen  Jahresformeln  —  obwohl   wir  solche  für  66   aufeinander- 


'  Für  eine  spätere  Zeit   (I.  Dynastie  von       Abfassung  meines  Artikels  in  Z.\  XXII,  63  f. 
Babylon)  hat  A.  Uxgxad  (Beitr.  z.  Ass.  VI,  3       hatte  ich  hiervon  noch  keine  Kenntnis. 
(1007)  p.  8  Z.  21  ff.)  den  Beweis  erbracht.    Bei 
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folgende  Jahre  besitzen  —  von  einer  totalen   Sonnenfin.-iternis   oder  einem 
Komet  oder  einem  bedeutenden  Meteor  die  Rede  i.st. 

Lag  in  irgendeinem  Jahr  kein  wichtiges  Geschehnis  vor,  so  griff  man  auf 
ein  solclies  vom  letzten  oder  vorletzten  Jahre  zurück.     So  ist: 

1.  mu  e .  BA.  SA.IS  '' Da-gän-na  ba-rii  =  Jahr,    wo   der   Tempel    X 

erbaut  ward  (DUN.  Gl  49) 
■2.  mu  uS-sa  e  .BA  .SA  .lä  ''  Da-gän-na  ha-ru  =  Jahr,  das  dem  folgte, 

wo  der  Tempel  X  erbaut  ward  (DUN.  Gl  50) 
3.  mu  US-sa  e .  BA.  SA.lS  '^ Da-gän-na  ha-rü  mu  us-sa-bi  =  Jahr, 
das  dem  folgte,  wo  der  Tempel  X  erbaut  ward; 
das  Jahr   nach  diesem:    kurz:   das   52.  Jahr   nach 
der  Erbauung  des  Tempels  X  (DUN .  Gl  51) 

B.   Doppelte  Jahresformeln 

(ihre  Berechtigung  und  historische  Wichtigkeit). 
Es  ist  nun  aber  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  auch  jene  Jahre,  die 
wirklich  durch  ein  besonderes  Ereignis  (B)  ausgezeichnet  waren,  dennoch  auch 
nach  einem  Ereignis  (A)  eines  Vorjahres  benannt  worden;  in  den  Fällen 
nämlich,  wo  (B)  zur  Zeit  der  Ausfertigung  eines  Schriftstück.s  noch  nicht  ein- 
getreten war.  An  sich  möglich  war  freilich  der  Brauch,  die  Jahresformel  am 
Schlüsse  der  Tafeln  erst  nachträglich  anzubringen.  Dadurch  hätte  man  aller- 
dings eine  doppelte  Benennmig  vieler  Jahre  vermieden,  aber  dafür  mancherlei 
Unzuträglichkeiten  im  geschäftlichen  Verkehr  geschaffen.  In  der  Tat  hat  man 
das  kleinere  Übel  gewählt  und  die  einzelnen  Jahre,  die  hier  in  Frage  konmien, 
mit  Doppelnamen  belegt.  Beweis  hierfür  sind  folgende  Datierungen,  aus 
denen  zugleich  das  Prinzip  der  Benennung  ersichtlich  ist.  Die  in  [  ]  beige- 
fügten Monatsnamen  gehören  nämlich  immer  dem  ersten  Teil  des  Jalires  an, 
wenn  dasselbe  nach  einem  Ereignis  (A)  eines  Vorjahres  benannt  ist,  dagegen 
dem  letzten  Teil  des  Jahres,  wenn  es  durch  ein  Ei-eignis  (B)  ebendesselban 
sein  Gepräge  erWelt.  Daraus  läßt  sich  auch  einigermaßen  der  Zeitpunkt  von  (B) 
erschließen  1.    Dieses  der  Geschichtsforschung  zweifellos  willkonmiene  Kriterium 


'  Schon  Ranke  suchte  an  einem  Falle  aus  noch  eine  andere  Jahresformel  für  das  17.  Jahr 
der  viel  späteren  Zeit  Ä<i-)H «/«(//(Vs  (des  Vaters  desselben  Königs,  nämlich: 
ffammKirihis)  darzutun,  daß  eine  Umnennung  (III.)  »m  us-sa  gu-za  bura(?J-ma}j,  •l'ng^'' lugal 
eines  Jahres   nach  einem  wichtigen  wälirend  r/H-rf^-aM'V  =  Folgendes  Jahr,  nach  dem, 
desselben  eingetretenen  Ereignisse  stattgefunden  in   welchem  der  Thronsessel   des  Aller- 
habe.    Die  angeführten  Gründe  scheinen  mir  heiligstendesGottes„Königvon A'm<Ao"... 
indes  nicht  recht  stichhaltig  zu  sein.    Sein  Be-  Diese  Urkunde  ist  datiert  vom  6.  Nisan,  wäh- 
weisgang  ist  folgender.     Die  Formeln  für  das  rend  die  einzige  Urkunde,  die  nach  der  Zer- 
16.  und  \1.3ahr  Sin-mubnlliti  sind  nach  den  Störung   von    Isin   datiert   ist,   vom    13.  Airii 
gleichzeitigen  Datenlisten:  stammt.    Also  wurde  Jahresfonnel  (III.)  nach 
(I.)  16.  mu  a'^cjn-zu  bara(i')-mah  ['l'^a'r lii/ial  der  Zerstörung  von  Isin  durch  die  Formel  (II.) 
r/ii{tiy)-di)  ff/abj-a^-ij  ^=  Jahv,  in  dem  der  ersetzt   und    die  Zerstörung   von  Isin   fiel   in 
Thronsessel    des    Allerheiligsten  (?)    des  den    1.    oder    2.   Monat.     Stimmt    das?     Ja, 
Gottes  „König  von  Kutha"  ...  wenn   Formel  (I.)   wirklieh   so   zu    ergänzen 
(II.)  17.  mu  I-si-i-ita>i''  iii-dib  =  Jahr,  indem  ist,  wie  R.  annimmt.     R.  beruft  sich  auf  den 
die  Stadt  Isin  eingenommen  wurde.  noch-unveröffentlichten  Kontrakt  V.A.  T.  1478, 
Nun  existiert  aber  inBU88-5-12,345[CTIV, 14]  in  welchem  sich  die  volle  Formel  (I.)  finde. 
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kann  allerdings  erst  dann  rerlit  zni'  Geltung  konnnen,  wenn  einmal  ein  reicheres 
keilinschriftliches  Material  vorliegt.     Nuii  einige  Belege! 
I.  Jahr  DUN .  Gl  17:  1.  mu  mä  ''  Xin-lil-lä-ge  iis-sa 

=  Jahr  nach  dem,  wo  man  das  Schiff'  des  Bei  (vom  Stapel  laufen 
liefä)  (RTC  283:  itii  Ur  [=  7.  Monat]:  RTC  iM:  itu  Amar-a-a-d 
[=   10.  Monat]) 

2.  mu  ''  Na  11)1(1  r  kur-zid-dn  f-u  ba-tiir 
=  Jahr,   wo  der  (iott  Nunnar  von  Kar-zkl-da  in  den   (in  seinen)  Tempel 
gebracht  wurde  (OB II,  H5). 
II.  Jahr  DUN .  Gl  36:   1.  mu  us-sa  Hi-mu-ni-um  '•' liii-/jid 

=  Jahr  nacli  dem.  wo  Simuru  zerstört  wuide  (CT  X.  14:!iS:  itu 
Ezen  ''  Dun-(ji  [=  7.  Monat]) 

2.  mu  Si-mu-ru-um  *'  a-du  2  kam-ma-as  lia-hul 
=  Jahr,  wo   Simuru  zum   -1.  mal  zcrstöit   wurde  (0  B I  I,  H")). 
III.  Jahr  DUN .  Gl  43:   1.  mu   us-sa   Si-mu-ru-um  ''"'  a-du   8  kam-o.^  ba-hul 
=  Jahi'  nach  dem.  wo  Simuru  zum  3.  mal  zerstört  wurde  (OB II   H5, 
EAII  '.)7  [KHH  p.  i'C,o|) 

2.   )iiu    dan-hdr  u-du  H  kaiii-as  Iju-hul 
=  Jahr,  wo  Ganhar  zum  3.  mal  zerstört  wurde  (RTC  ?y2'.):  itu  Si'i-kul 
1=  4.  Monat]:  RTC  359:  itu  Dim-ki(  f=  b.  Monat]). 


Lu-lu-bu 


hl 


IV.  Jahi'  DUN  .Gl  55:   1.    mu     us-sa    Si-mu-ur-ru-um 
y  kam-as  ha-huJ 
=  Jahr  nach   dem.   wo  Simuru  imd  Lulubu  zum  '.(.  mal  zerstört  wurden 
(TT   17.'):   itu   Ezen  ''  Dumu-zi  [-=   G.  Monat]:   TT  170:   itu  Ezen 
<' Dun-r/i  |7.  Mnnat|:  TT  258:  itu  Ezen  ''  Ba-u  [=  8.  Monat]) 
2.    Ur-bU-lum  *"'  ba-hul 
=  Jahr.  W(i  J'rbUlu  zerstört  wurde  (TT  i>9!):  itu  Ezen  ''  Ba-u  [=  8.  Monat]; 
TT    177:  itu  Se-kin-kud  [=11.  Monat]). 
V.  Jahr  DUN.  Gl  50:   1.  mu   us-sa    Ur-bil-lum-''''  ba-hul^ 

=  Jahr  nach  der  Zerstörung  von  Urbillu  (TT  :!()1;  TT  302:  itu  ^u-kul 


[=  4.  Monat]) 


Ist  dieselbe  aber  auch  vom  16.  Jahr  oder 
überhaupt  aus  der  Regierung  Sin-muhaHif?,''. 
Zwar  bemerkt  R.,  daß  Formel  (111.),  die  dem 
folgenden  Jahre  zukommt,  „in  diese  Zeit  (d.  h. 
die  Zeit  Sin-mitballlts)  gehört",  beweisen  die 
Namen  einiger  als  Zeugen  auttretenden  Per- 
sonen. Ist  aber  dieses  argumentum  ex  nomi- 
nibus  testium  wirklich  zwingend?  Schwerlich. 
Und  läßt  dasselbe  nicht  im  günstigsten  Falle 
noch  immer  einen  Spielraum  von  30  und 
mehr  Jahren,  währenddessen  nicht  bloß  fünf 
(wie  in  unserem  Fall)  scmdern  viel  mehr  Per- 
sonen zusammen  wiederholt  als  Zeugen  auf- 
treten können.  Dazu  kommt,  daß  mehrere 
Jahresformeln  aus  jener  Zeit  noch  völlig 
unbekannt  sind  und  daß  Formeln,  die  sich 
auf  den  Thronsesscl   einer  Gottheit  bezielien, 


nicht  selten  auftreten  (so  z.  B.  in  den  Jahren 
Hiimmurabi  .3,   12,   14,   16). 

'  CT  VII,  13138  bietet  am  Ende: 
{';•  ''  LoiiHi  pii-te-si 
Mit  iii-sa   Vr-hil-lnm  *"'  ba-hul 
=  (Unter)  dem  Patesi   Ur  <l  Lama  (im)  Jahre 
nacli  der  Zerstörung  von   ürhillii. 

Hierzu  bemerkt  nun  RAD.\e  1.  c.  p.  267: 
^it  cannot  belong  to  the  reign  of  Dungi  111. 
(see  date  48)  because  there  the  suceession  is 
established  not  only  by  CT  18  957,  but  also 
by  Constantinople  623  (seo  above).  Besides 
this,  we  know  that  in  O  B  I  125  the  iiiic- 
its-sa  dates  arc  mentioned  —  as  a  rule  — 
while  in  OBI  1,127  they  never  occur!« 
Alle  diese  Gründe  aber  erweisen  sich  bei 
näherer  Prüfung  als  unzulässig. 
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2.  mu  Ki-tnas-'"  ba-Jjul 
=  Jahr  der  Zerstörung  von  Kimas  {l^T  167:  itii  Ezen  ^  Ba-u  [^  8.  Monat]; 
TT  57 :  itu  ^e-kiii-kiid  [=11.  Monat] ;  TT  1 79 :  itu  Dir  [=  1 1>.  Monat]). 
VI.  Jahr  DUX .  Gl  ö'^i:  1.  mu  us-sa  Kimas-'''  ba-hul  mu  us-sa-a-bi 

=    d.    Jalir    nach    der    Zerstörung    von    Kimas    (TT    15i    Coh   IV    und 
CT   X,  :23  850:    itu   Dim-kii   [=   5.   Monat];    CT   VII,  115  l:iO:    ifu 
Ezen  '^  Dun-gi  ud  15  ba-zal-(ta)  [=  7.  Monat,  15.  Tag]) 
2.  mu  Ha-ar-si-'"  Hu-7nur-ti-'"  ba-hul 
=  Jahr  der  Zerstörung  von  HarSi  (und)  Humurti  (CT  X.  14:!  1:3  Col.  IV 
und  CT  VII,  12  932  Col.  IV:  itu  Amar-a-si  [=  10.  Monat]:  TT  48: 
itu  §e-lin-hid  [=  II.  Monat]). 
VII.  Jahr  Bür-Sin  2:   1.  mu  us-sa  ^  Bür-^^-Sin  Iwjal 

=  das  2.  volle  Regierungsjahr  des  Königs  Bür-Sin  (TT  154  =  :  itu  Ezen 
<^  Xe-sü  [=  3.  Monat]) 

2.  mu  ^  Bür-''-Sin  lugal-e   Ur-bil-lum-^'^  mu-ljul 
=  Jahr,   wo  A'.  Bür-Sin   Urbillu  zerstörte   (CT  III,  14  603  und  TT  69: 
itu   Su-kul   [=  4.  Monat];   CT  III,  14  599  und  CT  X,  14  333:   itu 


1.  Zunächst  ist  die  Berufung  auf  CT 
111,18  957  verfehlt.  Hier  haben  wir  es  mit 
einem  über  mehrere  Jahre  sich  erstreckenden 
Geschäftsbericht  zu  tun.  Das  letzte  Jahr  ist 
»in  Vr-bil-lum  '"  ba-htil  (^  Dun-gi  5ä), 
während  die  Abrechnung  im  mu  Ki-mas  '■' 
ba-hul  (Du)igi  56)  stattfand.  Aber  wann? 
Im  Anfang  oder  im  Laufe  des  Jahres? 
Kein  Monatsname  gibt  uns  hierüber  Auf- 
schluß. Fand  aber  die  Abrechnung  vielleicht 
erst  im  Laufe  des  Jahres  statt,  so  schließt 
dieses  Dokument  nicht  die  Möglichkeit  aus, 
daß  das  Jahr  Dun-gi  56'  anfangs  den  Namen 
trug:  mu  us-sa  Ur-bil-Jum-^''  ba-hul,  bis  da- 
hin nämlich,  wo  das  Ereignis  der  Zerstörung 
von  Kimas  eingetreten  war. 

2.  Auch  Constantinople  622  versagt  hier 
vollständig;  denn  hier  haben  wir  (vgl.  den 
transkribierten  Text  bei  Thureau-Daxgix, 
Rev.  sem.  1897  p.  72  f.)  nichts  als  eine  Liste 
der  bevorz^fgten  Jahresformeln,  welche 
nur  dann  ein  »i»  us-sa  bieten,  wenn  das 
betreffende  Jahr  durch  keinerlei  Ereignis  aus- 
gezeichnet war  (vgl.  oben  S.  154).  So  steht  dort 
bei  NNr.  5,  7  und  8  kein  mu  us-sa,  obschon 
die  betreffenden  Jahre  bis  zum  Eintritt  des 
Ereignisses  tatsächlich  als  solche  bezeiclinet 
wurden.  Dagegen  bietet  Nr.  4  :  mu  us-sa  Kimas 
*■•  ba-hul  (Dungi  57J,  weil  in  diesem  Jalire 
nichts  von  Wichtigkeit  geschehen  war. 

3.  Dasselbe  Prinzip  ist  in  O  B  I  1,125 
und  127  befolgt  und  es  besteht  der  von  R.\dau 
angenommene  Gegensatz  der  beiden  Listen 
durchaus  nicht.     OBI  1,127  bietet  nur  des- 


lialb  kein  »hm  us-sa.  weil  alle  dort  vorkom- 
menden Jahre  (mit  Ausnahme  von  Gimil- 
Sin  5)  ihr  charakteristisches  Ereignis  hatten. 
Umgekehrt  enthält  O  B  I  I,  125  in  der  Regel 
nur  in  den  Fällen  ein  mu  ns-sa,  wo  entweder 
gar  kein  oder  nur  ein  wenig  bedeutendes 
Jahresereignis  vorlag  und  somit  auf  das  eines 
vorausgegangenen  Jahres  zurückgegriffen  wer- 
den mußte.  So  fehlen  in  dieser  Liste  die 
mu  »«-«(-Daten  für  DUN .  Gl  17,  25  und  36 
und  das  Auftreten  eines  mu  tts-sa  -  Datums 
für  DVN.OI  43  kann  daher  nur  auf  eine 
verhältnismäßig  untergeordnete  Bedeutung  des 
in  diesem  Jahre  stattgehabten  dritten  Waffen- 
gangs gegen  Gaiihar  zurückgeführt  werden. 
Alle  Einwände  gegen  die  Annahme,  obige 
Formel  (CT  VIT,  131.38)  gehöre  dem  Jahre 
DUN.  Gl  56  an,  sind  also  hinfällig.  Wir 
haben  aber  auch  einen  positiven  und  ge- 
wichtigen Grund  für  diese  Annahme.  Die 
Formel  bezieht  sich  entweder  auf  das  eben 
genannte  Jahr  oder  auf  Bür-Sin  3;  nun  aber 
ist  letzteres  ausgeschlossen ;  also  kommt  nur 
Dungi  56  in  Betracht.  Der  Untersatz  ist 
leicht  zu  beweisen.  Alle  mu  ««-sa-Daten 
richten  '  sich  ganz  nach  der  Fassung  der 
Formeln  für  das  jeweilig  vorausgehende 
Jahr;  nun  aber  enthält  die  Formel  für  das 
Jahr  Bür-Sin  2  konstant  (in  mehr  als  20 
vorliegenden  Fällen)  den  Königsnamen ;  also 
muß  letzterer  auch  in  der  mu  ns-.sm-Formel 
für  Bür-Sin  3  angenommen  werden.  Letzteres 
wird  durch  die  Jahresformel  (g)  S.  171  aus- 
drücklich  bezeugt. 
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Dim-ku  [=  5.  Monat];  CT  III.  14G09:  itu  Ezen  ''  Dun-yi  [=  7.  Monat]; 
CT  III,  14G00;  itu  äe-il-la  [=  lü.  Monat]). 
Vlll.  Jaiir  Bür-Sin  3:    1.  niu  fus-aa'']  Bür-''-Sin  hufal-e  Vr-hil-lum-^^  nut-hul 
=  Jalir  nach  dem,  wo  K.  Brir-Sin  Urbillu  zerstörte  (TT  SO:  itu  Su-kul 
[=  4.  Monat]) 

2.  mu  ii'^  (/u-za  ''  En-lil-lü  ha-dim 
^=    Jahr,    wo    der    Thron    des    Bei   errichtet    ward    (TT   il-2:    itu    Ezen 
''  Dun-f/i  [=  7.  Monat]:  TT  l>84;  itu  Dir-se-kin-kud  [=  \-2.  Monat]; 
TT  49:  itu  §e-il-la  [=   13.  Monat]). 
IX.  Jahr  Bfir-Siii  5:    1.  mu  us-sa  en  maff-gal  An-na  ba-tüg  (SV) 

=  Jalu'   nach   dem.    wo   der  Hohepriester   (pontifex   maximus)   des  Ami 
investieit  waid  (TT  :231.  ^32:  itu  Gan-mas  [=  1.  Monat]) 
2.  mu  en  te-unu-gal  "^  Ninni  ha-tüg  (SU) 
=  Jahr,  wo  der  Oberpriester  der  großen  Wohnung  der  ^  Innina  investiert 
ward   (TT   1(51    [1041^*]   itu  Se-kin-kud  [=    11.   Monat];    TT  :2ü9: 
itu  §e-il-lu  [=   li.  Monat]. 
X.  Jahr  Bür-Sin  8:    1.  mu  us-^a  Hu-Jju-nu-ri-''''  ha-Jjul 

=  Jahr  nach   dem,   wo   Huhunuri  zerstört  ward   (CT  I,  94 — 10— IG,  4 
und  CT  X,  249G4;  itu  Gan-mas  [=  1.  Monat]) 
2.  mu  en  Erida-^'  ha-tüg  (SU) 
=  Jahr,  wo  der  Priester  von  Eridu  investiert  ward  (TT  -l-l^:   itu  Hür- 
ra-ne-sar-sar    [=    2.    Monat];    RTC    357;    itu    Här-rü-ne-sar-sar; 
RTC  313:  üu  Dim-kii   [=  .">.  Alonat];   TT  .J2:  itu  Ezen  <'  äe-il-la 
[=  12.  Monat]). 
Ähnliclie  Doppeinamen  finden  sicli  auch  \m  andern  Jaiu'en,  wie  folgende 
Belege  zeigen; 
XI.  Jahr  DUy  .  Gl  25:  1.  mu  <J'^  na(d)  ''  Xiii-til-lä  us-sa 

=  Jahr  nacii  dem,  wo  der  Bellt  ein  Ruiielagei-  (erriditet  ward)  (TT  2.J7: 
itu  Gan-mas  [=  1.  Monat]) 

2.  mu  en-nir-zl  An-na  en  "^  Nannar  ha-tüg(SU)-ga 
=  Jahr,   wo   als  erhabener  und  Immerwährender  Priester  des  Ana   der 
Priester  des   Nannar  investiert  ward   (OBI  I,  125;   EBH  p.  257). 
Xll.  Jahr  (jimil-Sin  4:  1.  mu  us-sa  Si-ma-num  '"  ba-fjul 

=  Jahr  nach  dem.  wo  Simanu  zerstört  wurde  (TT  7G) 

2.  mu  hüd  mar-tu  ba-rü 
=  Jahi-,  wo  die  Mauer  des  Westens  erbaut  wurde. 
Leider  fehlen  jedocii  in  die.sen  Fällen  die  Monats;uigaben  fast  ganz,  und  so 
lassen  sie  sich  zur  historischen  Fixierung  von  Jaiire.sereigni.s.sen  niciit  verwerten. 
Immerhin  bestätigen  sie  die  oben  erkannte  Regel,  daß  die  Jahre,  welche  durch 
ein  bedeutsames  Geschehnis  ausgezeichnet  waren,  auf  zweierlei  Weise  benannt 
wurden.  Ausnahmen  hiervon  sind  höch.stens  in  den  Fällen  zu  erwarten,  wo 
jenes  Geschehnis  schon  zu  Anfang  des  Jahres  eintrat  oder  —  wie  bei  feier- 
lichen Kulthandlungen  —  unabänderlich  vorausl)cstinnnt  wai-.  Diese  Ausnahmen 
nu'issen  aber  bewiesen  werden  *. 


•  Ranke  vertritt  (B  E  VI,  1   p.  11-13   und       welche  nach  einem  Ereignis  benannt  sind,  das 
OLZ  (1907)  231  ff.)  die  Ansicht,  daß  die  Jahre,      sich  —  wie  z.  B.  der  Bau  einer  Stadtmauer 
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Aus    den    obigen    Belegen    (I  —  X)    ergeben    sich    nun    zunächst    folgende 
histoiiscli  liiauciiljai-e  Schlußfolgerungen : 

Ereignis  Regierungsjahr  Jahreszeit 

I.  Erste  Überführung  des  Got-Z) TA",  r;/  i7  '  Nach  dem  9.  Monat 
tes  Nauiiar  in  seinen  Tempel  \ 

DUN.  Gl  56':  Zweite  Jahreshälfte 


II.  -2.  Zerstörung  von  Simuni 

III.  :!.  Zerstörung  von  Ganhar 

IV.  Zerstörung  von   Urbillu 
V.  Zerstörung  von  Kiitia^ 


Vor  dem  Ende  des  4.  Monats 

Im  S.  Monat 

Zwischen  dem  4.  und  S.  Monat 


DUN.  Gl  43 
DUN.  Gl  53 
DUN.  Gl  56 

VI.  Zerstörung  von  Hui\^i  imd   DUN.  Gl  ö«  i  Zwischen  der  Mitte  des  7.  und 

Humurti  '  j      dem  10.  Monat 

VII.  Zerstörung  von    Urbillu         Bilr-Siii        2  1  Zwischen  dem  3.  und  4.  Monat 
Vlll.  Errichtung  des  Bi-l-Thvones\  Bür-Sin        3  Zwischen  dem  4.  und  7.  Monat 
IX.  Installation    des    Ohevpne-lBür-Sin        5  Zwischen  dem  1.  und  1  1.  Monat 

sters  der  großen  Wohnung ' 

der  Innina  j 

X.  Installation    des    Oberprie-   Btlr-Sin        8  Im   1.  oder  2.  Monat 

sters   von  Eridu 

Ferner  zeigen  die  Belege  III— IX  ganz  klar,  daß  man  in  dem  altbaby- 
lonischen Tempelbureau  die  Jahresformeln  nicht  erst  nachträglich  (d.  h.  nach 
Eintritt  eines  charakteristischen  Jahresereignisses),  sondern  sofort  niederschrieb. 
Dieser  Umstand  gibt  uns  das  Recht,  aus  den  S.  153  angeführten  Daten  die 
Gleichung:  mu  X  liigal  =  erstes   (volles!)  Jahr  des  Königs  X  abzuleiten. 

Dagegen  scheint  nun  freilich  zu  sprechen,  daß  (nach  Rec.  Trav.  XVII.  38) 
die  Jahre.sformel  mu  us-sa  Ha-ar-si-''''  Ki-mas-'''  Hu-mur-ti-''''  ba-hid  (=  Jahr 
nach  der  Zerstörung  von  I^arsi,  Kima.s  und  Humurti)  existiert.  Dieses  Jahr  wäre 
nämlich  —  wie  unten  S.  173  f.  gezeigt  wird  —  identisch  mit  mu  '^''"3"' Bür-Siti  lugal. 
Wozu  aber  noch  eine  Berufung  auf  ein  früheres  Ereignis,  wenn  letzteres  niclit 
Akzessions-,  sondern  erstes,  volles  Jahr  war?  Oder  war  man  in  der  Wahl 
der  Jahresformeln  doch  nicht  ganz  konseciuenfr'  Oder  stammt  die  Tafel  ans 
einem  Bezirk  des  Reiches  Dun-gi,  m  dem  man  die  Herrschaft  seines  Thron- 
folgers nicht  anerkennen  wollte?  Oder  bezieht  sich  die  obige  Jahresformel  gar 
nicht  auf  das  Jalu-  der  Abfassung  der  Tafel,  sondern  auf  das  folgende,  von 
dem  man  noch  nicht  wissen  konnte,  daß  es  das  erste  volle  Jahr  Bür-Siiis  sein 
werde?  L«uter  Fragen,  die  sich  wenigstens  gegenwärtig  nicht  beantworten 
lassen,  da  außer  dem  genannten  Jahrestitel  nichts  veröffentlicht  ist  und  —  wie 
ich  erfalire  —  die  Notizen  über  Bewahrort  und  Inhalt  des  Schriftstücks  ver- 
loren gega'ngen  .sind.  Auf  alle  Fälle  aber  kann  diese  einzige  Stelle  den  zahl- 
reichen obigen  Belegen  gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen. 


oder  eines  Tempels,  oder  die  Einweihung  eines  XII, 2  (S.  155 ff.)  schlagend  beweisen;  denn  hier 

Tempels  oder  Kultgegenstandes  —  voraussehen  handelt  es  sich  um  lauter  Ereignisse,  die  sich 

ließ,  schon  am  Ende  des  vorausgehenden  Jahres  voraussehen  ließen,  nach  welchen  aber  das  be- 

darauf  getauft  wurden.     Dieser  Brauch  be-  treffende  Jahr  erst  post  factum  benannt  worden 

stand  z.  Z.  der  Dynastie  Cr  jedenfalls  nicht,  ist.    I'nd  ob  es  z.  Z.  Hammnrabis  anders  war? 

wie  die  Jahresformeln  1,2,  VIII,  2,  X,2,  XI,  2,  Möglich;  bewiesen  aber  ist  es  nicht. 


Jahreszählung:    Doppelte  Jahresformeln.     Gewohnliche  Jahresforraeln.  159 

C.    Liste  der  gewöhnlichen  Jahresformeln 

der  Geschäftsurkunden  vom  Jahre   DUX .Gl  1  bis   Ihi-Sin  2 

(einschheßUch  der  itni  us-s<i-Fora\e\n). 

Voi-heineikuii^eri.  Die  Liste  knüpft  zunächst  an  die  grundlegenden 
Aufstellungen  Thureau-Dangins  an,  die  der  französische  Forscher  in  seiner 
Inscript.  d.  Suni.  et  dAkk.  p.  329—337  [SAK  229 ff.]  zusammenfaßt.  Seine 
Transkription  wui-de  —  einige  Ausnalinien  abgerechnet  —  beibehalten:  da- 
gegen unterscheiden  sich  die  Übersetzungen  in  niehrfaclier  Beziehung.  Ein 
durchgreifender  Unterschied  besteht  bezüglich  der  grammatischen  Konstruktion 
der  einzelnen  Formeln.  Thureau-Dangin  nahm  das  Verbum  fast  durchweg  im 
aktiven  Sinne,  indem  er  als  Subjekt  ,le  roi'  hinzudachte.  Daß  dies  unzu- 
treffend war  1,  lehrte  mich  folgende  Wahrnehmung. 

In  den  Formeln,  wo  der  König  deutlich  als  handelndes  Subjekt  auftritt, 
ist  das  Verbalpräfix  stets  mu  (siehe  auch  die  Formeln  sub  ia  S.  KkSfl'.j,  in 
allen  andern  dagegen  gewöhnlicli  ba,  niemals  aber  mu.  Obwohl  nun  ba 
auch  Präfix  in  aktiver  Form  sein  kann,  so  zeigt  doch  dieser  konsequente 
finterschied,  daß  ba  hier  entweder  den  passiven  Sinn  des  Verbums  oder  die 
Unbestimmtheit  des  Subjekts  anzeigen  soll.  Also  heißt  z.  B.  ba-hul  , wurde 
zerstört'  oder  ,män  hat  zerstört'.  Bezüglicli  einiger  anderer  Unterschiede 
vgl.  die  Bemerkungen  S.  164  ff.  Die  Jahre,  welche  nachweisbar  zwei  Formeln 
haben,  sind  durch  **,  die  ausschließlicii  mittelst  MS-sa-Formeln  benannten 
durch  *  hervorgehoben,  f  bedeutet:  Schaltjahr  mit  einem  DIB.SE.KIN.KUD 
(gemäß  unserer  späteren  Untersuchung).  Die  Erklärungen  einzelner  Jahres- 
formeln finden  .sich  S.   164  ff. 


'  Thlreav-D.wgix  hat  übrigens  den  Irr-  Ausgabe  vermieden  hat.  Obige  Begründung 
tum  selbst  erkannt,  da  er  denselben  in  der  ist  übrigens  damit  nicht  überflüssig  geworden, 
ein    Jahr    später    erschienenen    deutschen 
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Regienings- 
jalii- 


JDIN.GT. 

1.        mu  l)uii-(ii  lu(/al  ^ 


13.  mu  US  ('  ''  Xin-IB  ki-ha-a-yar. 

14.  mu  US  ('  '' Nin-Iß  us-sa^. 

lö.  wu  lugal-e   Url-^'-ta  Nibru-'"  su-in-LAGAB^. 

10.  mu  mä  '^  Nin-lil-lä  ba-gab^. 

**l7(a).  mu  mä  '' Nin-lü-ld-ge  us-sa-. 

17(bj.  ma  ^' Nannar  Kar-zi(d)-da  e-a  ba-tu(r). 

18.  mu  v-har-sag-lugal'-'  ha-nl. 

in.  uiu  ''  KA  .1)1  hiul-gal-dingir-^''  e-a  ba-tü(r). 

-H).  mu  ''  Nu-TÜG-MUti-da  Ka-zal-iu-^'  e-a  ba-fu(r). 

äl.  inu  r-hal-bi-lugal''  ba-rü. 

i-2.  mu  ^' Xannar  Nibru-''''  e-a  ba-tidr). 

23.  mu  en-nir-zi''  Aii-na  en  ''  XaiiiKir  mas-e  ni-pad^. 

24.  wiM  oi^  na[dj  '' Xin-til-lu  (bu-di'm). 
**2ö(a).  mu  ä'^  na(d)  <'  Nin-lU-lä  us-sa  2. 

25(b).  mu  m-nir-zi  An-na  en  ^  Xannar  bu-ti'ig^-gä. 

26.  7)111  Xi-*-mi-da-su  du»iu-sal-lugal  nani-nin  Mar-fja-si-''''-si'(  ba-il. 

27.  mu    Vbara-'"  ki-bi  ba-ab-gl. 

28.  mu  dumu   Url-'^'-ma  galu-gis-gid  ^"-sü  KA-ba-ab-kesdu  1^. 

29.  mu  ''  Xiti-IB  pa-te-si-gal  1-  ''  En-lil-lä-ge. 

30.  mu  '' E)i-lil-bi  '^  Xin-lil-lä-ge. 

31.  mu  [  ]  ba-dü(gj-ya  /  ]. 

32.  mu  US  I  ]. 

33.  mii  lugal  [  J. 

34.  mu  Gan-ljar-^'  ba-hul. 

35.  mu  Si-7nu-ru-um-'"  ba-hul. 
**36(a).  mu  tcs-sa^^  Si-mu-ru-um-^'  ba-hul. 

36(b).  mu  Si-tnu-ru-um-'''  a-du  2  kam-ma-as  ba-hul. 

f(?)37.  mu  ffar-si-'"  ba-hul. 

38.  mu  en  Erida-'^'-ga  ba-tüg-ga. 

*39.  mu  us-sa  en  Erida-^'-ga  bii-tiig-ga. 

40.  mu  du)nu-sal-lugal  pa-te-si  An-sa-an-^'-ge  ba-tug  '*. 

41.  mu  Gaii-har-'"  a-du  2  kam-as  ba-hul. 


•  Thureal-Dangin-  REC  No.  540. 


Jalireszäliluiig:    Liste  der  gewölinlielieu  Jahresfonneln. 


Re,i„u„,.-  n  Ulf.  GL 

jähr 


1.        (Da.sj  Jahr  des  Küiiiys  (d.  li.  sein  erstes  volles  RegierungsjalirJ '. 


I:!.        Jahr,  wo  das  Fundament  des  Tempels  des  ^^Nin-IB  gelegt  ward. 
11-.       Jahr  nach  2  der  Gmndimg  des  Tempels  des  ^^Nin-IB. 
\7t.       Jalir.  wo  der  Köw^  Nippur  mit  Vr  (zu  einem  Gemeinwesen)  verlxind'. 
IC).       Jahr,  wo  man  das  Schift'  der  BHit  vom  Stapel  laufen  ließ*. 
**17(a).  Jahr  nach  dem  des  Schiffes  der  Bdit. 

I7(b|.  Jahr,    wo  ^' Nannar   von  Kar-zi-da  (,Lehensburg'j    in    (seinen)   Tempel 

gebracht  ward. 
18.        Jahr,    wo   der   Tempel   Har-aag-higal   (.Ein    Berg   ist   der    König' j-'l)* 

erbaut  ward. 
1 '.).       Jahr,  wo  die  Göttin  KA .  DI  von  Dur-ilu  in  (ihren)  Tempel  gebracht  ward. 
:i().        Jahr,  wo  "  Xit-1'' UG-XUS-da  von  Kazallu  m  den  Tempel  gebracht  ward. 
±\ .        Jahr,  wo  E-hal-bi-lugal  (.Tcniijcl.  dessen  Orakelpriester  der  König  ist')  " 

erbaut  ward. 
±'2.       Jahr,  wo  ^' Nannar  von  Nippur  in  (seinen)  Tempel  gebracht  ward. 
:23.       Jahr,    wo    zum    pontifex    niaximus    des   Änic    der    (Ober-) Priester    des 

Ndiinar  diüch  Vorzeichen  bestinnnt  ^  ward. 

24.  Jahr,  wo  das  Ruhelager  der  Biiit  (bereitet  ward). 
**25(a).  Jahr  nach'-'  (der  Bereitung  de.s)  Ruhelager(s)  der  Bäit. 

i~){])).  Jahr,  wo  iils  pontifex  maximus  des  ^1««  der  (Ober-)Priester  des  Nannar 

investiert  (installiert)  ^  ward. 
2G.        Jahr,    wo    Ni-*-mi-da-su,    die   Tochter   des   Königs,    /.nr    Winde   einer 

Herrin  von  Marijasi  erhoben  ward. 
27.       Jahr,  wo   Vbara  wiederhergestellt  ward. 

25.  Jahr,  wo  die  Sölme  (Bürger)  von   Ur  zum  Waffendienst  i"  vei-pflichtet 

(vereidigt'/)  '^  wuiden. 
2'.l.        Jahr,    das   dem  ''  Nin-IB,    dem   Grols-Statthalter  Bil>  (gewcihi    ward). 
:i().        Jahr,  das  dem   lirl  und  der  BcUt  (geweiht  ward). 

:{|.        Jahr 

32.        Jahr,  wo  das  Fundament  .  .  .  (oder  Jahr  nach   dem.  wo  .  .  .). 
'.V.^.       Jahr,  wo  der  König  .  .  . 
:ii.       Jahr,  wo  Gan/jar  zeistöil   ward. 
'.\').        Jahr,   wo   Siiuuni   zcrslört    ward. 
**lj()(a|.  .lidii'  narii '■'  jenem,   wo   Siiiiuni   zerslöi't    ward. 
;i()|h|.   Jaiii'.   wo  Simtiru  zum   2.   mal   zerstört   ward. 
!!7.        .lalii'.    \\(i   Hiirtü  zei'störl    wai'd. 

:{.S.        Jahr.  w(Mler((  )her-)Priester  (.Herrn")  von£'m/M(deri;-(/)  investier!  ward. 
*;!'.).        Jahr  nach   dein  des  (Ober-)Priesters  (.Herrn")  von   Eridii. 

Kl.        .lahr.  wo  die  Tochter  des  Königs  als  Patesi  von  Aiiskii  inslailierl  w.ird  ". 

11.       .lahr.  wo  Gtttihar  zum  2.  mal  zerstört  ward. 


Kngler,  Sternkmule  uud  Storndienst  in  Baliol  11. 
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Regierungs- 
jahr 

42.  niu  Si-mu-ru-um-'^''  a-dii  3-kam-as  ha-hul. 

**43{a).  mu  us-sa  Si-mu-ru-um-^'  a-du  3-kaiii-a^  ba-hul. 

t43(l)).  mu  Gan-har  a^dii  3-kam-as  ba-hul. 

44.  mu  An-sa-a)i-^'  ha-hul. 

*45.  mu  us-sa  An-sa^an-''''  ba-hul. 

4ü.  mu  ^' Xamiar  Kar-zi(d)-da-^''  a-du   'J-kani-a^  r-a  ba-th(r). 

47.  mu  bäd-ma-da-^'  ha-rü. 

*48.  mu  us-sa  bäd-ma-da-''''  ba-rü. 

49.  mu  i'-BÄ-SA-lä  ^  Da-gän-tia  "^^  ha-rü. 

*50.  mu  us-sa  e-BA-SA-IS  '^  Da-gä)i-)ia  ha-rü. 

*51.  mu  us-sa  e-BA-SA-lS  '^  Da-(/än-na  ba-rü  mu-us-sa-hi. 

52.  mu  Sa-as-ru-''''  ba-hul. 

**[53(a).  mu  us-sa  Sa-as-ru-um-'"  ba-hul  (?  oder  Bür-Sin  7?). 

|^53(b).  mu  en  '' ya)i)ia('r)  mas-e-ni-pad^^. 

•}-54.  mu  Si-mu-ur-ru-um-'''  Lu-lu-hu-um-^'  a-du  10-lal^"'-l-l-am-as  ba-ljul. 

55.  )uu  Ir-bil-lum-''''  ha-hul. 

**(56(a).  mu  us-sa   ür-hil-lum-''''  ha-hul. 

fj^56(b).  tnu  Ki-mai-^'  ba-hul. 

*57.  viu  us-sa  Ki-ma^-^'  ba-hul. 

**(58(a).  mu  us-sa  Ki-mas-'"  ba-hul  mu  us-sa-a-hi. 

t|58(b).  mu  Ha-ar-si-''''  Hu-mur-tl-^''  ha-hul  ^^. 

Bür-Sin. 

1 .  m  u  ''  Bür-'^-Siii  lugal-e. 

**j2(a).  mu  us-sa  '' Bür-''-Sin  lugal. 

|2(b).  mu  '' Bür-''-Sin  lugal-e   Ur-bil-lum-''''  mu-hul. 

**(3(a).  mu  us-sa  "^  Bür-''-Sin  lugal-e   Ur-hil-luiu  mu-hul. 

t[3(b).  mu  »'*'  gu-za-mah  '' E)i-lil-ld  ba-dim. 

4.  mu  en-mah-gal '^^  An-na  en  '' Naitnar  ha-fi'ig. 

**(5(a).  mu  us-sa  en-mah-gal  An-na. 

1^5 (b).  ^'HK  en  unü-gal  '' Ninni  ba-tüg. 

t(':')6.  mu  Sa-as-ru-'''  ha-Jjul. 

7.  mu  ffu-hu-uu-ri-^''  ha-Jjul. 

**|8(a).  WM  us-sa  Hu-hu-nu-ri-'''  ba-hul  (■'  oder  Dungi  .'J5(a)y). 

I8(b).  mu  en  Erkla-^'-ga  ba-a-tug. 

9.  mu  en  '^  Xannar  Kar-zi(dl-da  ba-a-tüg. 

Gimil-Sin. 

1.  mu  ''Gimil-Sin  lugal. 

-2.  mu  mä-dara-zu-ab-'^  ba-ab-gab-^. 


Jahreszählung:    Liste  der  gewülinlichen  Jalire-sforuieln. 


Ilegierungs- 
jähr 

42.        Jahr,  wo  Sinuiru  zum  ?,.  mal   zrrstört  ward. 
**4"3(a).  .Jahr  nach  Jciicin,   wo   Siimiru   zum   A.   mal  zei'stört   wai'd. 
43(b).  Jalir,   wo   Ganhar  zum  :>.  mal  zerstört   ward. 
44.       .Jahr,  wo  Ansan  zerstört  ward. 
*45.       Jalir  nach  jenem,  wo  Ansan  zer.stört  ward. 
40.       Jalir,   wo  Nannar  von  Kar-zi(dJ-da   zum    -2.  mal    in   |  seinen)   Tempel 

gebracht  ward. 
47.       Jahi'.  wo  Dnr-mäti  erbaut  ward. 
*4S.       Jahr  nach  jenem,  wo  Dür-mäti  erbaut  ward. 
49.       Jahr,  wo  der  Teinpel  »X  ^^  Dugän^^«  erbaut   waid. 
*.j().        Jahr  nach  jenem,  wo  der  Tempel   ■'■>X  "  Dagän'    erbaut  waid. 
*51.       Jahr   nach  jenem,    wo   der  Tempel   »X  '^'  Dm/än'    erbaut    ward:    das 

Jahr  darauf. 
52.        Jahr,  wo  Sasru  zerstört  ward. 
**53(a).  Jahr  nach  jenem,  wo  Sasru  zerstört  ward  (?  oder  Jahi'  Biir-Sin  7r'). 
53(b).  Jahr,   wo  der  (Über-jPriester  des  Xaniiar  durch   (hinnnlisches)  Zeichen 
bestimmt  ward  i'^. 

54.  Jahr,   wo  Simuru  (und)  Liilubu  „zum  '.I.  mal"  (total  ''|  zerstört  wurden. 

55.  Jalu',  wo   Vrhillu  zer.stört  ward. 

**5fi(a).  Jahr  nach  jenem,  wo    Urbillu  zerstört  ward. 

5G(b).  Jahr,  wo  Kimas  zerstört  ward. 

57.       Jahr  nach  jenem,  wo  Kimas  zerstört  ward. 
**58(a).  Jahr  nach  jenem,  wo  Kimas  zerstört  ward;  das  Jahr  darauf. 

5S(1)).  Jahr,  wo  H<irsi  (und|  Huniurti  zerstört  wurden  '*. 

Bäf- Sin  (Pür-Sin ?J . 
1.       Jaln-  des  Königs  Bür-Sin  (d.  h.  sein  erstes  volles  Jahr). 
**2(a).  Jahr  nacli  jenem  des  Königs  Bür-Sin. 

2(b).  Jahr,  wo  der  König  Bür-Sin   Urbillu  zerstörte. 
**3(a).  Jahr  nach  dem,  wo  König  Bür-Sin   Urbillu  zerstörte. 
3(b).  Jahr,  wo  der  erhabene  Thron  des  Bei  hergerichtet  ward, 
4.        Jaln-,    wo    als    pontifex   maximus  '^   des   Anu   der   (Ober-)Priester  des 
Nannar  investiert  ward. 
**5(a).  Jahr  nacji  jenem  des  pontifex  maximus  des  Anu. 
5(b).  Jahr,    wo   der   (Ober-)Prie.ster   der   großen    Wohnung   der   Innina    in- 
vestiert ward. 
6.       Jahr,  wo  Sasru  zerstört  ward. 
**7(a).  Jahr  nach  dem,   wo  Sa.h'u  zerstör!   waid   (oder  =   Duntji  .']H(a)?). 
7(b).  Jahr,  wo  Huljuiniri  zerstört  ward. 

Jahr  nach  dem,   wo  Huljunuri  zeisfürt    ward. 

wo  der  (Ober-)Priestei'  von   Eriilu  investiert   ward. 

wo  (lei-  (Ober-)Priester  des  Xannur  von  Kar-zi-du  investier!  ward. 

Gimil-Sin. 

des   Königs  (iimil-Sin  (d.  h.  sein  erstes  volles  Jahr), 
wo    man    das   Scliitf  der  .\n!ilope   des   (himmlischen?)  Ozeans'" 
vom  Stapel  laufen  lieü-'. 

11* 


•8(a).  . 

lahr 

8(b).  . 

lahr 

9. 

Jahr 

1. 

lahr 

2.       . 

Jahr 
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Kegierungs:- 
Jahr 

3.        mii  Si-ma-num-''''  ba-hul. 
**f4(a).  itiu  us-sa  Si-ma-num-^'  lia-hul. 

I4(b).  mu  beul  mar-tu  ha-rü. 
f*ö.        mu  us-sa  bdd  mar-tu  ba-rü. 

G.        mu  na-rü-a  ^^-ma}}  "^  En-lil-lü  ba-rü. 

7.  mu  ''  Gimil-'^-Slin  lugal   Vru-''''-ma-(ß'  riui-da  Za-ab-sa-li-''''  niu-Jjul. 

8.  mu  mä-gi'ir-mafj  ha-dhn. 

9.  mu  e  <>  (REG  458)  ba-rü. 

Ihi-Siii. 

1.       mu  '' I-bi-''-Sin  lugal. 
1.       mu  en  '^  Nin[ni]  ba-tiig. 


Erklärungen  zu  den  Jahresformeln 

S.   1GU~1(;4. 

1^  Zur  Bedeutung  von  mu  x  lugal(-e)  als  erstes  volles  Regierungs- 
jahr des  Königs  X  s.  S.  153  und  158. 

14^  Man  beachte,  daß  im  14.,  17.  und  25.  Regierungsjaln-  Dungis  us-sa 
stets  am  Ende,  vom  36.  Jahre  (spätestens)  ab  und  in  der  ganzen  Folgezeit 
unter  den  Dynastien  von  Ur,  Larsa  und  Babel  stets  am  Anfang  der  Formel 
steht.  Die  erste  Anordnung  stützt  sich  auf  eine  alte  Tradition;  sie  findet  sicli 
bereits  unter  Nam-mah-nl  [RTC  187]  und  Ur-nin-gir-su  (pa-te-si)  [RTC  207]. 
Darin  liegt  ein  bisweilen  recht  nützliches  Kriterium  für  relative  Altersbestim- 
mungen; so  läßt  sich  dadurch  z.  B.  feststellen,  daß  das  mu  us-sa  Lu-lu-bu-utn-^' 
ba-Jjul  {=  Jahr  nach  der  Zer.störung  von  Lulubu)  [EAH  lOG  (EBH  428)]  in 
die  Zeit  nach  dem  25.  Jahr  Dungis  fällt. 

15^.  Bei  Thure  AU -Dangin  nicht  übersetzt.  Bekanntlich  su-LAGAB  = 
(naphäru)  cfr.  sü-NIGIN  =  naphär u  Br.  7239.  Hier  sü-ni-LAGAB  „mit 
der  Hand  vereinigte  er  (uppaljirj'' .  Es  handelt  sich  dabei  wohl  nicht  bloß 
um  eine  engere  politische  Verschmelzung,  sondern  auch  um  eine  physische 
(durch  eine  Festungsmauer).  In  diesem  Falle  hätte  Samsu-iluna,  der  unmittel- 
bare Naclifolger  Hammurabis,  an  Dun-gi  einen  Vorläufer.  Denn  in  der  Daten- 
liste B  der  1.  Dynastie  von  Babel  ward  das  11.  Jahr  Samsu-ilunas  mu  bdd 
jjfi_ki  Urul^'''  .  .  .  ,im  Jahre,  wo  die  Mauer  von  Ur  und  Uruk  .  .  .'  umschrieben 
und  King  (Lettres  and  Inscriptions  of  Hammurabi  244)  verweist  mit  Recht  auf 
Konst.  Niffer  Nr.  G42:  mu  '^Samsu-iluna  bäd  Vri-^'  Uruk-'''  mu-un-na-dim 
(ScHEiL.  Rec.  Trav.  XIX,  60).  Das  heißt  aber  nicht:  „Jahr,  wo  .S.  die  Mauer 
von  Lr  und  Erech  erbaute,"  sondern  kunstvoll  „vollendete".  Auch  .sonst 
bezieht  sich  dim  nicht  auf  eine  Roharbeit,  sondern  auf  die  kunstvolle  Vollen- 
dung (vgl.  die  Jahresformeln  Dungi  24,  Bür-Sin  3(b)  und  Gimil-Sin  8).  Das 
eigentliche  Zeichen  für  „erbauen"  (besonders  von  Rohbauten  eines  Tempels 
oder  Stadtmauer)  ist  nl  (oder  du).  Thureau- Dangin  übersetzt  gini  mit 
„fabricjuer". 

16^.  Thureau- Dangin  transkribiert  bn-dfi  und  übersetzt  provisorisch 
„consfruisit".      Würde    es    sich    hier    wirklich    um    eine   Sehiffskonstruktion 
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jähr 

3.  Jalir,  wo  Siwaiiti  zeistöit  ward. 

**4(a).  Jalir  nach  jenem,  wo  Simanii  zerstört  ward. 

4(b).  Jahr,  wo  die  Mauer  de.s  Westens  erbaut  ward. 

*ö.  Jahr  nach  jenem,  wo  die  Mauer  des  Westens  erbaut  ward. 

().  Jaln-,  wo  der  erhabene  Denkstein  ^^  des  Bei  errichtet  ward. 

7.  Jahi-,  wo  Ghnü-Sin,  der  König  von  Ur,  das  Land  von  ZahSali  zoistöi-te. 

8.  Jaiir,  wo  das  erhabene  Scliiff  fertigg-e.stellt  \vard. 
1).  Jahr,  wo  der  Tempel  X  erbaut  ward. 

Ibi-Sin. 

1.        Jahr  des  Köniiis  Ihi-Sln  (d.  ti.  sein  erstes  volles  Jahr). 
i.       Jahr,  wo  der  (Ober-)Priester  der  Innhia  investiert  ward. 


handeln,  so  hätte  man  sich  doch  wohl  des  Ausih-ucks  (ihn  (siehe  Anm.  3) 
bedient  (vf^l.  Forme!  des  Jahres  Gimil-Sin  8).  Deshalb  ziehe  ich  die  Lesung 
gah  =  patüru  (pitü)  im  Sinne  von  „lösen,  freimachen",  also  in  bezug  auf  ein 
Scliilf.  „vom  Stapel  laufen  lassen"  vor.  So  ver.steht  man  auch,  warum 
in  allen  Jahresformeln  das  Verbum  gab  nur  von  Schiffen  gebraucht  wird. 
Die  Auffassung  Radaus  (EBH  27G(2)):  GAB  =  pitü  =  „to  open  (for)% 
,to  con.secrate  (to)"  scheint  mir  nicht  zuläs.sig;  denn  pitü  wird  wohl  von  der 
Eröffnung,  Erschließung  (von  Wegen  und  Kanälen),  also  unserer  sogenannten 
.Einweihung'  gebraucht,  aber  nicht  für  die  eigentliche  Weiiie  an  eine  Gott- 
heit. Hätte  (jab  eine  solclie  Bedeutung  gehabt,  .so  würde  man  sich  derselben 
doch  auch  dort  bedient  haben,  wo  es  sich  um  Götterstatuen  u.  ä.  handelt. 

18 '"  und  21 ''.  In  e-har-sar/-lur/nl  und  e-hal-bi-lagal  hat  lugal  wohl  den 
gleichen  Sinn.  Bedeutet  es  „Königreich"  (wie  Thukeaü  -  Dangin  vermutet)!' 
Kaum!  Ijcd-bi-liigal  heilst  wohl:  >Sein  Orakelpriester  ist  der  König«  und 
dementsprechend  har-sag-lufjal  »Ein  Berg  ist  der  König«.  Bekanntlich  ist  ja 
(imd  IfAL  =  barü  .Orakel-  bzw.  Omen-Priester'":  ferner  HAB  .SAG  =  sadü 
„Berg" ,  ein  Epitheton  BH^.  als  Ausdruck  für  seine  Hern-^chergewalt.  Man 
könnte  —  hätten  wir  es  mit  dem  Tempel  har-sag-lugal  allein  zu  tun  —  litgcd 
geradezu  auf  Bei  beziehen  (also  nidit  auf  Dumji):  denn  für  Diingi  galt  Bd 
als  lugal-a-ni  „.sein  König".  Der  Parallelismus  mit  hal-bi-lugnl  scheint  jedoch 
die.se  AufTas.sung  zu  verbieten. 

23^.  en-nif-zi  An-na  =  pontifex  maximus;  nir  =  efellu,  erhaben:  zi  = 
kenn,  reclitmäläig,  treu:  oder  immerwährend  (lebenslänglich)":'  An-na  =  Hinmiel 
oder  (Gott)  Ann  und  im  letzteren  Fall  Goll  des  gesamten  Himmels  und  nicht 
etwa  Nannar  (Mondgott)  als  Vollmond.  Näheres  hierüber  uidei-  »Königtum 
imd  Priesterlum  S.  \%'1{.  Dort  ward  auch  gez(»igt.  daß  en-nir-si  An-na  nicht 
identisch  ist  mit  en  '' Xdiiiiar  (wie   Tiiureau-Dangin  und  Radau  annahmen). 

23"^.  was  —  2)ad  =  Bestinunung  durch  (göttliche.-;)  Zeichen,  Orakel  (Radau 
EBH  rJöC)  ( i()).     Näheres  unter    »Königtum  und  Priestertum«   S.  142. 

25(1))''.  Das  Zeichen  SU  wurde  mit  Radau  I.  c  :^()7  (5)  ti'iff  transkribiert. 
TnunEAU-DAXGiN  läßt  f>r  unübersetzt.  Der  Sinn  kann  alier  nur  .<ein:  delini- 
tive    Einführung.    Inveslicruni;.    Inslallalion:    denn    di-ci    .lahi-c    zuvctr    war    der 
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pontifex  maximus  bereits  durch  (göttliche.s)  Zeichen  (voraus)bestinimt  (23).    Die 
Übersetzuntr  Radaus  1.  c.  357(18)  ist  sicher  nicht  zulässig. 

28^''.  ffcilu  gis-gid  nach  Thüreau-Dangin  vermutlich  jBogenschiitzen',  da 
gis-gid-da  =  arikfu  , langer  Bogen';  vielleicht  aber  auch  überhauijt  Leute  von 
kräftigem  (lioliem)  Wuchs,  also  streitbare  Mannschaft. 

28".  ka  —  kesda  =  pl  —  rakäsu  verpflichten,  vereidigen  (?).  Be- 
merkenswert ist  die  Tatsache,  daß  Diingi  erst  in  seinem  28.  Jahr  umfassende 
Vorbereitungen  zu  kriegerischen  Unternelmumgeii  trifft.  Diese  selbst  scheinen 
im  34.  Jahr  begonnen  zu  haben. 

29'-.  Den  kriegerischen  Vorbereitungen  im  vorausgehenden  Jahr  ent- 
spriciit  die  Weihe  dieses  Jahres  an  den  Kriegsgott  Nin-IB,  den  Grofastatt- 
halter  BH>. 

36(a)i-^.  W'iQY  ei-scheint  zum  erstenmal  m.v-.s-«  am  Anfang  der  Jahres- 
formel; vgl.   14-. 

40".  Kulturhistori.sch  äußerst  interessant  ist  die  Jaliresformel:  mu  dumu- 
sal  higal  pa-te-si  An-sa-an-^'-ge  ha-tug  =  „im  Jahr,  wo  die  Tochter  des  Königs 
Pate.si  von  Ansan  wurde".  So  Scheil,  Rec.  Trav.  XVII  p.  38  note  6  und 
ibid.  XIX  p.  5.5  note  1.  Ähnlich  lautet  eine  andere  Jahresformel:  mu  dumu- 
sal  lugul  pn-te-si  Za-ab-sa-li-''''  ha-tug  (Var.  ba-an-tug)  [TT  276;  236;  243. 
EAH  105  (Radau  p.  279)].  Allerdings  ist  die  auch  von  Thubeau-Dangin  adop- 
tierte Übersetzmig  Hilprechts  0  B  I  p.  245  note  5  „in  the  year  when  the 
patesi  of  Ansan  married  a  daughter  of  the  King'  mit  Rück.sicht  auf  die 
andere  Bedeutung  von  tug  =  ahäzii  (usahiz)  an  sich  möglich.  Die  Auffassung 
ScHEiLS  hat  aber  bedeutend  mehr  für  sich.  Wenn  man  nämlich  eine  Ver- 
mählungsfeier als  wichtiges  Ereignis  betrachtet  hätte,  so  wäre  dies  doch  die 
des  Königs  oder  Kronprinzen  gewesen;  davon  schweigen  aber  die  Dokumente. 
Dagegen  mußte  die  Erhebung  einer  .Prinzessin  zur  Würde  eines  Patesi  Auf- 
sehen erregen.  Andererseits  standen  Sitten  und  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  der  Berufung  einer  Frau  zur  Regierung  nicht  im  Wege,  wie  die  Jahres- 
formel (OBI  pl.  55  Obv.  1,14):  mu  Ni-?-mi-dri-su  dumu-sal  luyal  nam-nin 
Sar-ha-si-'''  ba-il  =  annee  oü  ...  „la  fille  du  roi  fuf  elevee  ä  la  souve- 
rainete  de  Marhasi"  (Scheil.  Rec.  Trav.  XIX.  55  note  1)  vom  26.  Jahre 
Dun-gis  beweist. 

49'^.  Bezüglich  der  wahrscheinlichen  Bedeutung  des  Namens  des  Tempels 
und  der  Identität  des  letzteren  mit  dem  Tempel  des  Dun-gi  s.  S.  169. 

53 1^.  Vgl.  oben  23*.  Der  zum  Priester  des  Nannar  bestimmte  ist  sicher 
nicht  der  König,  sondern  höch.stwahrscheinlich  der  Kronprinz  Bür-Sin;  siehe 
miter    »Königtum  und  Priestertum«   S.   142. 

54".  TT  186  bietet  9  statt  10  lal  1.  Zur  Deutung  a-du  9  kam-as  = 
.total'  siehe  unter  »Symbolik  der  Neunzahl«  S.   192. 

58(b)  '^  Dies  ist  die  gewöhnliche  Formel.  Ob  auch  die  abgekürzte 
Formel:  mu  Harsi-'''  ba-Jpul  sich  im  Ausfertigungsdatum  irgend  einer  Ur- 
kunde findet,  ersclieint  mir  sehr  zweifelhaft.  Dies  läßt  sich  auch  schwer 
nachweisen,  da  Dungi  37  die  gleiche  Foi'mel  hat. 
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4'*.     en-inah-yal  =  en-nir-zi  (:23')  ^  poiititex    inaxiinus.     Analoge  Be- 
zeichnungen dieser  Würde  s.  u.  S.  171  (i). 


2  2".  <lani-zu-(ib  =  Antiloi)f'  des  apsü.  Letzterer  ist  der  Siißwasser- 
ozean,  der  Bereich  des  E-a.  Darauf  weist  aucli  die  Variante  obiger  Jahres- 
formel :  mu  mä-dara-zu-ab  ^  En-ki-ka  (=  E-a)  ha-ah-gah  =  Jahr,  wo  man 
das  Schiff  der  Antilope  des  apsü,  das  Schiff  des  E-a  vom  Stapel  laufen  liefj. 
Vielleicht  ist  diese  Antilope  des  apsü  das  Prototyp  des  stellaren  Ziegenfischs 
(unseres  Steinbocks).  Ist  die  Antilope  des  apsü  als  mythisches  We.sen  gedaclit, 
die  das  Schiff  des  E-a  durch  den  liinmili.schen  Ozean  zu  ziehen  hat?  Oder 
war  , Antilope  des  apsü'  bloß  der  poetische  (die  Schnelligkeit  andeutende) 
Name  des  Schiffes,  das  dem  Gott  von  Eridii  geweiht  war?  Gegen  die  letztere 
Auffassung  und  zugleich  für  den  astralen  Charakter  spricht  Gi/rfea-Zylinder  A 
Gol.  XXIV,  10 — 24,  bes.  21,  wo  die  Pracht  des  vom  Statthalter  von  Lar/as  zu 
Ehren  .seines  Königs',  des  '^^  Ningirsu  erbauten  Tempels  iiidit  bloß  mit  dem 
Glanz  der  Sonne  und  der  wachsenden  Mondsichel,  sondern  auch  mit  der  dara- 
azag-zu-ab  ,der  reinen  (glänzenden)  Antilope  des  apsü'  verglichen  wird  (vgl. 
auch  ibid.  XXVII,  1 :  <f>>"J>''  muS-azag  abzu  =  die  reine  göttliche  Schlange  des 
apsü  (=  Hydi-a?)). 

221.     v^gl.  oben  Dungi  16*. 

6--.  na-ru-a  =  narü,  Schriftui-kunde,  Schriftdenkmal.  Diese  volle  Form 
findet  sich  —  soweit  ich  sehe  —  in  den  Geschäftsurkunden  regelmäfäig.  Die 
V^erkürznng  zu  na  ist  den  Datenlisten  OBI  127  und  Constantinople  762 
eigentümlich. 

D.   Varianten  der  Jahresformeln,  die  sich  auf  das 
gleiche  Ereignis  beziehen. 

Die  gewöhnlichen  Jahresformeln  wurden  teils  gekürzt,   teils  erweitert. 

1.   Gekürzte  Jahresformelu. 

Die  Abkürzung  besteht  in  der  Weglassung  eines  leicht  zu  erratenden 
Prädikats,  eines  näheren  Umstands  u.  a.     Hier  einige  Belege: 

a)  mu  Gu-za  (TT  272)  =  mu  'J'' Gu-za  ba-tlhn  (TT  Idi')  =  mit 
ii^Gu-za  •""^'' En-lil-l(i  ba-dim  (=  Bür-Sin  3) 

b)  mu  us-sa  en  mal}  (TT  283)  =  mu  uS-sa  en  malj-yal  An-iia  (TT  2:!1: 
232)  =  niu  us-sn  en-ma/j-gal  An-na  en-'''"'-i''' Nannar  ba-tüg  ('=  ßür-Siii  5) 

c)  mu  Ha-nr-si-'''  ba-hul  (CT  111,21338  Z.  162)  =  mu  Ha-ar-si-"' 
jffu-mur-ti-'''  ba-hul  (=  DUN. Gl  58) 

(I)  mu  Si-mu-ur-ru-um-"'  Lu-lu-bu-'''  (CT  111.  ISi9.J7  ZZ.  60,  108,  182)  = 
mu  Si-ttiu-ur-ru-um-''''  Lu-iu-bu-''''  a-du  iJ-him-a^  ba-hul  (=  DUN  .Gl  55). 

Die  chronologische  Benutzung  derartiger  abgekürzter  Jahresformeln  er- 
heischt indes  große  Vorsicht.  So  ist  die  Kürzung  c)  an  sich  entschieden  zwei- 
deutig, da  dem  Jahre  DUN  .Gl  37  gleichfalls  die  Formel  mu  Haisi '''  ba-hul 
zukonnnt.  Die  rngewißheif  wird  nur  (wie  oben  1.  c.)  durch  das  Auftreten 
der   vollen   Formel    oder   einer  andern    unzweideutigen  Jahresangabe   im   näm- 
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liehen  Schrillstück  beseitigt.  Aber  audi  a)  und  h).  1  sind  nicht  ab.soktt  sicher 
bestimmt,  da  derartige  Alils^ürzunj^en  noch  andern  uns  liis  jetzt  niciit  bekannten 
vollen  Formeln  entspi'echen  könnten.     Um  so  wertvoller  sind 

2.    Die  erweiterten  Jaliresformelu. 

Die  Erweiterung  besteht  entweder  in  der  Nennung  des  handelnden 
Herrschers  —  sei  es  ohne  oder  mit  Beifügung  seiner  Regierungs-  und  Ruhmes- 
titel —  oder  in  der  genaueren  Bezeichnung  des  charakteristischen  Jahres- 
ereignisses oder  in  der  Erwähnung  anderer  (untergeordneter)  Begleiterschei- 
nungen (z.  B.  gleichzeitige  Zerstörung  der  mit  dem  Hauptgegner  verbündeten 
Nachbar.städte)  oder  endlich  in  der  Vereinigung  aller  erwähnten  Zusätze  in 
einer  einzigen  groiaen  Formel. 

a)  Jahresformeln  mit  Königsnamen  (and  Eönigstiteln). 
Die  Erwähnung  des  Herrschers  geschieht  —  so  weit  bis  jetzt  ein 
Urteil  möglicli  ist  —  regelmäfaig  nur  in  der  Formel  für  das  erste  (volle) 
Regierungsjahr  und  das  Jahr  Bür-Sin  2  (mu  Bür-Sin  lugal-e  Ur-bU-lum-'^' 
mu-fjul);  die  Hinzufügung  des  Königsnamens  sollte  hier  offenbar  einer  Ver- 
wechslung mit  dem  nur  fünf  Jahre  weiter  zurückliegenden  mu  Ur-hil-lum-^'^ 
b(i-hul  (DUN .Gl  55)  vorbeugen. 

IUI  dEW.GVB. 
[Jahr  xV: 
(a)RTGi261:    Ur-ab-ba  Ur-ab-ba, 

(262,263)  pa-te-si  Patesi. 

mu   Ur  '^  Engur  lii(/iil  Jahr,  wo  Ur'^Etigur,  der  König 

-[e]  sig-ta  igi-niiii-si'i  vom  Tief(land)  zum  Hoch(land) 

glr  si-ne-sd-a  reiste  („den  Fuß  richtete"). 

[Jahr  X+lC4|i: 
(b)  BTC;  2()1-:    mu    Ur-ab-ba  pa-te-si-ta  Vom  Jahre,   (wo)    Ur-ab-ba 

Patesi  (war) 
mu  en  '' Niniii   Uruk-'"-a  bis  zum  Jahre,  wo  zum  Priester 

dwnu  Ur  ''Engur  higal-a  iiias-e^   der  Innina  von  Erech 
ha-pod'^-da-sü  der  Sohn  Ur-Engurs,  des  Königs 

durch  Orakelspruch  (?) 
y  bestimmt  wurde. 

'  Da  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  daß  die  beiden  Patesi  Ur-ab-ba  in  beiden 
Formeln  identisch  sind,  so  folgt  aus  (b),  wo  außer  dem  deutlichen  -ta  „von"  auch 
das  am  Rande  stehende  -si'i  „bis"  gerade  nocli  erkennbar  ist,  daß  das  Ereignis  (b) 
auf  das  von  (a)  mittelbar  oder  unmittelbar  folgte. 

'  Zum  Verständnis  der  Formel  mas—pad  vgl.  S.  16.5  'l'i'  und  besonders  S.  142. 

DT/W.  Gl. 

[Jahr  15]: 
(c^)  RTC  278:    mu  Diui-gi^  Jahr,  wo  Dun-gi, 

lugal-e   Uri-'^'-  der  König,    mit  (der  Stadt)    Ur 

-ta  En-liW^'J  (=  Nibru'''')  .  .  .     (die  Stadt)  Nippur  vereinigte. 
'   Beachte,   daß   hier   (im   Jahre  Ümii/i  15)    vor   dem   Namen   des   Königs   noch 
nicht  das  Gottesdeterminativ  ('l   =  dingir)  steht.     Vgl.  oben  S.  145. 
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(d,)  EAH  101: 

i,n<   iis-m  <-■  B  A.SA.  IS 

(EBU  p.  :.>(■,  1| 

''  Da-r/rin  ^  f  ''  Diiii-(/i-ra 

ha-rü 

(d,)  RTC  4:^1.: 

mu  us-sa  e  ''l)itii-(/i 

-m  ha-rü 

(dj)  RTC  11  i: 

Al-l<i 

pa-fe-si 

mu  us-sa  e 

BÄ  .  §A  .  IS 

'^Da-gün  ^  hu-rii 

((•._,)  RTC  -Hl:    )iui  liigid-e   Vr-  Jahr,  wo  der  König  mit 

u-'''-t(i  Nibru  *'  (der  Stadt)  Ur  (die  Stadt)  Xippur 

SU  [ni]-LAGAB^  vereinijrte. 

(c-i)  RTCi'TC):    mu  hit/nl-e  su  iii-LAGAB  ^  Jahr,  wo  der  Köiii,tr  die  Vereini- 

giuifr  vollzog. 

|c,)  PiTC  i7'.):    mu  lu(/al-e  ,. 
SU  ni'-LAGAB^ 

'  Vgl.   Anm.   1.")'  S.   164. 

[Jahr  5(tJ: 

Jalir  nach  dem,  wo  der  Tempel 
BA. SA . IS  '- Da f/a US ah(>)Tempel 
de>  ''JJuu(/i  hergestellt  (?)  ward. 
Jahr  nach  dem,   wo  ein  Tempel 
für  'Wuiigi  errichtet  ward. 
Al-Ia 
Patesi. 

Jahr  nach  dem.   wo  der  Tempel 
BA.^A.IS  ''Dui/an 
erbaut  ward. 

'  Das  Auftreten  der  Gottheit  Dagän  in  Verbindung  mit  dein  Tempel  des  ver- 
göttlioliten  Dun-i/i  ist  rätselliatt.  Der  Name  Diif/äii  ersclieint  in  den  Namen  des  .3. 
und  4.  Königs  der  Dynastie  Isiii:  Isin-Dagäii  und  Isme-Dngän  (Hilprecht  BE  XX,  1 
p.  47).  Es  handelt  sieh  somit  um  eine  im  Gebiet  von  lain  verehrte  Gottheit  — 
gleichviel,  ob  dieselbe  dort  einheimisch  oder  importiert  war  (vgl.  den  philistäischen 
Gottesnamen  Dagon).  Baute  etwa  Dun-gi  an  Stelle  oder  von  den  Trümmern  eines 
zerfallenen  Tempels  des  Dagan  sich  selbst  ein  Heiligtum?  Sonderbar  ist  der  Um- 
stand, daß  in  Varianten  unserer  Jahresformel  das  Gottesdeterminativ  auch  vor  iS 
(CT  V,  18  358  Col.  VI),  zwischen  du  und  gün  (TT  29  Vs.  8)  und  hinter  gän  (ibid. 
Rs.  27)  steht  oder  oft  ganz  fehlt  (z.  B.  RTC  423).  Man  wird  wohl  annehmen  dürfen, 
daß  dieses  Spiel  mit  dem  Gottesdeterminativ  eine  Mißachtung  einer  fremdländischen, 
in  den  Staub  gesunkenen  Gottheit  bedeutet  (beachte  IS  =  SAHAR  =  epni  .Staub'). 
Wenn  dem  aber  so  ist,  so  dürfte  der  in  Frage  stehende  Tempel  ein  Denkmal  des 
Triumi)lies  T>i<n-gis  über  ein  dem  Dagäii  als  Nationalgottheit  verehrendes  Volk  oder 
seiner  siegreichen  .\usrotlung  des  /;</</((H-Kults  in  Ur  selbst  sein.  —  Die  Identität  von 
(d.,)  und  (d,,)  wird  schon  durch  den  Inhalt  von  (d ,)  —  eine  Kombination  der  beiden 
andern  —  sehr  wahrscheinlich.  Dazu  kommen  noch  folgende  Gründe.  Außer  dem 
.50.  Jahre  Dnn-gis  verrät  keine  Jahresformel  etwas  vom  Bau  eines  /Jum/i-Tempels. 
Freilich  sind  die  Jahre  2 — 12  nicht  belegbar;  aber  sie  kommen  auch  nicht  in  Betracht, 
da  damals  der  König  noch  nicht  mit  göttlicher  Würde  bekleidet  war.  Ebenso  scheinen 
die  Reste  der  größtenteils  zerstörten  Formeln  für  das  31.,  32.  und  33.  Jahr,  eine 
mu  «s-sn-Formel,   die  sieb   auf   den  Bau  eines  />MH()'i-TempeIs  bezöge,   auszuschließen. 

[Jahr  55 1: 

(e)  CT  V,  1 :2  L':i  1      Vr  '' Lama  Vr  •>  Lama 

Col.  X:        pa-te-si  Pate.si. 

mu  '' Dun-ffi  Jahr,  (wo)  '' Duiuji, 

Ur(=  nitaf})-liij-(ja  der  .'itarke  Held  (Mann), 

lugal   Vri-^''-ma  König  von'  Ur, 
luf/al  au   uh-da  tah-lah-ba        König  der   l   Weltgegenden. 
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Ur-hil-luin-''''  i 

Si-mu-rK-KiH-'''' 

Lii-lii-hii-'''' 

si'i  Gan-har-'^''-ra 

1-es  KV-K(is)A-bi 

hi-hur-ra  im- 

iiii-rn  - 

niti    Vr-bil-lum-''''  ha-hiil 


(von  den  Städten)    Urbillu 

Siniuru 

Lulubii 

und  Gan/jar 

mit  einem  Male  {?)  ihre  Trupi)eii 

die  vereinten  (?)  nieder-schmetterte 
(eigentl.  übertlutete). 
passim:  niti  L  r-Oil-tum-'"  ha-hul  Jalir,  wo  Urbillu  zerstört  ward. 
'  Unrichtig  ist  die  Vermutung  Rad.ws  (EBH  264(48)),  daß  es  sich  hier  um 
die  3.  Zerstörung  von  Ganhar  (vom  Jahre  Diingi  43)  handeln  könne.  Denn  1.  wird 
—  wie  weiter  unten  gezeigt  wird  —  jene  Stadt,  auf  deren  Zerstörung  es  hauptsäclilieh 
ankam,  regelmäßig  an  erster  Stelle  genannt;  in  obiger  Formel  (e)  steht  aber  Ganhar 
an  letzter  Stelle;  2.  müßte,  falls  l'rbillu  schon  früher  einmal  zerstört  worden  wäre, 
die  Formel  für  das  Jahr  Üiinyi  ;'>ö  doch  wohl;  iiiii  Vrbilhim-''''  a-dii  2  kam-as  ba-hul 
„Jahr,  wo   Urbillu  zum  2.  Mal  zerstört  wurde"  lauten. 

-  Die  von  Thlre.\u-Dangin  (OLZ  I,  169)  im  Dunkel  gelassene  letzte  Partie  der 
Formel  hat  R.^d.^u  (EBH  262)  teilweise  aufgehellt.  Das  erste  Zeichen  in  der  dritt- 
letzten Zeile  ist  aber  nicht  —  wie  R.  vermutet  —  KUL,  sondern  1-es,  wo  es  entweder 
Adverbialsuffix  oder  eine  die  Präposition  „auf,  zu"  vertretende  Postposition.  Im  ersteren 
Fall  ist  1-es  =  esteiiis  „auf  einmal,  gleichzeitig",  im  zweiten  dagegen  „auf  eins",  d.  h. 
auf  einen  Punkt  oder  einen  Haufen.  Ersteres  wäre  das  Analogen  zu  nd  1  „an  einem 
einzigen  Tag"  in  Formel  (f).  sii-bur-ra  wohl  =  „vereint"  oder  (wie  Radau  will) 
„trieb  zusammen". 


Ur  ''Lama 

pa-te-si 

mu  '^Dim-gi 

Vr-lig-ga 

lugal   Uri-''''-ma 

lugal  an  ub-da- 

tab-tab-ba-ge 

Ki-trins-''''  Hu-m ur-tl- 

sii   wa-da-bi 

iid   1  inu-hid 

mu  us-m-a-bi  ^ 


|.)alir  57]: 


(f)  CT  V,  18346      Ur  ''Lama  Ur  •'Lama, 

C.ol.  VIII:       pa-te-si  Patesi. 

Jahr,  wo  Dungi, 
der  starke  Held, 
König  von   Ur, 
König  der  4  Welt- 
gegenden, 
Kimas,  Humurti 
und  ihr  Gebiet 
an  einem  Tag  zer.-^törte: 
das  .Jalir  nach  diesem, 
passim:     »ni  uS-sa  Ki-mas-''''  ba-Jjul    Jalii-  nach  dem,    wo  Kimas   zer- 
stört wurde. 

'  Bereits  von  Thlreal'-Dangix  OLZ  1,169  übersetzt. 

Bnr(Pür?)-Sin. 

Daten,  die  der  Regierungszeit  Bür-Sins  entstammen. 
[Jahr  2]: 
(f,)  TT  31.   32,   3C).  38,   G9.   103,   ISrJ:    CT  111,14000.   14(i0'.):    CT  V,  17753; 
CT  IX.  :21387:  CT  X.  1292:2;  VI,  14333,  14335: 

mu  '' Brir-''-Sin  lugal-e  Jain-,  wo  Bür-Siii,  der  König, 

Ur-bil-lum-''''  mu-ljul  Urbillu  zerstörte. 

(fj)  CT  111.11603:  Var.  iiu-liul  statt  inu-/jul 
CT  111,14599:  Var.  ohne  lugal-e 
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[Jahr  3]: 

(g)  TT  SO:   mu  [us-sa  '']  Bür-  Jahr  nach  dem,  (wo)  Bfir- 

-''-Sin  lugal-e  -Sin,  der  Koni;,'', 

Ur-liil-liim-''''  Urhillu 

mu-hul  zerstörte. 

[Jalir  6]: 

(li,)  EAH  78—70:   mu  ''Bar--'-Sin  .Jalii-.  (wo)  Bür-Sin, 

(ERH  p.   ^68)   iagal-e  Sa-aS-ru-um-'''  der  König,   äaSni 

ha-ljul  zerstörte. 

(I12)  OBI   \il :   Hill  '' Sa-as-ru-(uin)-''''      Jalir,  wo  Sasrii 

bii-hul  1  zerstört  wui-de. 

'  Bis  jetzt  ist  mir  keine  Geschäftsurkunde  bekannt  geworden,  wo  diese  Formel 
nachweisbar  dem  Jahre  Biir-Sin  U  angehörte.  Von  den  in  Frage  kommenden  Doku- 
menten, wie  z.  B.  CT  X,  23  7G7  (wo  Rs.  9  Ab-ba-mu  j)/i-le-si-(/al  genannt  wird),  TT  29, 
TT  164  ■',  weifi  man  eben  nicht,  ob  sie  aus  dem  Jahre  Büi-Shi  C  oder  Diin-r/i  ö2 
stammen.  Leider  läßt  sieh  auch  die  Regierungszeit  des  genannten  patesi-f/aJ  zurzeit 
noch  nicht  bestimmen.  Zwar  wird  er  in  CT  IX,  17  748,  IV  gleichfalls  erwähnt;  aber 
die  Tafel  ist  nicht  datiert.  In  den  sicher  aus  Biir-Sins  Zeit  stammenden  Dokumenten 
findet  sich  allerdings  der  Titel  patesi-gal,  aber  es  fehlt  der  Name  (TT  4,  II,  11  und 
TT  111,  XII,  14).  TT  16,  VII,  23  erwähnt  den  pätesi-gnl  Ba-zi,  doch  machen  es  die 
erhaltenen  Reste  der  Jahresformel  in  Col.  VIII,  nämlich :/"...  mjah-ynl  f.  .  .],  nur 
walirscheinlicli,  nicht  aber  sieher,  daß  es  sich  um  das  Jahr  Bür-Sin  4  handelt. 
Sicher  ist  mit  mu  &isi-u-l-'i  bfi-hul  das  Jahr  Diingi  ö3  gemeint  in:  CT  X,  18962, 23 
und  CT  V,  17  7.52,  IV. 

Daten  mit  dem  Königsnamen  Bür-Sin,  abei'  einer  späteren  Zeit 
entstammend, 
(ii)         (IT  III,  14üO():   iHU  eii-tiun-(jiil  .lahr,  wo  als  pontifex  maximus 

An-na  ki-ag  ''Bür-         des  Anu,  der  von  Bür-Sin 
-''-Sin  en  Erida-''''  Geliebte,  der  Priester  von  Eridu, 

ha-ti'ig  (SU)  investiert  wurde. 

(ijjj  RTC  ;jU'.{:   mit  en-nun-e  ''  Jahr,  wo  als  pontifex  maximus 

Bür-''-Sin-rfi  ki-  (des  An-na)  der  von  Bür-Sin 

-ag  en  Erida-''''  Geliebte,  der  Priester  von  Eridu, 

ba-tüg  (SU)  investiert  wurde. 

(i,)  C:T  1,1)5- 10- 1:2,30:   mu  en-nun-ni  ''Bür- 

-''-Sin-ra  ki-ag  dito. 

cn  Erida-'''  ba-n-t  Hg(S  i ') 

Die  sachliche  Identität  der  drei  Formeln  kann  nicht  zwcifelliaft  sein,  e-nnn-e  = 
en-nnn-ga\  =  eii-niin-ni,  da  e  ^  gal  =  ni  (=  rabü  ,gron');  also  ist  »11  nicht  ,his' 
(pron.  suft.)  —  wie  K.\dau  (1.  c.  281  (8a))  irrtümlich  annimmt.  Ferner  eii-niin-gof  = 
en-mah-gtil,  da  nun  ^=  mah  (=  ntbü,  sirn  ,erhaben').  d  Bür-'l-Siii-ra  h'-ng  ,der  von 
Hür-!Si>i  Geliebte'  (i,)  =  h'-ag  d Bü,-iI-Sin  ,der  Geliebte  Bilr-Sins^  (i,).  Gerade  aus 
(i,)  hätte  R.\DAL"  (1.  c.  281)  ersehen  können,  daß  k-i-ag  nicht  mit  en  Krida-''''  zu  ver- 
binden ist.  Auf  die  Ilereinziehung  von  CT  1,94-10-16,5  können  wir  hier  verzichten, 
zumal  da  die  betreffende  Jahresformcl  (der  Kopie  Kings  gemäß)  an  lädierter  Stelle 
steht.     .\uf  keinen  Fall    läßt   sieh  daraus  —  wie  es  R.ad.^U"  1.  c.  tut  —  schließen,   daß 
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(k„) 


lifir-Siii  einen  ,Mitregenten'  hatte.  Unsere  Übersetzung  unterscheidet  sich  auch  von 
der  Ihlre.^u-Dangixs  (J.  de  Sum.  et  d'Ak.  336  (1))  wesentlich  dadurch,  daß  nach 
uns  der  Ober-Priester  von  Eridn  erst  zur  Würde  des  pontifex  maximus  erhoben 
wird,  eine  Ehrung,  die  im  Jahre  Bilr-Sin  4  dem  Ober-Priester  des  Nantiar  zuteil 
ward,  während  Thureaü-Dangin  den  pontifex  maximus  (l'auguste  grand-pretre)  von 
vornherein  als  identisch  mit  en  <i Erida-'''  annimmt.  Ganz  konsequent  hält  der  fran- 
zösische Assyriologe  die  Formel  (i)  für  gleichbedeutend  mit  iiiu  en  Eriilo-^''  ha-a-^U 
(linr-Shi  S),  während  wir  nicht  minder  konseijuent  diese  Identität  bestreiten  müssen. 
Zum  vollen  Verständnis  vergleiche  S.  142  f.  und  die  Jahresformeln  Eür-Sin  4  und 
8  b  S.   l(j'2f. 

Giinil-Sin. 

[Jalir  4|: 

iini  ''  Giiinl-''-Sin  lu<j(il 

rri-'''-m(i-(/e 

litkl  iiiiir-tii  iiin-ri- 

-ik  Ti-id-iii-iin 

tiiu-nt 

IHK  h('((i  ii/iir-tu  lifi-rü 


(kl)  CT  III,  neos : 


•lalir,  wo  Giiiiil-Siii,  der  Köui^' 
von   Vr, 

die  Mauer  des  Westens  ..Minik 
Tidnm"   („Sclmtzwelir  ^epen 
Tidnim")  erbaute. 


1"!' 


Jahr,  wo  die  Mauer  des 
^\^estens  erbaut  wurde. 


di) 


(I2) 


[.Jahr  5J: 
niu  us-sa  ''Gimil-'''-Sin 
lii(/al   Vri-''''-ma-ge 
bäd  mar-tu  tmi-ri-ik 
Id-ti  ^-ni-im  mu-n~i 

itni    us-sri  ''Gimil-''-Siit 
liu/fd-e  bäd  mar-tu 
iiiu-ru 

Const.  :2G0 (Nifl'er) :     mu  us-sa  bäd 
(Scheil)  mar-tu  ba-rü 

'  Iil-ti-nl-iiii  ist  wohl  ein  Schreibfehler  statt  I 


MTC   i-29.: 


CT   i:!SS^: 
(11.   lliScSlir.) 


Jahr  nach   dem,   wo  Gimil-Sin 
der  König  von   Ur 
die  Mauer  des  Westens  „Murik 
Tidnim"  erbaute. 

Jaiu'  uacli  dem,  wo  Giniil-Sin, 
der  König  von  Ur,  die  Mauer 
des  Westens  erbaute. 

Jalu-  nach  dem,  wo  die  Mauer 
des  Westens  erbaut  wurde. 


("'i) 


1-!CT  :M)'2: 
d'Xr.  TT  5S) 


TT  Cii': 


[.Jahr  ()|: 
III  u  ''Giinil-''-Siii  hujal 
Uri-'''-iitii-gi'  im-rü-(n)- 
-iimh  ''Eii-fd  '^Xiii-Vd- 
-rii   iiiu-ne-ni 


Jahr,  wo   Giiiiil-Siii,  der  König 
von    Ur,   den   ei'haljenen  Denk- 
stein des  Bei  und  der  Belit 
errichten  ließ. 


III u  ''  Gimil-''-Sin  luc/al-e      Dasselbe  (doch  ohne 
na-rü-a-ma}^  ''En-PAB^     Nennung  der  Stadt   Ur)> 

''Xin-Zll-lä 


(»13) 
(in,) 


Jalir,  wo  der  erhabene  Denk- 
stein des  Bei  errichtet  wurde. 

Jahr,  wo  der  erhabene  Denk- 
stein errichtet  wurde. 
■  So  deutlich  geschrieben  ;  schwerlich  liegt  hier  ein  Schreibfehler  im  Original  vor. 


TT  59: 


TT   IC.i 


III  u  na-rü-a-maJj, 
'' En-Ul-lä  ba-rü 

itni   iia-ri'i-a-mah   hn-ru 
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[Jahr  7]: 

(n)  RTr,  :108:   mu  ''Gimil-"-Sin  lur/iil  Jahr,  wo  GimU-Sin,  (\evKCm\g 

l',-i.'''-)iK(-(je  tmi-dii  von    Ur,  das  Gebiet  von 

Zn-ab-»i-l(i  1  iiiu-ljul  ZiihSabi  zerstörte. 
■  TT  84:  Var.  //  statt  lu. 

[.lalir  S|: 

(n,)  Rev.  d'ass.  III.  1:24:   mu  "^ Giinil-'^-Sin  luyal  h\hr,  wo  Giinil-Siii,  der  KCnüi; 

(Tlnir.-I)aiiLi.)         Uri-^'-ma-f/e  mü-giir-mnh  von    Vr,  das  PrunkscliilT 

''En-lil  ''Xin-lil-ni  des  Bei  und  dei-  Bt'lit 

niu-ne-<Um  vollendete. 

(o.,)  TT  2:25:   mu  »x't-riür-miilj  ha-dint  Jahr,  wo  das  Prunkschiff 

(u.  '211)  vollendet  wurde. 
(.Jahr  !»|: 

(pj  RTC  H09:    mu  ''Gimil-''-St>i  Jahr,  wo  W/;(//-S/«,  der  Küni^' 

(u.  4:20)   lut/al   Uri-'"-m(i-(je  von   Vr,  den  Tempel  A'  zu 

('  ''Gis-hu-'"  iiiu-rü  Gishu  erbaute, 

(p.,)  TT  iho:   DIU  e  '' X  (=  REC  4.jS)  Jahr,  wo  der  Tempel  A' 

b'i-n't  erbaut   wurde. 

b)  Jahresformeln,  die  durch  Hinznfügung  von  Namen  zerstörter  Städte  erweitert  sind. 
(Nachweis  der  Identiiät   nieiirerer  Fiiriin-lii.) 
1.    Formel  (e)  S.   1091'.,   wo    außer    Urbillu   noch   Siiuunu,    Lulubu    und 

Ganhiir  genannt  werden  [Düngt  55]. 
■2.    CT  111.21340  (und   MI 027 1:  (sonst  regelmäßig  einfach:) 

mu  A7-)«fM-^''  Hu-inur-  mu  Ki-mas-''''  ba-hul  [DVX .Gl  5I>] 

-ti-'"  ba-hul 

3.  Formel  (f|    S.   170:    mu  .   .  .  .   Ki-mas-'''   Hit-mur-ti-'"  ....   mu-hul 
[Dungi  57] 

4.  a)    CT   1430S.  XII.  iSff.: 

[m]u  Ha-ar-si-'"  Ki-  Jahr,  wo  Har.ii 

-jma.sj-'''  sa  Hu-mur-ti-  Kimas  und  Humurti 

-'■''  bii-hul  zerstört  wurden. 

b)  TT  48  (innen)  Rs.: 

mu  Ha-ar-si-'"  Jalu-,  wo  HnrSi 

ffu-mur-ti-'''  sa  Humurti  und 

Ki-mos-^'  ba-hul  Kimati  zerstört  wur<len. 

c)  TT  .jö  Rev.: 

mu  Ha-ar-si-''''  iixhv.  wo  Harsi  (und) 

Ki-miis-''''  bii-hul  Kimtis  zerstört  wurden. 

d)  CT    III.  19027    Z.    l'.Hi:    CT    III.  21  :{3(*)    Z.    18.5,    2133S    Z.    185: 
(gewöhnliche  CT  V,  12  912.  X:  TT   is  (autien)  etc.  etc.: 

F..nnel)    ,„„  Hn-ar-si-'''  Jalir,  wo  Har.^i  (und) 

Hu-mui-fi-''''  ba-hul  Humurti  zerstört   winden. 

e)  CT  III,  21338  Z.   1(;2: 

(abgekürzte    ,uu  Ha-iir-.ii-'''  Jahr,  wo  H'"''^' 

Formel)    ^i„./,„;^  (zerstört  wurde). 
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Nixcliweis  der  Idenlitüt  der  Innf  letzten  Fonnelii. 

] .  Formel  n)  bezeichnet  das  .Jalii'  Dunyi  ')S.  Dies  iolf^t  aus  der  Tat- 
sache, daß  in  der  Tafel  CT  X,  14808  dem  Bericht  über  das  durch  a)  bezeidmete 
.laiir  die  Abi-echnung  für  den  letzten  Miinat  des  Jahres  I)iiiii/I  .'>7  (um  us-sa 
Ki-iiitis-''''  sa  ffu-mur-ti-'^'  ba-l}ul)  umiiitf(.'lliar  vorausgeht  (vgl.  S.    is.")). 

'i.  Die  Formel  b)  bezeichnet  dasselbe  .lahr  wie  d).  Denn  wrdiicnil  die 
innere  Inschi'Ü!  des  ,case  tablet'  TT  is  die  l''()rmel  b)  bietet,  slelil  auf  tlcr 
A  nl.'ienseite  desselben   die   knrzei'e   l''ornii;l   d|. 

:i.  V^ergleichi  man  a),  )))  imd  d).  so  lenchlel  ohne  weiteres  ein,  dafä 
sich   c)   zu   a)    wie  d|   zn   b)   verhält   nnd   snniil,   da   a|   ^   hl,   anrh   e)  d). 

4.  Bezüglich  der  abgeküi'zten  Formel  e),  die  nui-  zum  N'ergleiclie  iiieiber 
gesetzt  ist,  sieiie  S.   lüG  58(tj)  i«. 


III.   Namen  und  Reihenfolge  der  Monate. 

A.   Die  gewöhnlichen  Monatsnamen. 

I'm  das  Verstäntinis  des  Folgenden  zn  erleichtern,  stellen  wir  die  be- 
kannten Listen  dei-  Monatsnamen,  wie  sie  zm-  Zeit  von  Lii<i<ihiiiil(i  und 
UrukuyiiKi  (I.),  sowie  unter  der  Dynastie  von  Al:l:<((l  (II. |  und  dei-  Dynastie 
von    Vr  (lil.)  gebräuciilicli  waren,  nochmals  hier  an!'. 


I.' 

n.' 

III.  ■ 

(Zeil    I.HijdhdtildS 
und   Urnkaginaa) 

(Zoit  S(in/(iHs) 

(Zi'it  DitiKji» 
und  seiner  Nachfolger) 

(1) 

irr  EZEN  äE.KU 

dingirJfItfA 

ITU 

EZEN  OAN.MAii 

ITU  GAN. MAS 

(2.) 

ITC  IIAR.IiA.NE.SAR.A 
diugirJS'lNA 

ITU 

EZEN   HAU. HA. 
NE.  SAH.  SAH 

ITU  ff  AR. HA  .  NE. SA  l!(SA  H) 

ct.) 

irr   KZKN  DiyaiK.NE. 

ITU 

EZEN     DINGIH. 

SE.Si' 

ITU  EZEN  DINdin.NE.SÜ 

(•1.) 

(irv  sia.ßA, 

ITU  Kl.SIG.ßAJ 

ITU 

Sr.hUL 

ITU  SU.KUL 

(5.) 

ITir  EZKN  DIM.KU 

ITU 

EZEN  DIM.KU 

ITU  DIM.KU 

'lirigh- NIN.011i.su 

(«.) 

ITU  EZEN  äE.  KU 

dingir  NIN.OIR.su 

ITU 

EZEN 

ilhu,irl)UMU.ZI 

ITU  EZEN  'i»".i"DI!MU.Zl 

-^- 


'  Liste  (I)  findet  sicli  bei  H.  de  Gicnouili.ac, 
Tablettes  suinöriennes  archaiques  (1909)  p.  XX 
noto  3.  Sic  boginnt  jodocli  dort  —  entprechond 
dem  damaligen  (kultischen)  Jahresanfang  — 
mit  dem  (8.)  Monat  (iln  fzen  '>  Ba-i'i)  der  obigen 
Liste.  Die  von  uns  vorgenommene  Umstellung 
geschah  mit  Rücksicht  auf  den  (ökonomisch- 
bürgerlichen) Jahresanfang  der  Liste  (III)  mit 
(lun-mas  (worüber  unten). 
Var.  ( 1 1 .):  C  (7i<  gür-duh-ba  und  gür-im-gah-a  i^i)) 
(13.(12.)) :  itu  Se-il-la,  Hu  udu-Sü-äe-n  dNin-gir- 
su-ka-ka,  itu  udu-iü-Se-a  d Niiiii-l,-i(, 
itu    ndn-iü-Se-a-AN-la    (itit    An-lii- 


.fiir-ra,  itu  d  Nhi-f/ir-xii-i'hil-An-la- 
.iHr-n,  CO). 
'■'  Die  ganze  Liste  (III)  und  die  Reihenfolge 
der  meisten  Monatsnamen  in  (II)  hat  'Jauiu-AU- 
D.\N(aN'  schon  1897  (Rev.  d'Assyr.  4''  vol. 
uo.  III  p.  83  et  suiv.)  erkannt.  Letztere  ver- 
vollständigte derselbe  in  ZA  XV,  410.  Die 
richtige  Transkription  des  2.  Monals  bot  er  auf 
Grund  von  TT  222  in  ZA  XVI,  345  Anm.  1. 
Eine  von  ihm  irrtümlich  vorgenommene  Ver- 
tauschung des  3.  und  4.  Monatsnamens  hat 
Rai).\c   EIUI   288   wieder   verbessert. 
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I.  I              IL              I                 m. 

(Zeit  Liii/tilandns  „  .                                                    (Zeit  Ptincfis. 

,    ,.   ',      .       .  (Zeit  Niivoiis»                             ,       .         V    "if  I       > 

und   {  nikatfinai)  und  seiner  Naelifolger) 


(7.)  ITU  EZEN  DIM.KV           \ 

ITU 

VR                              1 

ITU  EZEN  diogirDUN.GI 

'ii-airyiXA         i 

(8.)  ITC  EZEy  'li"9<>BA.i'       ' 

irr 

EZEy  diogirBA.i' 

irr  EZEy  <''"ff'>ß.^.r 

(9.)  ITC  EZEX  AB.E 

ITC 

Mr.är.oAB        ■ 

irr  Mr.ir.rL{i;AB) 

(10.)  ITC  EZEX  A MA R.A.A.fil 

irr 

MEs.Ey.pr.äE. 

irr  AMAK.A.A.Sl 

ZIP. PA 

A.yÄ 

(u.)  iTr  sf:.Ki.\.KrD 

irr 

EZEy  AM  AH. 
A(.A>.SI 

nr  iE. EIS. Kl  I) 

(12.) 

irr 

äE.^E.Kiy.A 

irr  Pia  SE.Kiy.Krp 

{Vi.(V2.))  ITC  l'Pr  .si.^E.A  .  IL.LA 

irr 

EZEy  iE. IL. LA 

irr  iE. IL. LA 

(,li,,^r  yiy  .olh'.Sr.  KA .  KA) 

1.   Bezieliniigen  der  Listen  niitereiuaiuler. 

Währond  (I.)  mit  (II.)  uiul  (111.)  nur  in  dem  -1..  :{..  :>.,  8.,  10..  11.  und 
l::?.(l:i.)  .Monatsnamen  ganz  oder  doch  im  wesentlichen  übereinstimmt,  besteht 
zwischen  (11.)  und  (III.)  eine  last  völlig:e  Harmonie.  Nur  bezüglich  des  7.,  0. 
und  10.  Monats  bedarf  es  einiger  besonderen  Bemerkungen. 

1.  Änderung  des  7.  Monats.  Der  ältere  Name  ITU  l'R  der  Zeit 
Sargotts  war  vereinzelt  noch  bis  zum  .Jahre  Dungi  24  (TT  •2b{\  Rs.)  im  Ge- 
brauch. Aber  schon  in  einer  Tafel  vom  Jahre  Dungi  17  (IT  3.  III.  lö)  findet 
sich  derselbe  durch  den  'Monat  des  Festes  des  ''  Dungi  ersetzt.  Dieser 
Namenswechsel  fallt  zeitlich  mit  der  Vergöttlichung  des  Königs  zusannnen. 
Letzlere  vollzog  sich  in  tlem  Zeitraum  von  seinem  15.— 17.  Regierungsjahr; 
denn  in  einer  Urkunde  vom  Jalire  Dungi  15  (und  vorher)  fehlt  noch  das 
Gottesdeterminativ  vor  Dungis  Name.  Die  in  diesem  Jahre  vollzogene  'Ver- 
einigung* von  Ur  und  Nippur  steht  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  der 
Vergöttlichung  des  Königs  (vgl.  oben  S.   145). 

i.  mii-.hi-GAB  =  mu-su-  L'L  =  >nu-iu-thi.  Der  0.  Monat  ward  zur 
Zeit  der  Dynastie  l'r  bald  mu-gu-l'L,  bald  mu-^u-GAB  geschrieben:  ja,  es 
waren  sogar  beide  Schreibweisen  gleichzeitig  am  nämlichen  Ort  im  Ge- 
brauch, wie  CT  X,  148 lt>  vom  Jalue  Dungi  55  beweist.  Hier  steht  nämlicli 
in  Gol.  I. -tJ  und  IL  1:  itu  mu-»u-l'L,  dagegen  in  Gol.  111,^3:  mu-üu-dAB, 
und  beide  Male  in  Verbindung  mit  der  Stadt  Xinä.  Da  imn  sowohl  GAB 
als  auch  UL  (Brunn.  \)['M  und  4473)  den  Wert  liu  hat,  so  ist  der  Name 
mu-gu-du  zu  transkribieren. 

3.  Position  des  Schallmonals  in  beiden  Listen.  Thire.\i-LUngins 
Vermutung  (ZA  XV.  411).  MES.EX.DU  ^E.AX.XÄ  habe  zur  Zeit  Siirgon:< 
die  Rolle  des  Schalt monats  vertreten,  erscheint  nicht  nur  aimehmbar,  sondern 
trifll  zweifellos  das  Richtige.  Dies  lehrt  nicht  nur  ein  aufmerksamer  Vergleich 
der  Listen  (11)  und  (111),  von  welchen  diese  aus  jener  hervoi-gegangen  ist  (vgl. 
!)— II),  sondern  auch  das  Ideogramm  SA' ((ietreide)  in  Verbindung  mit  der 
Tatsache,  daß  zur  Zeil,  wo  die  Steridieobachtung  noch  nicht  ausgebildet  war. 
der  Stiuul  der  (Getreide-)Vegetatiün   als  Kriterium   für  eine  etwaige  Schaltung 
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galt  und  gelten  mußte.  Zur  Zeit  Sargoiis  kam  der  Stand  des  noch  wachsenden 
Getreides,  unter  der  Dynastie  von  Ur  der  des  reifenden  Getreides  in  Betracht. 
Die  Erntereife  trat  gewöhnlich  im  SE.KIN.KUD  ein;  geschah  dies  in  einem 
Jahre  dann  noch  nicht,  .so  fügte  man  einen  DIlx.SE.KIN.KJ'ü  hinzu. 

2.   Jahreszeiten  der  Mouate. 

Die  einzig  sicheren  Anhaltspunkte  zur  Bestinnnung  derselhen  bietet  die 
Bedeutung  der  Namen  des  4.  und  des  11.  Monats. 

a)  ITU  SV.KUL  (m-numun(-na))  =  Sämonat  (=  November),  wie  das 
Doppelideogramm  SU  (=  Hand)  -f  KVL  (^  Same)  verrat.  Die  einzig  geeig- 
nete Zeit  für  die  Aussaat  von  Gerste  und  Weizen  war  im  Süden  des  alten 
Mesopotamiens  November-Dezember.  Die  vereinzelten  Regenschauer  in  dem 
vorausgehenden  Monat  genügten  keineswegs,  um  den  ausgeglühten  Boden  für 
die  Aufnahme  des  Samenkorns  zu  befähigen  und  an  eine  künstliche  Bewässe- 
rung im  grofäen  Maßstab  war  im  Oktober,  wo  das  Flußwasser  seinen  tiefsten 
Stand  erreicht,  nicht  zu  denken.  Setzen  wir  niui  äU.KUL  =  November, 
so  muß  SE.KIN.KUD  =  Juni  sein.  Ist  aber  letztere  Gleicluing  statthaft'? 
Sehen  wir  zu! 

b)  ITU  SE.KIN.KUD  =^  Monat  des  ,Kornabschneidens',  Erntemonat 
(=  Juni).  Heute  fällt  die  Gersten-  und  Weizenernte  in  dem  für  uns  in  Be- 
tracht konmienden  Gelüet  in  die  eisten  drei  Wochen  des  Mai,  in  der  Gegend 
von  Mosul  in  die  letzten  drei  Wochen  des  gleichen  Monats  ^  und  eventuell 
noch  in  den  Juni  hinein. 

In  der  neu-  und  spätbabylonischen  Zeit  war  der  Se-kiii-kud  (Adäru  ge- 
nannt) gewiß  nicht  mehr  Erntemonat,  da  —  wie  aus  den  astronomischen 
Tafeln  eisichtlich  —  sein  Anfang  etwa  zwischen  dem  20.  Februar  und  !2ö.  März 
schwankt  -'.  Anders  war  es  zur  Zeit  der  ersten  Dynastie  von  BhIh'I  und  der 
von  Ur.  Hier  war  der  äe-kin-kud  —  wenigstens  in  der  Regel  —  wirklich 
Ei'ntemonat  ■'.  Wenn  nun  aber  auch  das  Klima  Südbabyloniens  in  dem  Zeit- 
raum von  vier  Jahrtausenden  nicht  völlig  das  gleiche  blieb,  so  ist  doch  die 
Änderung  zu  gering  ',  als  daß  sie  eine  erhebliche  Verschiebung  der  Reifezeit 
bewirken  konnte.  Dies  berechtigt  uns  auch  für  die  altbabyloni.sche  Zeit  als 
eigentlichen  Erntemonat   den  Mai   anzu.sehen.     Es   ist  indes   zu  beachten,    daß 


'  „Vom  1^.  Mai  au  boginut  die  Erntezeit,  523  v.  Chr.  Ni.-'iiii   1  =  April  6 

die  bis  zum  Schluß  des  Monats  beendet  ist."  522    „      „            „          =  März  26 

So  Ritter,  Erdkunde  XI,  215  (nach  dem  Be-  380   „      „            „          =  März  21 

rieht   von  Ainsworth).     Anfangs-  und   End-  385    ,,      „            „          =  April  8 

termin   sind   natürlich  Schwankungen  unter-  384    „      „            ,,          =  April  27 

Worten.     Im  heutigen  Basra  (geogr.  Breite  =  192    „      ,,            „          =  April  5 

30"  30')   beginnt  —  wie   P.  ScHElL   mir    mit-  '  Siehe    die    Belege    bei    de   Genouillac 

teilt  —  die   Ernte  gegen  Ende  April.     Nacli  1.  c.  XVII  Anm.  3. 

Gros  (de  Genouillac,  Tabl.  Sumer.  Arch.  XXI  '  Dies  läßt  sicli  aus  den   genau  datierten 

Anm.  1)  beginnt  die  Ernte  in  der  Umgebung  meteorologischen  Angaben  der  astronomisch- 

von  Tello  und  dem  ganzen  unteren  Mesopota-  meteorologischen  Tafeln  der  letzten  vier  Jahr- 

mien  gegen  Mitte  Mai  und  ist  im  Juni  beendigt.  hunderte   v.  Chr.   mit   hinreichender  Sicher- 

-  Dies  erhellt  aus  folgenden  Datengleichun-  heit  erschließen, 
gen  (ZA  XVII,  238  und  Sternkunde  I,  UOff.): 
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bei  der  großen  Ausdehnung  des  Ackerbaus  im  3.  Jaiirtausend  die  Erntegeschäfte 
nocli  die  ersten  Woeiien  des  Juni  in  Anspruch  nehmen  iconnten.  Dann  wäre 
der  §e-kin-kud  als  der  Monat  anzusehen,  in  welcliem  die  Ernte  absciiioß 
und  —  im  Einklang  hiermit  —  Su-)iiimuH(-na)  als  der  Monat,  in  welchem  die 
Aussaat  begann.  Nur  so  lassen  sich  die  Namen  der  beiden  Monate  mit  der 
Ordnung  der  obigen  Liste  in  Einklang  bringen.  Das  hitervall  zwischen  dein 
eigentlichen  Sämonat  (Dezemljer)  und  dem  eigentlichen  Erntemonat  (Mai)  ist 
um  zwei  Monate  kürzer. 

c)  ITU  SE.il. LA  {=  .Juli).  Radju  (vgl.  EBH  'I^'.nt)  deutete  den  Namen 
als  „giain  grow(n)'',  was  —  da  Se-il-la  auf  den  Erntemonat  folgt  —  natür- 
lich unzulässig  ist.  Sehr  nahe  läge  die  Deutung:  Getreide  (heim)bringen,  auf- 
häufen (in  den  Vorratshäusern),  was  ja  der  Natur  der  Sache  entspräche 
(vgl.  die  analogen  Verbindungen  in  den  Berufsnanien  ga-il,  sam-il,  im-il,  (/i-il). 
DE  Genouillac  wird  indes  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  er  (Tabl.  Sum. 
Arch.  XIX)  den  itii  §e-il-la,  der  sich  einmal  (TITC  47)  auch  in  der  älteren 
Zeit  findet,  mit  itti  udu-sü-se-a-il-la  '^ Nhi-gir-su-ka-ka  sowie  itu  udu-sti-Se-a 
'' Nin-r/ir-su-ka-ka  identifizieit  und  letztere  —  mit  Beiseitelassnng  des  Gottes- 
nanien.s  —  als  ,mois  oü  on  li've  le  ble  pour  les  moutons'  deutet.  (.Le  ble 
aussitöt  battu.  ou  i^lutot  foule  par  les  boeufs  sur  l'aire.  on  rentiait  ja  paille 
pour  le  betail.") 

d)  ITU  GAX.MAS  hat  Radau  als  .fleld  (in)  blossom"  gedeutet.  Wenn  man 
aber  die  Jahreszeit  dieses  Jlonats  (August!)  und  die  tatsächliche  Rolle  die.ses 
Monats  in  der  schon  frühzeitig  wohlgeordneten  Landwirtschaft  beachtet,  so 
wird  man  gewiß  gern  auf  jene  poetische  Deutung  verzichten.  Im  GAX.MAS 
wurden  nach  Ausweis  zalihiirhir  Tempelurkunden  die  Erträgnisse  der  einzelnen 
Felder  (mit  allem  Zubehör:  Ausgaben  für  Saat,  Baukosten  etc.)  bestiimnt  und 
darüber  lange  Rechenschaftsberichte  abgefaßt:  ferner  wurde  für  das  folgende 
ökonomische  -Jahr  und  zunächst  füi-  die  Sommer-Ernte  die  notwendigen  An- 
ordnungen (bzw.  S;i:ilk(uu.  Üaululni.  N'erteiluug  der  Felder)  getroffen.  Der 
zweite  Teil  des  Monatsideogranuns  (MASj  kann  sich  daher  nur  auf  derartige 
ökonomische  Feststellungen  und  Maßnahmen  beziehen.  Damit  steht  denn 
auch  die  bekannte  Bedeutung  von  BAR  (Zeichen  =  MAS)  =  paräau  .ent- 
scheiden' im  Einklang.  Ferner  wird  unsere  Deutung  durch  einen  elamitischen 
Monatsnamen  aus  einer  etwas  .späteren  Zeit  (Epoche  Addn-PakSii  (BakSu?)), 
nämlich  itii  Har-su-hi-um  =  Hursitm  =  SIT .KAK.A.SAG.GA  (Brunn.  .")98S, 
T)'.)'.»))  =  Rechnungsführung  (Verwaltung)  der  Felder  (cfr.  Scheil.  Textes  Kla- 
initcs-Semitiques,  Dcjcg.  en  Per.se,  tome  X,  14  ff.,  bes.  'lO)  ge.stülzt. 

e)  ITV  HAU.UA.SK.SAR.SAR  hat  de  Genoüillac  (1.  c.  XIX)  richtig 
als  >niois  oü  les  bdciils  laiiourent'  gedeutet  (vgl.  auch  Boissier,  Le  nom 
a.ssyrien  du  soc  de  la  charrur  <»1.Z  (1908)  300).  Der  Ordnung  der  Monate 
entsprechend  handelt  es  .sich  um  den  September.  Da  nun  aber  die  Arbeit 
des  Pflügens  naturgemäß  der  Aussaat  unmittelbar  vorausging  und  letztere  ei-st 
in  der  zweiten  Hälfte  des  November  begann  (siehe  oben  (b)),  .so  nahm  das 
Pflügen  gewiß  erst  gegen  Ende  des  Hu  Här-rü-ne-sar-sar  seinen  Anfang  und 
setzte  sich  durch  den  ganzen  folgenden  Monat  ((7«  Ezen  dbujir  ne-Sit  =  Oktober) 
fort.     Die  Benennung  des  Monats  richtete  sich  also  auch  hier  —  wie  bei  dem 

Kurier,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II.  12 
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Sämonat  (ifu  Su-numun(-na))  —  nach  dem  temiimis  a  quo.  Die  lange  Dauer 
der  Arbeit  des  Pflügens  erklärt  sich  wie  die  der  Ernte  aus  der  großen  Aus- 
dehnung der  altbabylonischen  Agrikultur  (im  Gegensatz  zu  ihrer  Vernachlässigung 
in  der  arabischen  Gegenwart). 

f)  ITU  EZEN  DIXGIB.NE.su  {=  Oktober).  Hiei-  tiitl  ans.heineud 
eine  Gottheit  mit  dem  Namen  Ne-si'(  auf.  Ein  solcher  Eigenname  begegnet 
uns  aber  im  altbabyionischen  Kult  sonst  gar  nicht;  wir  müssen  daher  an- 
nehmen, daß  dingir  hier  entweder  allgemein  ,die  Gottheit'  oder  ,der  Landes- 
gott' (Xingirsn)  ist  und  ne-sü  auf  eine  spezielle  Tätigkeit  desselben  hinweist. 
Da  nun  der  betreffende  Monat  dem  Sämonat  umnittelbar  vorausgeht,  so  liegt 
es  nahe,  jene  göttliclie  Tätigkeit  als  eine  Erneuerung  der  menscldichen  Arbeits- 
kraft für  die  bald  dai'auf  beginnende  Agrikulturperiode  aufzufassen.  Die  zu- 
lässige Deutung  der  Ideogramme  NE  (bzw.  BIL]  =  uchlusu  ,erneuen'  und 
§U  =  Jfätu  ,Hand'  dürfte  diese  Meinung  einigermaßen  rechtfertigen. 

g)  ITU  EZEN  DIM.KU  (=  Dezember).  Wie  der  ältere  Monatsname 
itu  Ezen  dim-kii  '^Nin-(/ir-.sii  und  der  Parallelismus  mit  dem  (vgl.  S.  174)  voraus- 
gehenden Namen  itu  Ezen  se-kü  ''Nin-gir-su  andeutet,  bezieht  sich  der  Monat 
auf  das  „Fest,  wo  man  von  dem  der  Gottheit  geweihten  DIM  aß".  Unter 
DIM  sind  wahrscheinlich  vom  Getreide  verschiedene  Feldfrüchte,  also  Datteln, 
Feigen  etc.  zu  verstehen  (vgl.  de  Genouillac  1.  c.  XX). 

h)  ITU  EZEN  ''DUMU.ZI  (=  Januar).  Die  Gottheit  Jumu-zi  ,Kind 
des  Lebens',  nach  der  der  6.  Monat  benannt  ist,  paßt  zur  Jahreszeit:  die 
Sonne  hat  ihren  südlichsten  Punkt  erreicht,  der  Lichttag  beginnt  wieder  zuzu- 
nehmen, die  im  November/Dezember  ausgestreute  Saat  sproßt  empor:  das  be- 
lebende Wasser  des  Euphrat  und  Tigris  beginnt  merklich  zu  steigen. 

i)  ITU  EZEN  ^ DUN. Gl  (=  Februar).  Zur  Entstehung  des  Namens 
vgl.  oben  S.  14.5  und  175. 

k)  ITU  EZEN  <>BA.U  =  ,Monat  des  Festes  der  «£««  (=  März). 
Dieser  Monat  ist  von  allen  nach  einem  ,Fest'  benannten  Monaten  der  wichtigste, 
weil  er  zur  Zeit  dei'  Könige  (bzw.  Patesis)  von  Lagos  das  Jahr  eröffnete,  ^\^e 
aus  den  Gwc^ea-Texten  stat.  E  V,  1 — 2  und  .stat.  G  111,5  (vgl.  Thüreau-Dangw 
SAK  81  und  85)  hervorgeht.  An  beiden  Stellen  werden  die  Verniählungs- 
Geschenke  aufgeführt,  die  der  Herrscher  einem  alten  Brauche  ^  gemäß  „am 
Neujahrstag  (ud-zag-mn),  dem  Feste  Aev  Bau"  seiner  Landesgöttin  darbrachte. 
Das  hegin>iende  Liebesleben  Ningirsus  und  der  Bau  war  nach  altbabylonischer 
Anschauung  das  Prototyp  des  im  Frühling  erwachenden  Naturlebens.  Die 
„ Vermählungs-Geschenke "  bestanden  aus  einer  großen  Anzahl  aller  möglichen 
Naturprodukte  der  Flora  und  Fauna  des  Landes,  eine  sinnreiche  captatio  beno- 
volentiae  gegenüber  der  lebenspendenden  ,Mutter  von  Lagos'.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Darbringung  geeigneter  (jugendkräftiger)  Herdentiere  konnte  man  frei- 
lich der  Göttin  nur  alte  Früchte  (z.  B.  Datteln,  deren  Ernte  in  den  September 
fällt)  auf  den  Altar  legen.  Zweifellos  verstand  man  aber  schon  damals  die 
Kunst  des  Konservierens  und  vielleicht  waren  die  konservierten  Früchte  den 
Babyloniern  noch  mehr  ein  Leckerbissen  als  die  frischen. 


'  Vgl.  stat.  E  V,  6  und  .\llotte  de  la  Fuye,  Docum.  presarg.  51,  68   und  Thl'REAU- 
Daxgix  RTC  46,  58,  60. 
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DE  Genouillac  weist  (1.  c.  XVIII)  auf  ein  Dokument  hin,  wonach  die  Opfer 
am  Fest  der  Bau  drei  Tage  währten  und  bei  anbrechender  Nacht  (nig-gig- 
kam)  stattfanden.  Letzteres  hängt  wohl  nicht  nur  damit  zusammen,  daß  auch 
in  dem  Altbabylonien  der  Monat  (und  folglich  auch  der  Tag!)  mit  dem  Er- 
scheinen des  lunaren  Neulichtes  iiegann,  sondern  daß  die  Göttin  Bau  als 
Tochter  des  Anu  galt,  dessen  Herrlichkeit  sich  in  dem  strahlenden  Nacht- 
himmel offenbart. 

Obgleich  —  wie  S.  is.jf.  gezeigt  wird  —  unter  der  IHnastie  von  Vr  das 
ökonomische  Jahr  mit  dem  Gan-mas  (Juni)  begann,  so  ist  doch  nicht  zu 
l)ezweifeln,  daß  der  Anfang  des  kultischen  Jahres  auch  damals  ein  anderer 
war.  Der  erste  Monat  desselben  hieß  ITU  Ä .  KI.  TI,  dem  wir  gemäß 
RTG  305  (vgl.  unten)  in  der  Zeit  Dun-gis  begegnen.  Allem  xVnschein 
nach  war  aber  dieser  Monat  nicht  mit  dem  ITU  EZEN  ''BA.U]  sondern  mit 
(Irin  ITU  EZEN  ''DUMU.ZI  (Januar)  identisch  (s.  u.  S.  182). 

1)  irU  MU.äÜ. DU  (==  Ai>ri\).  Was  bedeutet  der  Name?  Wir  sahen 
oben  (S.  175),  daß  der  zweite  Teil  des  Ideogramms  bald  SU.UL,  bald  SU.  GAB 
geschrieben  wird,  was  beides  nakl  .erheben'  bzw.  .sich  erlieben,  emporsteigen' 
bedeuten  kann.  Und  MU  ist  doch  wohl  =  satfii  ,Jahr'.  Hiernach  würde  der 
Name  .Empoi-steigen  des  Jahres'  bedeuten.  Bedenkt  man,  daß  im  April  die 
Tage  rasch  zunehmen,  indem  die  Sonne,  deren  Lauf  das  Jahr  bestimmt,  merk- 
lich immer  höher  steigt,  so  wird  unsere  Deutung  sehr  wahrscheinlich. 

m)  ITU  AMAI{.A(.A).SI  (=  Mai).  Dies  ist  die  Zeit,  wo  die  Ernte 
zur  Keife  gelangt;  allein  der  Name  hat  damit  schwerlich  etwas  zu  tun;  die 
ideographischen  Bestandteile  AMAR,  A,  Sl  deuten  vielmehr  auf  eine  Er- 
scheinung des  animalischen  Lebens.  AMAR  =  junge  Brut;  A  =  Wasser; 
SI  =  mala  , füllen,  voll  sein*.  Die  Auslegung  wird  durch  die  Tatsache  ge- 
stützt, daß  die  meisten  mesopotamischen  Fische  im  Mai  laichen  und  eine 
geradezu  massenhafte  Brut  erzeugen  (vgl.  Ritter.  Erdkunde  XI,  509, 
813,  10G9). 

Bezüglich  eines  andern,  astronumisch  sehr  interes.santen  Monatsnamens 
aus  älterer  Zeit  siehe  Nachträge  S.   IDtSf. 

B.   Seltenere  Monatsnamen. 

Abgesehen  von  älteren,  wohl  dem  nönllichen  Gebiet  von  Akkml  eigen- 
tümlichen Monatsnamen  aral}  Ha-ni-i  (RTG  117).  anü}  Ba-hi-ir  arkü  und 
arah  Zu-bi-tum  (RTG  10()),  auf  die  Thüreau-Dangin  (Rev.  d'Ass.  IV  no.  III.  St) 
schon  aufmerksam  gemacht,  begegnen  uns  auch  unter  der  Dynastie  von  Ur 
(Dun-gi,  Bür-Sin  und  GimU-Siti)  einige  .Sondernanien.  die  trotz  ihrer  Seltenheit 
unser  Intei'esse  verdienen.     Es  sind  dies  folgende: 

1.    itu   A-ki-ti. 

RTC  3ü5   Col.   I   unil    III:  TT  276: 

itu  A-ki-ti  itu  A-ki-li 

mu  Si-mn-ru-um  ^'  mu  dumn-sal  higal 

Lu-ln-bu-itni  ^'  u-du  pa-te-si  Zu-ab-ia-li^'  bn-tug 

10  lal  1  ba-hiil-a  (Jahr;  wo  die  Tochter  des  Königs 

(also  vom  Jahre   Dun-iji  ■'>!)  als  Patosi    von  /Aihhili  investiert   ward) 

Vi' 
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2.   itu  Ezen  An-na  =  ,Monat  des  Festes  des  Ä?iu^. 

TT  60:  RTC  321: 

Hu  Ezen  An-na  Hu  Ezen  An-na 

Ur-Lama  pa-te-si  mit  its-sa  bdil 

mu  dBür-Sin  liit/al  hn-rü-a 

(also  vom  Jahre  Bür-Sin  1)  (vom  Jahre  Ghnil-Sin  ■'>(?)) 

a.    ifii  E  itu  (I  =  ,Monat  des  Tempels.  VI.  Monat  (?)'. 

RTC   398: 
mu  d  Qimil-H-Sin  hii/al  \ 

Vru-^^-ma-ge  ma-da  :       =  Jahr  Gimil-Sin  7 

Zu-ah-sa-la-^i  mu-hid  I 

Die  beiden  ersten  finden  sich  auch  in  der  folgenden  von  Radau  EBH  299 
veröffentlichten  Liste  EAH  134,  welche  die  Zeit  für  gewisse  Amtshandlungen 
von  neun  pa-te-si  f.  und  einein  pa-al  bestimmt. 

)      1.    itu  äe-kin-kud      \ 


' 

1      2. 

itu  Bar-azaij-kä   ( 

3. 

}>a-te-si  Gif-  s  u  *"' 

II. 

4. 

itu  Dun-tla-kit 

5. 

pa-te-si  Gis-hn  '>'' 

III. 

6. 

ifu  Hu-si-ne-hu-kü 

7. 

pa-te-si  Ka-dingir  *"' 

IV. 

8. 

itn  Ki-slg  'iXin-a-zi( 

9. 

pa-te-si  Marad-da  '"'• 

V. 

,    10. 

itu  Ezen  (INin-a-zK 

1 

1    11. 

itu   Ä-ki-ti 

»     12. 

pa-te-si  G  i  r  -  s  u  fe' 

VI. 

13. 

itn  Ezen  <>  Diin-pi 

14. 

pa-te-si  Ezen  dDitn-gi  Pa  (?) 
mic-n-lu  (?)  (la-litm-luh 

VIT. 

15. 

(itu)  ....  e-s(?)-sa 

16. 

pa-te-si  XJd-nun  '■' 

^'III. 

17. 

itu  Ezen-mah 

18. 

pa-al   V ru-nm  ^' 

IX. 

19. 

itu  Ezen  An-na 

20. 

pa-te-si  Su-l-nr-ru  '■"' 

X. 

21. 

itu  Ezen  me-ki-giil 

22. 

pa-te-si  Ka-zal-lu  *'' 

Zunächst  ist  es  wahrscheinlich,  daß  das  Täfelchen  aus  der  Zeit  der  Dynastie 
von  Ur  stammt.  Dafür  spricht  das  Auftreten  der  drei  Monate  A-ki-ti,  Ezen 
'^Diin-gi,  Ezen  An-na  (namentlich  aber  das  des  zweiten);  dafür  auch  der  Um- 
stand, daß  gerade  Ur  allein  keinen  pa-te-si  hat,  sondern  nur  einen  pa-al,  der 
offenbar  (.so  schon  Radau  1.  c.)  Vertreter  des  Königs,  des  pa-te-si  von  Ur,  war. 
Da  es  sich  ferner  in  un.serem  Täfelchen  um  eine  das  ganze  Reich  betreffende 
Bestimmung  handelt,  so  muß  man  annehmen,  daß  der  .Jahresanfang  und  der 
Monat  Ezen  "^Dun-gi,  den  wir  als  den  Nationalmonat  von  XJr  betrachten 
dürfen,  hier  in  dieselbe  Zeit  fielen  wie  im  gewöhnlichen  Kalender  von  Ur. 
Nun  hat  im  letzteren  Ezeii  '^Dtin-gi  die  VII.  Stelle;  also  ist  der  Bar-azag-kü  = 
Gan-mas  =  I.  Monat. 

Aber  warum  steht  denn  äE.KIN.KUD  an  erster  Stelle?  Das  lehrt 
uns  der  Zweck  der  ganzen  Liste:  die  zeitliche  Verteilung  gewisser  Amtsver- 
richtungen unter  die  höchsten  Reich.sbeamten  (Radau  vermutet,  daß  es  sich 
um  religiöse  Funktionen  handelt;  doch  damit  läßt  sich  nichts  weiter  anfangen). 
Der  Patesi  von  Girsu  hatte  zweimal  je  zwei  aufeinanderfolgende  Monate:  im 
Se-kin-kud  und  Bar-azag-kii  sowie  im  Ezen  '^Nin-a-zu  und  A-ki-ti  zu  amtieren. 
Setzen  wir  nun  Se-kin-kud  =  Mai/.Juni,  so  ist  Ezen  ''Nin-a-zu  =  Oktober/No- 
vember. Die  Amtstätigkeit  des  Patesi  fiel  demnach  in  die  Zeit  von  Mai/Juli 
und  von  Oktober/Dezember.  In  dem  ersten  der  beiden  Zeiträume  vollzogen 
sich  aber  die  Ernte  und  die  daran  .sich  knüpfenden  Verwaltmigsgesehäfte, 
während   der  zweite   den  Vorbereitungen   und   dem   Vollzug   der  Aussaat  ge- 
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widmet  war.  Nun  kann  es  niclit  mehr  zweifelhaft  sein,  weiche  Rolle  der 
Patesi  von  Girsu  spielte:  er  wai'  der  oberste  Leiter  des  Getreidebaus 
(und  wohl  auch  der  damit  verbundenen  religiösen  Festlichkeiten).  Ferner 
leuchtet  jetzt  ohne  weiteres  ein,  daß  eine  vernünftige  Anordnung  der  Liste 
den  XIL  Monat  dem  l.  voranstellen  mußte,  da  sonst  Zusammengehöriges  ge- 
trennt worden  wäre. 

.  i(t7)   ist   itii  Se-kiii-kiii/ 


Anders  Radau.  Nach  ihm 
Ezen  '^Bun-gi  der  VIIL  Monat. 
V  R  43.  Hier  werden  je 
einem  neu-assyrischen  Mo- 
natsnamen eine  Gruppe  von 
sechs  anderen  Monatsnamen 
gegenübergestellt.  Radau  hat 
nun  alle  ersten  und  dritten 

derselben  herausgegriffen 
und  die  so  erhaltenen  Serien 
näher  geprüft.  Dieselben 
finden  sich  sub  11.  und  III. 
auf  der  nebenstehenden  Ta- 
belle zusammen  mit  dei-  neu- 
assyrischen Liste  (I.)  sowie 
den  Monaten  des  Täfelchens 
EAH  134  (IV.)  und  der  offi- 
ziellen Monatsordnung  der 
Dynastie  von    Vr  {\ .]. 

Radau  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  die  erhal- 
tenen Reste  in  II.  große 
Ähnlichkeit  mit  \\.  verraten 
und  daß  auch  III.  und  V. 
im  -2.  und  4.  Monat  über- 
einstimmen. Abgesehen  vom 
3.  Monat  hält  er  II.  und  IV. 
sogar  für  vollständig  iden- 
tisch. Wie  jedoch  schon 
Thureau-Dangin  ZA  XV,  40',) 
Anni.  ^1  hervorhob,  sind 
die  Identilizieriuigsversuche 
Radaus,  namentlich  bezüg- 
lich   des   4.   Monats,    niclit 

durchweg  gerechlfiTli;;!. 
Iimnerhin  ist  die  Alinürh- 
keit  so  groß,  daß  mkiii  an- 
nehmen dai'f,  II.  si'i  (linrh 
Anlehnung  au  IV.  cnNl.iii- 
den.    Diese  ViTwandt-rliiili 


Zum   Beweise 


beruft 

!2 


■;icli 


:?  a? 


der 
(1.  ' 


«3 


lUII 

-1\)U 


tu 


N]  -ta  .^  -,  -,  -,  . 

fe)  «as  O  (i)  fei  Eq  i^ 


■*:  i^  ?  *!  ^  ^ 
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r^  ^ 
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t 

•     ^ 
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berechtigt  jedocli  noch  nicht ,  den  nänihchen  Monaten  auch  Gleichzeitigkeit 
innerhalb  des  Jahreslaufs  zuzuschreiben  und  für  IV.  den  gleichen  Jahresanfang 
(mit  itu  Se-kin-kud)  zu  fordern,  der  (allem  Anschein  nach)  für  H.  galt.  Die 
Reihenfolge  der  Monate  konnte  ja  die  gleiche  sein,  ohne  daß  die  Jahresanfänge 
sich  deckten,  zumal  wenn  II.  aus  einer  erheblich  nördlicher  bzw.  höher  ge- 
legenen Gegend  .stammen  sollte  als  IV. 

Wenn  wir  aber  im  Rechte  sind,  itu  Bär-azag-kü  als  I.  Monat  der  Liste  IV^. 
zu  bezeichnen,  so  müssen  wir  den  itu  A-ki-ti  als  VI.  annehmen  und  ihm  folg- 
lich dem  itu  Ezen  ''Dumii-zi  (in  V.)  gleich.setzen.  Da  nun  letzterer  —  vgl.  oben 
S.  17S  -  ungefähr  mit  dem  Januar  unseres  Kalenders  zusannnenfällt  und 
akitu  in  den  späteren  Texten  das  Neujahrsfest  (in  babylon.  Zeit  im  Monat 
Nisan)  war,  .so  gelangen  wii-  zur  Annalinic.  daß  zur  Zeit  der  Dynastie  von 
Ur  der  Anfang  des  kultischen  Jahres  in  den  Januar  fiel.  Die  Richtigkeit 
dieses  etwas  befremdenden  Ergebnisses  hängt  indes  ganz  davon  ab-,  ob  der  Text 
EAH  134  wirklich  aus  der  Zeit  und  dem  Machtbereich  Dnn-gi^  und  seiner 
Nachfolger  stannnt.  (.tbige  tiründe  machen  letzteres  nur  wahrscheinlich,  nicht 
aber  sicher. 

IV.  Datierung. 
A.   Datierungsweisen. 

Dieselben  werden  durch  folgende  Beispiele  erschöpfend  belegt: 
a)  itu  Ezen  ''Bun-(/i  \  ud  Jl-kam     |  mu  en  '' Nannar  Kar-zi-da  ba-tiic/  (TT ()S) 
li|  ud  13-kam  \  itu  Dim-kü    \  mu  en  '^Naimar  Kar-zi-da  ba-tücj 

(TT  1:59  iv,  il) 
c)  itu  Ezen  '' Dun-(/i  ',  mu  us-sa  '' Gimil-Sin  lugaJ-e  bäd  Mar-tu  mu-ni 
(seitlieh:)  ud  li-kum 

(CT  III,  l:58S:>  und  (üe   14  folgenden  Tafeln) 
II.  itu  §e-il-la  ;  ud  IS  ba-zal  \  mu  ''Giinil-Sin  luyal  (TT  7(t| 

^Vir  haben  hiernach  folgende  Schemata: 

[  a)  Monatsname  |     ud  x-kam     |  Jahr 
I.      b)     ud  x-kam     \  Monatsname  |  Jahr 

1    c)  Monatsname  ]  Jahr  |   ud  x-kani 

11.  Monatsname  |    ud  x-ba-zal    |  Jahr. 

1.    ruterschjede  im  (irebranch  von  ud  x-kaiti  und  »</  x-ba-zal. 

1.  In  der  Zeit  von  Vr-ninä  bis  zum  Anfang  der  Dynastie  von  Akkad 
(vgl.  RTC  11"  ser.)  wird  der  Monatstag  durch  ud  x-kam  bezeichnet,  während 
unter  der  Dynastie  von  Akkad  die  Formel  ud  x-ba-zal  ausschließlich  im  Ge- 
brauch gewesen  zu  sein  scheint  (cfr.  ibid.  IIP  ser.  nn.  110,  116,  1:23,  1:25). 
Auch  unter  Dum/i  von  Ur  ist  diese  letztere  Bezeichnung  noch  vorherrschend 
(TT  155,  156;  CT  III.  18  343,  IX;  CT  VII,  13 130).  Unter  Bür-Sin  und 
Gimil-Sin  tritt  auch  ud  x-kam  häufiger  auf  (TT  68,  139,  149;  CT  III,  19740, 
13882—13897). 

2.  ud  x-kam  kann  vor  und  nach  dem  zugehörigen  Monat,  ja  sogar 
ohne  Monat  (EAH   122.  13)  stehen;   dem  ud  x-ba-zal  hingegen  geht  stets  der 
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Monatsname  oder  docli  weni^'.stens  das  Monatsideogrannn  voraus  (TT  1.")^  III.  lö: 
ifit  Uli  15  ba-zal-ta). 

'■i.  Bei  Zeitintervalicn  wiiil  zui-  Bezei(?hniing-  de.s  terminii.s  a  quo  und 
de.s  terininus  ad  quem  niemals  ud  x-kam,  sondern  stets  iid  x-ba-znl  gebraucht: 
wohl  aber  dient  in  allen  diesen  Fällen  ud  x-kam  (wie  sonst  auch  itu  x-kam, 
mu  x-kani)  zur  Bezeichnung'  der  Zeitdauer  (s.  S.   184). 

2.   Varianteu  von  ml  x-ha-zal  und  dessen  Bedeutung. 

Bis  vor  kurzem  hat  man  ud  x-ba-ni  gelesen:  für  das  letztere  ist  jedoch 
der  Lautwert  zal  zu  substituieren.  Ein  ganz  einzigartiges  Datum  (CT  IX 
pl.  84,  i>\  350  Z.  27)  gibt  hierüber  Aufschluß.  Dasselbe  lautet:  itu  Ezen 
'^Dumu-zi  ud  24-u-aH  '«'- fe>-  ^^^S-ta,  d.  li.  >voni  Monat  des  Festes  des 
"Dumu-zi,   dem  i>4.  Tag  an  .     '^^^  (l'O  kann   hier  nichts   anderes   sein   als 

phonetische  Endung:  somit  lautet  ^>  auf  /  aus  und  ist  folglich  nicht  ni, 
sondern  zal  zu  lesen. 

Außer  der  Variante  ud  x-a-an  ba-zal-la  existiert  noch  eine  andere: 
ud  x-si'i-ba-zal,  die  sich  in  TT  p.  '22,  (15)*  X,  IG  findet.  Hier  .steht  nämlicli 
die  Zeitangabe:  itu  iini-si'i-dii  ud  lö-Sn-ba-zal-sii  =  .bis  zum  l."}.  Tag  des 
Monats  Mu-sä-du\ 

Was  bedeutet  aber  ud  x-ba-zal?  Früher  (ZA  XXII.  70 f.)  war  ich  (ge- 
stützt auf  den  eigentümlichen  Gebrauch  der  Formel  im  Gegensatz  zu  ud  x-kam 
(siehe  oben  sub  1,  2)  und  die  ebengenannte  zweite  Variante)  der  Ansicht,  ba 
sei  ==  Teil,  zal  =  pron.  suff.  und  ud  x-ba-zal  =  ,x  Tage  .sein  (des  voraus- 
gehenden Monats)  Teil'.  Mr.  Thureau-Dangin  hatte  indes  die  Güte,  mich  dar- 
auf hinzuweisen,  daß  das  bctrelfende  Suffix  ni  und  nicht  zal  .sei  und  daß 
daher  letzteres  nur  die  bekannte  Bedeutung  .aufleuchten,  anbrechen"  (vgl. 
ud-du-zal-lä)  bedeuten  könne.  Also  ud  x-ba-zal  =  .nachdem  der  x.  Tag 
angebrochen  war'. 

Diese  Redeweise  könnte  die  Vermutung  nahelegen,  daß  ilie  Altbal)v- 
lonier  —  im  Gegensatz  ziu-  späteren  'Zeit  —  den  Tag  mit  Sonnenaufgang 
begannen.  Dagegen  spricht  jedoch  der  Umstand,  daß  der  Kalendermonat  mit 
dem  Neulicht  des  Mondes,  also  am  Abend  begann  uiid  folglich  auch  der 
Kalendertag  den  gleichen  Anfangstermin  haben  mußte.  lumierhin  könnte  es 
sein,  daß  man  im  Geschäftsleben,  wo  man  ja  auch  den  Monat  stets  zu 
30  Tagen  rechnete  |s.  S.  I'.t2),  also  auf  den  lunisolaren  Charakter  des  Jahres 
keine  Rücksicht  nalnn,  iU-w  Tag  wirklich  von  Sonnenaufgang  an  rechnete. 

3.   Versuch  einer  Keutun^  des  Determiuativs  KAM  {avvh.  <^»- 

Das  Zeichen  ist  aus  <^^(DUG)  und  < (TIL)  zu.sanuuenge.setzt.     Die 

Grundbedeutung  von  DUO  ist  , umfassen,    umschließen'  (das  Bild   von  ge- 

sclilossenen  und  gespreizten  Armen  oder  Beinen;   dalier  aucli  =  hirku  .Knie'. 

Daher  auch   seine  Verwendung  zur  Bezeichnung  von   rihü  (raljü)  .beiwohnen', 

von  tabu  ,gut,  angenehm'  im  Sinne  von  ,ainplexabilis'. 

D;is  Zeichen  TIL  drückt  die  Vollständigkeit.  Vollendung  aus  (TU.  = 

yaniaru   .vollcndrir.  kalii   .zu    l-'iide  sein"). 
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Also  KAM  =  .vollständig'  iiinfiißf.  |l)alicr  :iitrli  KAM  =  dikam, 
ttiiuiiani  (Gefäßnameii).]  Diese  ur.sprüiiyliclie  Bedeutung  wird  bei  der  Ver- 
wendung; von  KAM  zuv  Bezeichnung  von  bestimmten  Zeiträumen  (sielie  unten 
sub  B)  treu  gewahrt.  Für  die  Bezeichnmig-  eines  Datums,  z.  B.  ud  lO-kain, 
war  der  Gebrauch  nur  korrekt,  wenn  man  sich  den  10.  Tag  als  al)gelaut'en 
dachte.     Oder  liat  dieses  KAM  einen  andern  Ursprung? 


CT  X,  15  296  Col.  IV: 

itu  Mu-sti-dk-ta 

itu  Se-kin-kud-sh 

Uli  3-kani 
d.h.  „Vom  Monat  Mu-su-du  (9. Monat) 
bis  zum  Monat  Se-kin-kud  (11.  Monat) 
3  Monate". 


B.   Zeiträume  (Datenintervalle). 

Die  Angaben  über  die  Zeit  .vom  Jahi'  (ndcr  Monat)  A  iiis  zum  Jahr  (oder 
Monat)  B'  sind  überall  so  zu  verstehen,  data  vom  Anfang  des  A  bis  zum  Ende 
des  B  gezählt  wurde. 

Hierfür  nur  zwei  Belege: 

OBR   .5   Vs.   4: 

IHK  Aa-m-an-''''  ha-hid-ti( 

imi  Bad-mu-da-'''  ha-rR-ih 

mu  4-k((in 
d.h.  „VomJalirederZerstörungvonylw.saH- 
bis  zum  Jahre  der  Erbauung  von  Dür-mäti 
4  Jahre". 

(Von  Duiiyi  44  bis  Duiigi  47.) 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  scheint  in  OBR  5  Rs.  ä  tf .  vorzu- 
liegen.    Hier  lieifat  es:  ma  en  Eridu(/-'"-ta 

mu  us-sa  Bad-ma-da-^''  ba-rü-su 
mu  10  kam 

DIU  en  Eridiuj-'-''  ist  doch  wohl  nur  Abkürzung  von  mu  en  Eriduij-''''-<ia 
ba-tug-ga,  also  das  Jahr  Dun-gi  38;  das  letzte  der  beiden  Jahre  ist  das  Jahr 
Dun-gi  48.  Demnach  müßte  das  Intervall  =11  (nicht  10)  Jahre  sein.  Wo 
liegt  der  Fehler?  Ist  die  obige  Textstelle  irrig  oder  ist  in  der  keilinschrift- 
lichen  Liste  OBl  I,  1:^5  ein  Jahr  doppelt  benannt?  Letzteres  wäre  nur  in 
flem  Intervall  Dun-gi  38  bis  41  denkbar,  da  die  Zählung  der  Jahre  42  bis  48 
durch  RTC  !299  bestätigt  wird. 

Ist  auch  die  Zählung  ,vom  Tag  A  bis  zum  Tag  B'  in  dem  gleichen  Sinne 
zu  verstehen  wie  die  Jahres-  und  Monatszählung?  Nein:  hier  wird  überall 
vom  Anfapg  des  A  bis  zum  Anfang  des  B  gezählt. 

Als  Beispiel  diene  CT  VII,  13138  Vs.  7  fr.: 

itu  Ezen  dmgir-ne-si'i  ud  24  ba-zal-ta 

itu  Ezen  ''Dumu-zi      ud     3  ba-zal-st( 

itu  4  ud.  9-kam 

d.  h.  vom  Anfang  des  24.  Tages  des  III.  Monats  bis  zum  Anfang  des  3.  Tages 

des   VI.  Monats   (sind   es)   4  Monate   9  Tage.     (Hierbei   ist   zu   beachten,   daß 

jeder  Monat  zu  30  Tagen  berechnet  wurde.) 

Diese  Zählung  der  Tage  war  übrigens  ganz  passend,  da  die  Geschälte 
im  Laufe  des  Tages  erledigt  wurden  und  folglich  entweder  der  erste  oder  der 
letzte  Tag  des  Intervalls  nicht  mitgerechnet  werden  durfte. 
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V.   Ökonomischer  Jahresanfang. 

nhwolil  Thureau-Dangin  (OLZ  I,  165  und  besonders  ZA  XV,  409fi'.)  gegen 
liAKAu  (EBH  :293  f.)  die  Ansieht  begründete,  daß  nicht  §E.IL.LA,  .sondern 
GAN.MAä  der  erste  Monat  des  bürgerliciien  -Jahres  war.  so  herrscht  doch 
noch  unter  Assyriologen  und  Cin-onologen  entweder  der  alte  Irrtum  oder  docli 
wenigstens  Iceine  sidiere  Erkenntnis  ^  Die  ständige  bei  Jahresrechnungen  vor- 
icomniende  Formel:  »von  Gan-mas  bis  ^e-il-la«  hat  allerdings  keine  zwingende 
Beweiskraft.  Da  nämlicii  der  Abschluß  der  Ernte  wohl  erst  im  §E.IL.LA 
stattfand,  so  konnte  man  im  Gesciiäftsieben  auch  den  30.  SE.IL.LA  des 
folgenden  Jahres  als  Abrechnungstermin  festsetzen.  Dagegen  ließe  sich  nicht 
mit  Erfolg  einwenden,  daß  man  in  diesem  Fall  den  Übergang  zum  folgenden 
Jalir  eigens  durch  Beifügung  des  letzteren  angegeben  hätte:  denn  I.  konnte 
dies  konventionell  (weil  selbstverständhch)  unterlassen  worden  sein  und  i.  ist 
auch  ein  Übergang  von  §E.IL.LA  zum  GAX.MAS  ohne  unmittelbare  An- 
gabe der  Jahresänderung  bezeugt  (RTC  40^  Obv.  12  f.).  Dagegen  ist  das 
Argument,  welclies  Thüreau-Dangin  der  Tafel  CT  V  pl.  44.  183.58  entnahm-, 
unantastbar,  falls  der  Verfasser  der  Tafel  sich  nicjjt  in  der  Wahl  der  .Jahres- 
formeln geirrt  hat.  Mit  Rücksicht  auf  diese  nicht  au.sgeschlo-ssene  Möglichkeit 
und  zugleich  zum  Beweise  der  allgemeinen  Gültigkeit  der  Annahme  Thureau- 
Dangins  sei  hier  auf  zwei  weitere  Beweismomente  hingewiesen. 

1.  In  OBR  251  wird  an  zwei  Stellen  (Vs.  II.  12—18  und  Rs.  V.6— 12) 
ein  Zeitraum  von  15  Monaten  erwähnt,  der  sich  vom  Monat  äe-kin-kud  des 
Jahres  Biir-Sin  3  l)is  zum  §E.IL.LA  des  nächsten  Jahres  erstreckt.  Würde 
nun  das  Jahr  mit  Se-il-la  beginnen,  so  könnte  —  unter  Berücksichtigung  des 
eigens  angegebenen  Schaltmonats  —  die  Zwischenzeit  nur  di'ei  Monate  be- 
tragen; wird  dagegen  GAX.MAS  als  I.  Monat  angenonnnen.  so  ergeben  sich 
in  der  Tat   15  Monate. 

2.  Während  vorstehendes  Argument  dem  von  Thureau-Dangin  erbrachten 
ganz  ähnlich  ist,  ist  das  folgende  anderer  Art.  Es  stützt  sich  auf  CT  X 
pl.  20 f..  14308.  Col.  1.3  ff.  und  IV.  24 ff.  wird  hier  im  Monat  SE.IL.LA 
des  mu  us-sa  Ki-inas-'"  sa  Hu-mur-ti-^'  ba-hul,  d.  li.  des  .Jahres,  welches 
jenem  folgte,  wo  Kimas  und  Hiimiirti  zerstört  wurden.-  der  Rechnung.sabsciiluß 
vollzogen.  Alles  andere  bezieht  sich  auf  13  weitere  Monate  (Col.  V,  14)  »von 
GAN.MAS  bis  SE.IL.LA'^  (Col.  VIII,  15 ff.),  die  dem  nächsten  Jahr,  das 
ein  Schaltjahr  ist  (Col.  VIII.  18).  angehören  und  das  (Col.  XII.  18—24)  als 
mu   Ifa-ar-Si-'''    Kij-mnij-^''    u    Hii-mur-ti-'''    Im-hul ,    d.   li.    als    .Jahr,    wo    die 


'  So  nimmt  noch  Lau  in  seinen  1906  er-  gnügt  sich  damit,  p.  114  f.  die  Listen  Radaus 

schienencn  Old  Babylonian  Temple  Records,  und    Thurkau  -  Dasgins    nebeneinander    zu 

Sign-List   p.  41    die   frühere   Anordnung   der  stellen. 

Monate   nebst   der   irrigen  Schreibung  des  3.  ■'  ZA  XV,  409 f.:  „CT  18. '(58  mentionne,  du 

und  6.  Monats  aus  I^xdaus  EBH  licrüber  und  GAS.M.lS  de   l'annec   x  -f  38   de  DVS.GI 

Gis/RL,  der  sich  hierin  auf  den  Rat  eines  be-  au  SE.IL.LA  de  l'annec   x  -f  42  du   nienie 

währten  Assyriologen   verlassen    mußte,   geht  roi   un   espace  de  G2    mois  —  dont   2   inter- 

In   seinem   tüchtigen  Handbuch  der  inathem.  calairc.    II  en  resulte,  que  G.-IA'.-V.-l*'  est  le 

und    techn.    Chronologie   (Leipzig    190G)   gar  premier  et  ;^/v./L. /v.4  le  dernier.    Dans  le  cas 

nicht  weiter  auf  die  Frage  ein,  sondern  be-  contraire  l'espace  ne  scrait  que  de  50  niois." 
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Städte  Harsi,  Kimas  und  S[uinurti  zerstört  wurden,"  bezeichnet  wird.  Das 
erste  der  beiden  Jahre  ist  bekanntermaßen  das  Jahr  Dungi  57,  das  letzte 
somit  das  58.  Jahr  desselben  Königs.  Der  obige  Kontext  aber  zeigt  klar,  daß 
jenes  mit  SE.IL.LA  schloß,  dieses  mit  GAN.MA^  begann. 

Nach  dieser  Bekräftigung  der  von  Thureau-Dangin  vertretenen  Ansicht  wird 
hoffentlich  kein  Zweifel  an  deren  Richtigkeit  mehr  bestehen. 

RTC  305  aus  dem  54.  Jahre  Dungia  könnte  allerdings  den  Eindruck 
erwecken,  daß  auch  das  ökonomische  (bürgerliche)  Jahr  nicht  mit  GAN.  MAS, 
sondern  mit  A.KI.TI  (siehe  oben  S.  179  und  182)  begonnen  habe.  An  zwei 
Stellen  der  Tafel  Col.  I  und  Col.  111  (Rückseite  rechts)  findet  in  diesem  Monat 
unter  Beifügung  des  Jahres  eine  Abrechnung  (gar-la-ag)  über  Getreide  statt, 
die  sich  auf  die  beiden  Erntemonate  SE.KIN.KUD  und  DIR.§E.K1N.KVD 
(Schaltmonat!)  beziehen.  Es  ist  jedoch  wohl  zu  beachten,  daß  dieselben  nicht 
jenem  A.KI.TI  vorausgehen,  sondern  folgen,  da  das  Jahr  Duiigi  53  gewiß 
kein  Schaltjahr  war.  (Beachte  auch  die  zwar  halb  zerstörte  aber  immer  noch 
erkennbare  Jahresformel  Dungi  54  am  Schlüsse  der  Col.  IV,  welche  Formel 
sich  auf  die  beiden  Erntemonate  bezieht.)  So  besteht  keine  Veranlassung, 
bezüglich  des  Jahresanfangs  eine  Ausnahme  zu  konstatieren. 

Der  ökonomische  Jahresanfang  fiel  demnach  ungefähr  in  den  Anfang  des 
Monats  August  (s.  ob.  S.  180). 

VI.  Schaltung. 

A.   Sitz  des  Schaltmonats. 

Durcii  eine  unzulässige  Verallgemeinei'ung  eines  vereinzelten  Falles,  in 
dem  (zufällig!)  auf  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  (=  G2  Monate)  gerade  zwei 
Sclialtjahi-e  kommen,  gelangte  Radau  (EBH  303  ff.)  zur  Annahme,  daß  auf 
31  Monate  oder  'P-U  Jahre  ein  Schaltmonat  treffe  und  dieser  ein  II.  Elul  sein 
müsse.  Schon  Thureau-Danüin  hat  auf  die  Unzulänglichkeit  dieser  Beweis- 
führung hingewiesen  (ZA  XV,  412  Anm.  1).  Ihr  Ergebnis  läßt  sich  auch 
geradezu  als  irrig  nachweisen. 

Gründe:  1.  Nach  Radau  käme  dem  Jahre  Dungi  55  ein  II.  Elul  zu  und 
das  Jahr  Dungi  54  wäre  ein  Gemeinjahr.  Tatsächlich  ist  aber  ersteres  ein 
Gemeinjahr  und  letzteres  ist  durch  sechs  Urkunden  als  Schaltjahr  mit 
einem  11.  Adar  (Dir-se-kin-kudJ  bezeugt  (s.  u.  S.   187  f.). 

2.  Es''liegt  ein  klares  Anzeichen  vor,  daß  man  damals  üjjerhaupt  nur 
einen  Schaltmonat  (den  ebengenannten  Dir-se-Hn-kud)  kannte. 

In  TT  179  Rs.  5ff.  findet  .sich  nämlich  folgendes  Ausfertigungsdatum: 
itu  Dir  Ki-mas-''^  ba-fj,ul. 

Hätte  es  nun  außer  dem  Dir-se-kin-kud  noch  einen  andern  Schaltmonat 
gegeben,  so  wäre  die  Angabe  itu  Dir  zu  allgemein  und  daher  in  einem  Aus- 
fertigungsdatum unzulässig. 

B.   Bestimmung  mehrerer  Schaltjahre. 

Der  Schaltmonat  wird  entweder  ausdrückii<-ii  mit  Namen  genannt  oder 
es  wird  angegeben,  daß  sich  in  einem  bestinuiiten  Zeitintervall  1  (bzw.  auch 
2)  Schaltmonate  befanden. 
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Hierfür  ein  Beispiel  (CT  IX  loi.  4.j  IV.  7  ff.): 

itu  Gan-mas-ta  Vom  Monat  Gan-maS 

itu  Se-il-la-sii  Bis  zum  Monat  Se-ä-ln, 

itu  IH  kam  (also)  für   13  ^lonate, 

itu  dir  1-a-uii  sai/  worunter  ein  Sclialtmonat 

ha-ni-gäl  sich  befindet. 

mu  Si-inu-ru-''''  .Jahr,  wo  !^iniuru  und 

Lu-lu-bu-um-''''  a-du  Lulubu  zum 

10  lal  1  kam-m  ba-hul  9.  mal  zerstört  wurden. 

Schon  der  Umstand,  daß  in  BTC  ser.  V^  et  VI"  (Dynastie  Ur]  unter 
167  Täfelchen  10  einen  Schaltnionat  aufweisen,  beweist  die  Häufigkeit  des 
letzteren.  Zur  Bestimmung  einer  etwaigen  Regel  sind  allerdings  sechs  Doku- 
mente (RTC  MB.  345,  356,  387.  390,  393).  weil  ohne  Jahresangabe,  vorder- 
hand nicht  brauchbar.  Vielleicht  läßt  sich  aber,  wenn  einmal  mehr  Material 
vorliegt,  aus  den  Namen  der  Orte,  der  Pa-te-sis  und  Verwaltungsbeamten  eine 
sichere  Datierung  ableiten,  so  z.  B.  })ezüglich  Nr.  328.  wo  der  Fa-te-si  l'r- 
gis-gär  von  A-dam-dun  und  der  Bote  (ra-guh)  I-fiin  <''»£/"■  Idi  des  Fa-te-si  Li- 
bu-um  von  An-sa-an  genannt  werden. 

Als  Schaltjahre  sind  folgende  Jahre  inschriftlicli  liezeugt: 

1.    DUX.G[  37  oder  38: 

III u  Hii-itr-si-''''  ba-hul  =  Jalu'.  wo  Harsi  zerstört  ward  [HTC.  4(13 
IV.  5  ff.  (=  Rev.  dA.ss.  IV  text  77);  TT  :259  Rev.  3]. 

Im  letztgenannten  Täfelchen  kommt  Ur  '^'"'J''' Lama  in  der  Eigenschaft 
eines  pa-al  E  vor,  anscheinend  derselbe,  der  auch  in  (IT  X  14308  pl.  :2:2  f. 
Col.  XII,  14 ff.  vom  Jain-e  58  (vgl.  unten)  genannt  wird:  die  Häufigkeit  des 
Namens  Ur  '''"^'''Lama  gestattet  jedoch  keinen  gültigen  Schluß.  Dungi  37  ist 
in.sofern  wahrscheinlicher,  als  die  sonst  in  der  Formel  Dungi  5fi  auf- 
tretenden Städte  Ki-mas  bzw.  Ifu-mur-fi  nicht  genannt  sind  und  wohl  ange- 
nommen werden  darf,  daß  man  in  juridischen  Dokumenten  Zweideutig- 
keiten möglichst  vermieden  hat. 

■2.    DUX.GI  J:i: 
mu  Gan-fjar-'"   a-du   3  kam-as  ba-fjul  =  Jaiu",    wo  Gaidjar   zmn    3.  mal 
zerstört  ward  [RTf.  i-20  Rev.  8  fr.;  40i'  Rev.   15  und  RandJ. 

3.  DUN.  Gl  ÜJ: 
mu  Si-mu-ur-rum-'"'  Lu-lu-bu-um-''''  a-du  il-du  kam-a.^  ba-hul(-a)  =  Jahr, 
wo  Simuru  und  Lulubu  zum  9.  mal  zerstört  wurden  [RTC.  305;  1.  9  ff.  und 
III.  IDIV.  |.l;ilii|;  II.  I'i.  niid  IV,  I Str.  iScIi.dtiiHiiMtl:  CT  III  pl.  5ff.  18343 
bielcl  au  viileu  Stullen  (Cul.  III,  VII,  Vlll.  IX,  X  etc.)  den  Sclialtmonat; 
XVI,  40 ff.  folgt  auf  die  Städtenamen  §ir-pur-la  und  Niiiä  das  Jahr:  mu  /.SV/- 
mu-ur-ru-ulmj-''''  j LuJ '-bu-''''  l'i-duj  'J  kam-[as  ba-ljulj  —   CT  X  pl.  14   Mi'.^'y 

'  An  der  lädierten  Stelle  konnte  nur  ein       Schreibung  Lti-bii  statt  Lu-Ut-hti  aucli  in  CT 
LV  stehen;  das  kann  nicht  befremden,  da  die       VII,  18422  (Ende)  vorkommt. 
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Col.  VI,  10 ff.  —  CT  IX  pl.  45   IDO.jO  CoI.  II,  II  tV.;  Col.  VI,  Off.  —  TT  116 
Col.  VI,  4  ff.  —  OBR  4  Rev.  4ff.]i. 

4.  DUX.Gl  r>(i: 

Hill  Ki-DKig-''''  ba-hiil  =  .Jalir  der  Zerstörung  vnn  Kiina.i  |TT  17'.» 
Rev.  .^ffj. 

5.  DTK.  Gl  38: 

a)  Ulli  Ifa-ar-si-^''  [Ki-mas]-^'  ^ü  Hu-nnir-fi-''''  ha-hiil  =  Jahr  der 
Zer.stöning  von  Harsi,  Kimas  und  Humiirti  |  CT  X  pl.  r^l  ff.  I4  30<S  Col. 
VIII.  l.-)ff.:  XII.  18  ff]. 

li)  DIU  Hii-ür-si-'''''  Ki-mas-''''  ha-lnil  =  Jalii-  der  Zerstörung  von  ffarsi 
und  Kimas  [TT  55  Rev.  4]. 

Die  gewöhnliche  Jahresforniel  für  DUX.Gl  öS  ist:  um  Ha-ar-si-^'  Hu- 
lu  II  r-t /-''''  ha -lud  (vgl.  oben  S.   173  t'.). 

6.    Bür-Sin  3: 
Hill  (ju-za  '""0"' En-Ul-li'i  ba-di'm  ==  Jahr,  wo  der  Tiiron  des  Bei  erriehtet 
wanl  |TT  :2S1  Rev.  3  ff.;  Lau.  Text   104  (im  Auszug  p.  59)]. 

7.    Bür-Sin  6  (oder  DUN  .Gl  52?): 

mu  Sa-m-ru-^^  ba-hul  =  Jahr  der  Zerstörung  von  Sasru  [TT  :294 
Rev.  31'.]. 

8.    Gimil-Sin  ii: 

mit  ii.s-.^a  hi'id  niar-tii  ba-rü  ==  Jahr,  welches  (uninitteiliar)  jenem  folgte. 
wo  bäd  mar-tii  erbaut  wurde. 

[Nach  einer  mir  gütigst  von  P.  V.  Scheil  übersandten  Ti'anskription  des 
noch  nicht  veröffentlichten  Textes  No.  :2G0,  Niffer  (Konstantinopel).  Der  Monat 
DIR.SE.KIN.KUD  geht  dem  Jahr  unmittelbar  voraus.] 

Nach  Lau  (p.  77)  wäre  auch  das  „Jahr,  wo  Urhihnn  zei-stört  wurde', 
also  DUN. Gl  55,  ein  Schaltjahr.  Leider  liegt  aber  der  Text  nicht  vor  und 
die  Bemerkung  L.^us  (1.  c.)  »characters  indislinct«  wirkt  auch  nicht  vertrauen- 
erweckend. Wäre  die  Angabe  richtig,  so  hätten  wir  drei  Schaltjahre  hinter- 
einander, nändicli  DUN. Gl  54,  55  und  5(J;  das  ist  jedenfalls  für  ein  und 
denselben  Ort  nicht  zulässig. 

Dageg^  spricht  auch  CT  X  pl.  iS(.  143  Ki  vom  gleichen  Jahre.  Denn 
hier  wird  an  nicht  weniger  als  vier  Stellen  (Col.  III,  15 ff.,  :23ff.:  IV,  5 ff., 
IG  ff.),  wo  die  mit  äe-il-la  abschließenden  Zeiträume  (von  5,  4,  5  und  10  Mo- 


'  Im  Widerspruch  mit  den  obigen  Zeug-  lagen  an  Saatgetreide,  Viehlutter,  Arbeiter- 
nissen steht  anscheinend  CT  VII,  15  324;  lohn  und  frischem  Korn  (gemäß  Col.  IV  ff.: 
denn  liier  (Col.  II,  13  ff.,  18  ff.  u.  III,  4  ff.,  9  ff.)  gar-lag-ag  se-kul  har-gud  id  9^1  ku-iiial  sä 
wird  der  Zeitraum  von  ifn  Ezcn  dhujh-  ßn-ii  ie-umar)  während  des  obigen  Zeitraums  von 
bis  (7»  Se-U-Ut  =  5  Monate  gesetzt  und  wird  .5  Monaten.  Dieser  schloß  mit  dem  letzten 
somit  kein  Schaltmonat  angenommen,  wäh-  Tag  dos  Monats  Se-il-hi ;  die  Abrechnung 
rend  doch  am  Ende  der  Tafel  das  obige  Jahr  selbst  konnte  aber  frühestens  im  Monat  Gan- 
(DVX.GI  ni)  stellt  Der  Inhalt  der  Tafel  wiosdes  folgenden  Jahres('/>rA'.(?/ 5^>statt- 
löst  das  Rätsel :  es  handelt  sich  um  die  Aus-  finden. 
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naten)  angeführt  werden,  niemals  ein  Schaltmonat  erwähnt  oder  in  Rechnung 
gebracht. 

Allerdings  kommt  solches  auch  in  (IT  III  pl.  ö  ff'.  18343  vor,  bei  dem 
wir  doch  oben  sahen,  daß  es  sich  über  ein  wohlbezeugtes  Schaltjahr  erstreckt. 
Es  werden  nämlich  an  zwei  Stellen  (Gol.  VIII,  13  ff.  und  X,  23  ff.)  von 
GAN.MAä  bis  §E.IL.LA  nur  12  (statt  13)  Monate  gerechnet.  Hier  liegt 
aber  auch  ein  besonderer  Grund  vor.  Dieser  ist  gewiß  nicht  darin  zu  suchen, 
daß  man  an  verschiedenen  Orten  eine  verschiedene  Schaltweise  befolgte. 
Denn  1 .  stammen  alle  verau.sgabten  Getreidebeträge  (sowohl  die.  welche  füi- 
13,  als  die,  welche  für  12  .Jahresmonate  angesetzt  sind)  aus  ein  und  dem- 
selben Vorrat,  wie  ein  Vergleich  seiner  (Col.  VII,  Sff.  angegebenen)  Quantität 
mit  der  Summ§  der  Ausgaben  (zi((j)-ya)  und  dem  bleibenden  Rest  (lal-ni) 
(cfr.  Col.  XVI,  31  ff.)  lehrt: 

Vorrat:    2  GUR  ^""J"- DUN. Gl '        (IMO  +  9.60  +  28)  cjur  21(ß/3  KA 

Ausgaben:    2  GUR  '''"oirjjuN.GI.RA  (600  + 3.60 -\-  18)  gur  I4P/3  I^A 

Rest:  (6.60  +  10)  gur     69       KA 

und  2.  bezieht  sich  die  ganze  Tafel  auf  die  beiden  Städte  SiR.PUR.LA  und 

Ninä  (vgl.  Col.  XVI.  40  f.   und   bezüglicli  der  obigen  Ausnahmen  Col.  VIII,  10 

und  X,  16). 

Sehr  bemerkenswert  aber  ist  der  umstand,  daß  es  sich  in  beiden  Aus- 
nahmefällen um  das  gleiche  DI .  KA  (=  sa-dug  =  dem  späteren  sattuk) 
SE.BA,  d.  h.  die  „regelmäßigen  (festgesetzten)  Opfergaben  an  Getreide" 
handelt,  bei  denen  eben  auf  das  Schaltjahr  keine  Rücksicht  genommen  wird. 
Überall,  wo  letzteres  in  Betracht  kuninit,  wird  meines  Wissens  niemals  ein 
solches  sa-duy  erwähnt. 

Erst  durch  diese  Feststellung  erlangen  die  der  Tafel  CT  X,  14316  (oben) 
entnommenen  Bewei.smomente  für  die  These:  DUN. Gl  -55  ist  ein  Gemein- 
jahr, ihren  vollen  Wert.  Damit  ist  zugleich  auch  ein  siilicrcs  Kriteiimii  ffir 
andere  Gemeinjahre  gewonnen. 

Das  bis  jetzt  vorliegende  (bzw.  mir  zugänglii-lic|  Material  ist  hicniiil  in 
bezug  auf  Schaltung  erschöpft.     Als  Sdialijalire  stellten  sich  heraus: 

1.  DUN. Gl  37  (oder  .58}  6.    Bür-Sin  3 

2.  ,  43  7.    Bür-6 

3.  „  34  (oder  DUN. Gl  52) 
\:           ..           56                                   8.    Giniil-Siii  5 

').  .  58 


'  In  den  CT  kommt  karü  (GVIi)  —  wie  •l'"!l'>I)ii,i-i/t-ra    ergibt   sich    daraus,    da(i 

auch  sonst  —  in  zwei  verscliiedenen  Bedeu-  a)   beide   nebeneinander    in    der    gleichen 

tungen  vor:   1.  als  „Maß"  und  2.  als  „Vor-  Tafel    vorkommen    und    b)   daß    beide  = 

ratsraum".  :iOOO   gurCliv/nl)    sind.      Daß    der    Zusatz 

1.  Als  „Mal!"  hat  /.vi;«        wie  in  den  obigen  '>'»!)'>' Dun-gi-ra    nur    ein    spezieller    Aus 

Beispielen      vielfaeli  den  Zusatz  i'"'i/"/>»)i-  druck  fürdas  gewöhnlich  nach  (/«rstehende 

il'i(-i-a),   so   in   CT  VII,  r2  9'2C  Col.  111,1;  /»(/«/   und   sich  wie  dieses   auf  das  ganze 

CT   111,18343   Coi.    VII,  8    u.   Col.    XVI;  Maßsystem  ei-streckt,  lehrt  der  Vergleich 

CT  X,  12922  Col.  I,  If.  u.  Col.  V,  19.    Die  der  folgenden  Stellen: 

Identität  des  einfachen  hai-ü  und  des  kai-ü  CT  1,94-10-15,4  Col.  1, 1  :  3  kitri  56 
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VII.  Charakter  des  Kalendermonats  und  Kalenderjahres. 
A.   Kritik  bisheriger  Aufstellungen. 

Radau  nimmt   (EBH   303  ff.)   auf  Grund   von   III  R  52,  SV*  (XII  ar/jrt''- 

ga  sattl  1^'""  6   US  {=  360)  iiiiieP'-  sa  mi-na-at  ZAG.MUG   Ina  sü  .  .  .)   an, 

das    altbabylonische    Kalenderjahr    habe    zunächst    durch.schnittlicli    360   Tage 

betragen   und  man  habe  diese  Dm-chschnitt.sdauer  dadurch  erreiciit,   dafs   man 

alle  fünf  Jahre  zwei  Schaltmonate  von  je  30  Tagen  einfügte.     Hieraus  ei-gebe 

.sich  weiter,  daß  das  Gemeinjahr  348  Tage  umfaßte:  denn 

.  5  •  348  +  2  •  30 

~ =  360  \ 

5 

Da  ferner  der  7.  und  '.».  Monat  seiner  Liste,  wo  §e-il-lii  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, inschriftlich  als  30  tägig  belegt  seien,  so  entfallen  auf  alle  Monate  mit 
ungerader  Nunnner  30,  auf  alle  andern  28  Tage.  Um  nun  das  so  erreichte 
provisorische  Durchschnittsjahr  mit  dem  Sonnenjahr  in  Einklang  zu  bringen, 
habe  man  endlich  alle  sechs  Jahre  noch  einen  weiteren  Monat  eingeschaltet. 
Alle  diese  Aufstellungen  bedürfen  der  Berichtigung.  Gründe:  1.  III  R 
52,37''  berechtigt  uns  in  keiner  Weise,  auf  die  Existenz  eines  360tägigen 
Kalenderjahres  in  altbabylonischer  Zeit  zu  schheßen.  Auch  ist  e.s  sehr 
fraglich,  ob  in  jener  Stelle  überliauiit  eine  kalendarische  Regel  ausgesprochen 
ist.  Endlich  ließe  sich  wohl  vcimuten.  daß  man  ein  derartiges  Jafir  als  (ie- 
m  ein  jähr  benützt  habe:  aber  ganz  unverständlich  ist  es,  wie  man  darauf 
verfallen  sein  sollte,  erst  durch  Kombination  eines  348tägigen  Gemeinjahres 
und  eines  378tägigen  Schaltjahres  ein  360tägiges  Durchschnittsjahr  anzusti-eben. 
Ein  solches  Verfahren  stünde  ja  im  direkten  Widerspruch  mit  der  primitivsten 
Naturbeobachtung  und  dem  praktischen  Bedürfnis.  2.  Die  Annalnne,  daß  alle 
fünf  Jahre  zwei  Monate  eingeschaltet  wurden,  ist  —  wie  schon  oben  S.  186,  A 
gezeigt  win-de  —  eine  willkürliche  und  zugleich  unrichtige  Verallgemeinerung 
eines  speziellen  Falles.  3.  Auch  der  weitere  Sclduß  Radaus  erweist  sich  auf 
Grund  des  Textes  OBR  56.  wonach  der  Gan-mas  (nach  Radau  der  2.  Monat) 
30  Tage  zählte,  als  irrig;  denn  nach  Radau  dürften  ihm  ja  nur  29  Tage 
zukonnnen. 

B.   Darlegung  des  wirklichen  Sachverhalts. 

1.   Anfang  und  Dauer  des  altbabyloiiischeii  Kaleudermoiiats. 

In  TT  So  Obv.  2  u.  7  ist  von  der  Opferdarbringung  -  (AB.  AB  =  es-es) 
zur  Zeit  des  Neulichts  des  Mondes  (ud-sar)'^  und  am  iid  15  kam  (=  15.  Tag) 


(gurj  186  ^a  10  ghi  ^K  giir  'l''"ji>' Dim-  Näheros  hierüber  bei  einer  anderen  Gelegen- 

gi-rci  heit. 
CT  IX,  20012  Obv.  1:   1  karfi  100  KU.SE  ■  'Dies    wäre    die    richtige    mathematisclie 

giir  liK/al  Form    für    die    Idee    R.\dals    gewesen ;    vgl. 

Die  Bedeutung  „Vorratsraum"  hat  koru  EBH  305. 
in  folgenden  Verbindungen:  =  Vgl.    Thureau- Dangin-,    Inscriptions   de 

a)  karü-u-k!itC=  tak)-(i   (CT  VII,  12925  Sumer  et  d'Akkad  p.  114  Anm.  3. 

Col.  IV,  3;  CT  X,  14  316  Col.  IV)  '  Vgl.  Sternkunde  und  Sterudienst  in  Ba- 

b)  karü-a-titr-ru  (CT  IX,  13  657  Col.  11, 10;  bei   1,279. 
Col.   111,15). 
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die  Rede;  desf^leiclicn  licißt  es  in  CT  X  pl.  i\  14308  Obv.  V,  li':  ni(j-ha  ud-sar 
ud  15  =  „Opferdarbringung  am  Tag  des  „Neulichts'  und  aui  15.  Tag". 
Darüber  nun.  daß  letzterer  der  Vollmondtag  ist,  kann  dem  Zusammenhang 
gemäß  kein  Zweifel  bestehen;  ebenso  ist  es  klar,  daß  damit  der  15.  Tag  des 
Kalendermonats  gemeint  ist.  Daraus  aber  folgt  weiter,  daß  das  „Neulicht" 
des  Mondes  den  Anfang  des  Monats  bestimmte.  Bei  der  zweiten  Formel,  wo 
ud  15  unmittelbar  auf  ud-sar  folgt,  wäre  vielleicht  die  exklusive  Deutung: 
„am  15.  Tag  nach  dem  Neuliclit'  möglich,  ohne  daß  nämlich  damit  zugleich 
au-sgedrückt  würde,  dies  sei  der  15.  Tag  des  betreffenden  Kalendermonats; 
in  TT  85  dagegen  ist  das  ganz  ausgeschlossen .  da  hier  die  Opfeitage  von- 
einander getrennt  sind. 

Aus  der  Tatsache,  daß  das  erstmalige  Erscheinen  der  Mondsichel  (Neu- 
licht)  den  Anfang  des  Monats  bezeichnete,  folgt  ohne  weiteres,  daß  letzterem 
eine  mittlere  Dauer  von  etwa  29^  Tagen  zukam.  Da  man  aber  natürlich  nui- 
mit  einer  ganzen  Anzahl  von  Tagen  rechnen  konnte,  so  zählte  der  altbabylo- 
ni.sche  Monat  bald  29  bald  30  Tage  i.  \n  Anbetracht  der  hohen  Bedeutung 
des  Mondkults  im  Königreich  Ur  durfte,  ja  mußte  man  übrigens  schon  von 
vornherein  eiwaiten,  daß  die  Lichterscheinungen  des  Mondes  für  die  Einteilung 
dei'  Zeit  in  erster  Linie  in  Betracht  kamen. 

Mit  vorstehender  Darlegung  steht  zugleich  in  vollem  Einklang 

2.   Der  Charakter  des  altbabvloiiisclieu  Jahres. 

Die  oben  S.  187  ff.  nachgewiesenen  Schaltjahre  las.sen  über  zwei  Dinge 
keinen  Zweifel  bestehen.  Erstens  bezeugen  sie  die  Existenz  eines  wahren 
Lut)i-solar']nhves ,  welches  alle  zwei  bis  drei  Jahre  eine  Schaltung  von 
einem  vollen  Monat  erfordert.  Zweitens  belehren  sie  uns,  daß  man  damals 
noch  keinen  Schaltzyklus  kannte.  Denn  ordnen  wir  die  I.  c.  gewonnenen 
Schaltjahre  in  rein  numerischer  Folge,  so  erhalten  wii-: 

DUN. Gl  37  158?]  =  I   |XXHy] 

43  =  VII 

52  Ißin-Siii  (;?]       =  XVI  IXXVIH-:'! 
5i  =  XVIII 

5(J  =  XX 

58  =  XXII 

Biir-Siii        3  =  XXV 

(1  [DUN. Gl  52?]  =  XXVIII  fXVI?] 
Gimil-Siii     5  =  XXXN'I 

d.  h.  eine  Zahlenreihe,  die  weder  einem  8  jährigen,  noch  einem  19  jährigen  oder 
irgendwelchem  andern  Zyklus  sich  fügt.  Denn  durch  Division  mit  8  dürften  sich 
nur  3,  durch  Division  mit  19  nur  7  verschiedene  Reste  ergeben,  die  sich  um 
wenigstens  zwei   Einheilen    voneinander  untei-scheiden   (denn   sonst  hätte   man 


'  CT  IX,  20011    biclot  allordiiigs  das  Da-  .  ,                 ,   ,  ,  /  TV~  \  ,  - 

.  Zeichen  von   hit  /  {  1\      1  knmieii,  wenn  iin- 
tuni:  Uli  Sn-liil  ud  :i:i  hn-zal.     Hier  ist  aber  ^  I  ^     '                  --- 
offenbar  J.J  ein  leiclitvei-ständlicher  Seh  reib-  deutlich  geschrieben,  leieht  für  ;>  (||[   )  an- 
fehler; entweder  ist  2.:j  oder  noch  wahi-sclicin-  gesellen  werden, 
licher  29  (HO  lal  1)  zu  lesen;  denn  die  3  Keil- 
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liintereinander  geschaltet,  \va.s  sich  mit  einem  geordneten  Zylckis  nicht  ver- 
tragen würde).  Die  Anzahl  und  Art  der  Reste:  0,  1,  :2,  4,  6,  7  (Divi.sion  durch  8) 
und  1,  ?,,  (i,  7,  'HU'i),  17,  18  (Division  durch  l'.l)  i.st  aher  eine  ganz  andere. 
Daruit  ist  der  von  Winckler.  Jeremias  u.  a.  oiuie  jeden  Schein  von  Be- 
rechtigung stets  wiederholten  Behauptung,  die  Oktaeteris  und  sogar  der  H)- 
jährige  Schaltzyklus  .sei  bereits  im  alten  Babylonien  (und  speziell  in  l'r)  im 
Gebrauch  gewesen,  durch  die  Dokumente  selbst  das  Urteil  ge.sprochen.  Der 
Stand  der  astronomischen  Kenntnisse  vor  dem  G.  Jahrhundert  v.  Chr.,  üjjer 
den  unsere  obigen  Untersuchungen  (S.  lOff".  und  45ff.)  keinen  Zweifel  gelassen 
haben,  ließ  auch  von  vornherein  kein  anderes  Ergebnis  erwarten. 

VIII.   Geschäftsjahr. 

Schon  Thureau-Dangin  hat  es  ZA  XV.  4!  l'  klar  au.'^gesprochen :  >Dans 
les  comptes  de  r(''])oque  d"Ur  le  mois  etait  par  Convention  uniformement 
evalue  ä  oO  jours  pleins<.  Dementsprechend  ziUdte  das  geschäftliche  Gemein- 
jahr 360,  das  Schaltjahr  390  Tage.  So  heißt  es  bei  einer  Lohnberechnung 
aus  dem  Schaltjahr  Dungi  58  (CT  X,  14308  Gol.  IV,  6— 10): 

4^/2  (jin  har-fjar  4  vollwertige  Müllerinnen  und  eine 

halbwertige 
itii  13-sa  für  13  Monate 

<i-hi  600  4-  600  +  9.(60)        ihr  Lohn  (gleich  dem  von)   1755 
-f  15  (jin  ud  1-sh  Müllerinnen  für   1    Tag 

In  der  Tat  i.st  41/2  •  13  •  30  =  1755. 

Eine  derartige  Rechenwei.se  gestattet  aber  in  keiner  Weise  einen  Schluß 
auf  die  Dauer  des  Monats  und  des  Jahres  im  altbabylonischen  Kalender; 
sie  jjeruhte  vielmehr  ganz  und  gar  auf  dem  berechtigten  Bedürfnis  nach  Be- 
quemlichkeit: auch  kam  niemand  dabei  zu  kurz,  da  .sich  z.  B.  augenblickliche 
Differenzen  zwischen  Arbeitsleistung  und  Lohn  liald  wieder  ausglichen.  Genau 
so  verfährt  man  noch  heute  im  Bankfacli,  wo  man  „nach  der  Usance"  jeden 
Monat  als  30tägig  und  das  Jahr  als  3(10  tägig  voraussetzt. 

IX.   (Anhang:)  Die  Symbolik  der  Neunzahl. 

Die  ,Zahl"  ej-sciiien  von  jeher  als  das  hervorstechendste  Merkmal  der 
Ge.setzmäßigkeit.  Die  Gebilde  der  Geometrie  .sind  ausnahmslos  an  unabänder- 
liche ZahlenVerhältnisse  gebunden  und  in  der  Naturwissenschaft  gilt  die  arith- 
metische Formel  als  vollendeter  Ausdruck  des  dem  Wesen  der  Dinge  ent- 
springenden Gesetzes.  Licht  und  Elektrizität  sind  ebenso  wie  der  Schall 
bestimmte  Bewegungserscheinungen,  folglich  besondere  arithmetische  Funk- 
tionen, und  die  chemische  Reaktion  ist  nicht  minder  von  dem  ehernen  Gesetze 
der  Zahlen  beherrscht  als  die  wechselseitige  Anziehung  der  Körper  des 
Weltraums. 

War  eine  derartige  Erkenntnis  dem  Altertum  völlig  fi-emd-'  Keineswegs. 
Die  Geometrie,  Akustik  und  Astronomie  der  Pythagoreer  stehen  ganz  unter 
dem  Zeichen  der  .Zahl'.  Sie  war  aber  in  ihi'em  Lehrsystem  erheblich  mehr 
als  der  nüchterne  Ausdruck   der  Gesetzmäßigkeit.     Man   erblickte   in   der  Zahl 
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nicht  —  wie  .späterhin  Plato  —  eine  von  den  Dingen  getrennte  Idee,  sondern 
das  Wesen  der  Dinge  selbst;  man  begnügte  sich  nicht  damit,  objeictiv  vor- 
handenen Zahlenverhältnis.sen  nachzuspüren,  sondern,  übertrug  die  Ergebnisse 
einer  phantastischen  Zahlenvei-knüpfung  ohne  weiteres  auf  die  Erscheinungen 
des  Kosmos.  Das  galt  freilicli  nur  für  die  Körperwelt;  die  wichtige  Rolle 
aber,  die  in  der  Seelenwanderung  die  10-Zaiil  und  im  i-eligiö.sen  Kult  man- 
cherlei andere  Zahlen  spielten,  weist  darauf  hin.  daü  bestimmte  Zahlen  heilige 
Normen  oder  das  Wesen  der  Götter  kennzeichnende  Symbole  waren.  Diese 
letztere  Auffassung  war  aber  nicht  nur  in  dem  engen  Kreis  einer  philoso- 
phischen Schule  heimisch,  sie  war  vielmehr  schon  frühzeitig  eine  weitverbreitete 
Erscheinung.  Wir  begegnen  derselben  bereits  in  den  assyrischen  und  baby- 
lonischen Inschriften.  Die  Verwendung  der  Zahlen  als  Symbole  der  groüen 
Gottheiten,  die  wichtige  Rolle  der  Sieben-  und  Dreizahl  im  Mythus  und  Kultus 
sind  dafür  sprechende  Belege  '.  Dieselben  lassen  sich  bis  in  das  dritte  Jahr- 
tausend zurückverfolgen.  Während  es  aber  seit  geraumer  Zeit  feststeht,  daß 
im  hellenischen  Kulturbereich  nicht  nur  die  ebengenannten  Erscheinungen 
auftreten,  sondern  auch  der  Neunzahl  eine  unverkeimbare  symbolische  Be- 
deutung zukommt  -,  war  bis  vor  kurzem  auf  babylonischem  Gebiet  hiervon 
nichts  bemerkt  worden.  Und  doch  ist  dieselbe  unbestreitbar  vorhanden,  wie 
ich  schon   1907  in  ZA  XXII,  67  hervorhob. 

Die  Gründe  hierfür  habe  ich  bereits  auf  dem  Oiientalistenkongreß  zu  Kopen- 
hagen (1908)  und  in  einer  Festschrift-'  zum  Doktorjubiläum  Prof.  Hilprechts 
dargelegt.  Wenn  ich  —  gegen  meine  Gewohnheit  und  meinen  Geschmack  — 
hier  nochmals  darauf  zurückkomme,  so  geschieht  dies  vor  allem  deshalb,  weil 
die  Sache  einen  integrierenden  Bestandteil  der  Untersuchungen  dieses  Buches 
bildet.  Außerdem  müssen  noch  einige  Momente  geltend  gemacht  werden,  die 
früher  unberücksichtigt  blieben.  An  dem  Wortlaut  meiner  früheren  Darlegungen 
etwas  zu  ändei-n,  lag  kein  Grund  vor. 

Der  Ausgangspunkt  meines  Beweises  ist  die  bekannte  Formel  für  das 
54.  Regierungsjahr  DUN.  Gh.  des  zweiten  Herrschers  der  Dynastie  von  Ur. 
Die  Formel  lautet:  mu  Si-mu-ur-ru-um^'^  Lu-lu-bii-uin''''  a-du  lO-lal-l-kam-ris 
ba-hid,  il.  h.  .Jahr,  wo  Sirnuru  und  Luluhu  zum  9.  mal  zerstört  wurden. 

Sehi-  auffallend  ist  es  nun,  daß  in  vorstehender  Jahresformel  allem  An- 
scheine nach  die  Tatsache  einer  neunten  Zerstörung  vorausgesetzt  wird, 
während  uns  doch  keine  Jahresformel  von  ihrer  4. — 8.  Zerstörung  berichtet 
und  von  einer  Zerstörung  Lulubus  allein  vor  dem  Jahre  Dungi  54  nirgends- 
wo   nachweisbar   die   Rede    ist.     EAH    lOG    (Radau.    Earlv   Babvl.    Historv 


'  Eine  eingehende  und  solide  Rcliaiidlung  Sieben-  und  Neunzalil  im  Kultus  und  Myllius 

der    babylon.    Zahlensynibolik    bietet    Hehn,  der  Griechen  nebst  Nachträgen  zu  den    ennea- 

Siebcnzahl  und  Sabbat  bei  den  Babylo-  dischen     und    hebdoniadischen    Fristen     uud 

niern  und  im  Alten  Testament  (Leipzig  Sem.  Wochen     ibid.  XXIV  Nr.  1   (1904).  —  Ders., 

Studien  II,  .5   1907).  —  Neue  Reiträge  werden  Enneadische  Studien  ibid.  XXVI  Nr.  1. 

wir   im    zweiten   Teil    dieses   Buches    liefern.  '  Meine    Beteiligung    daran    ist    lediglich 

'  W.  H.  Röscher,   Die  enneadischen  und  ein  Akt   kollegialen  Wohlwollens;   einer  von 

hebdomadiseben    Fristen     und    Wochen     der  gewisser    Seite    befürchteten    , Demonstration' 

ältesten   Griechen,   Abb.   d.    Kgl.   Sachs.   Ges.  stehe  ich  völlig  fern.     Möchte  man  doch  end- 

d.  Wiss.    XXI   Nr.  IV  (1903).  —    Ders.,    Die  lieh  den  Tomahawk  begraben! 

Kugler,  Sternliunile  uiul  Stenuiieust  in  Babel  II.  13 
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p.  279)  bietet  freilich  noch  die  Jahresformel  -»lu  us-sa  Lu-Iu-bn-inn  ''' ba-f^ul, 
die  aber  zu  den  „Unsicheren  Daten-  gehört.  Wenn  dies  Datum  aber  auch 
sicher  wäre  und  vor  das  Jahr  Dungi  54  fiele,  so  könnte  es  doch  hier  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  man  der  Kürze  halber  wohl  die  mit  dem  Gegner 
verbündete  weniger  wichtige  Stadt  (sie  steht  sonst  an  zweiter  oder  dritter, 
niemals  aber  an  erster  Stelle),  nicht  aber  die  gegnerische  Hauptmacht  (hier 
Simurit)  unerwähnt  lassen  diufte. 

Radau  (1.  c.  p.  264)  sucht  die  Nichterwähnung  der  4. — 8.  Zerstörung 
Simurus  durch  die  Annahme  zu  erklären,  alle  diese  Ereignisse  seien  wohl  erst 
gegen  das  Jahresende  eingetreten,  wo  die  betreffenden  Jahre  schon  durch 
andere  bedeutsamen  Vorgänge  ihr  historisches  Merkmal  empfangen  hatten. 

Dieser  auf  den  ersten  Blick  recht  annehmbar  erscheinenden  Erklärung 
kann  ich  jedoch  nicht  beipflichten.     Hier  meine  Gründe: 

1.  Nach  Radau  kämen  auf  den  Zeitraum  von  Dioigi  42  bis  Dumji  54, 
also  auf  [:i  Jahre  sieben  Zerstörungen  ein  und  dei-selben  Stadt.  Wenn  man 
sich  nun  auch  das  „ba-hul"  =  .wurde  zerstört"  nur  als  eine  teilweise  Zer- 
störung vorzustellen  hat,  so  ist  doch  eine  solch  rasche  Aufeinanderfolge  von 
hivasionen  mindestens  anfallend. 

2.  Auffallend  ist  ferner,  dalj  in  den  fünf  inneriialb  jenes  Zeitraumes  auf- 
tretenden Formeln  vom  Typus  niu  us-sa  (worunter  auch  ein  »lu  us-sa — mu  us- 
ga-a-hi)  niemals  auf  eine  der  angeblichen  4. — 8.  Zerstörung  von  Simuru  Bezug 
genommen  wird. 

3.  Höchst  sonderbar  aber  ist  die  liis  jetzt  gleichfalls  außer  acht  gelassene 
Tatsache,  daß  die  bei  Reisner  TT  Gl  sich  findende  JahresformeP  mu  us-sa 
Ur-bil-lum-ma^'  a-dtt  9-ka»i-as  ba-hul  wiederum  gerade  die  „neunte" 
Zerstörung  einer  Stadt  erwähnt,  von  der  uns  doch  nur  eine  zweimalige  Zer- 
störung (vom  Jahr  Dungi  55  und  Jahr  Bür-Sin  2)  bekannt  ist. 

Diese  Gründe  und  insbesondere  der  dritte  derselben  legen  die  Erwägung 
nahe,  ob  nicht  etwa  die  Phrase  .,a-du  9  kain-as"  nur  symbolisch  und  zwar 
im  Sinne  von  „vollständig,  für  immer"  zu  verstehen  sei  und  zwar  um  so 
mehr,  als  nach  dem  Jahr  Dungi  54  wenigstens  in  den  Inscliriften  der  Dynastie 
von  Ur  —  so  weit  ich  sehe  —  der  Stadt  Simuru  gar  nicht  mehr  gedacht 
wird,  was  sich  durch  die  Tatsache  ihrer  völligen  Zerstörung  leicht  erklärte. 

Eine  derartige  Bedeutung  ist  bis  jetzt  nur  für  die  7-Zahl  erwiesen.  Wenn 
es  z.  B.  in  V  R  6.  10  von  den  Schätzen  Babylons  heifät.  daß  die  Könige  von 
Elam  „h\4  zum  7.  mal"  (a-du  7  a-an  =  a-di  rebe-su)  weggeschleppt  hätten, 
so  kann  das  natürlich  nur  im  Sinne  einer  vollständigen  Ausraiüjung  zu  ver- 
stehen sein. 

Ebenso  gibt  sich  die  Bedeutung  7  =  „vollständig"  in  dem  Brauche 
kund,    alle    Sündenschuld    durch    7-malige   Bannlösung    zu    tilgen  '.     Der    voll- 


'  Reisner  bezieht  (1.  o.  S.  IX)  die  Formel  Sin   litijal-e   Vr-bil-liim   ><'•  »ni-hul    und   dem- 

auf  das  Jahr  But-Sin  3.     Das   kann  jedoch  entsprechend   die  des  folgenden  Jahres:    »tu 

nicht  stimmen,  da  die  Formel  für  Bür-Shi  2  us-sa  ''  Bür-Sin   liigal-e  Ur-hii-hiin   *"'  iiin-hitl 

in  mehr  als  15  vorliegenden  Dokumenten  (CT  ist,  wie  auch  TT  80  bezeugt. 

111,14599,    14600,    14603,    14609;    V,  17753;  '-'  KiNG,  Bab.  Magic  a  ud  Soroery,  Te.xt 

IX  21387;    X,  12922,    14333,   14335;    TT  31,  No.   11,29—39. 
32,    36,   38,    69,  103,  182)  lautet:    mu  '< Bfir- 
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kommenen  Wirkung  muß  eben  eine  vollkommene  Ursache  entsprechen. 
Obendrein  wird  „7"  an  verschiedenen  Stellen  durch  kissätu  .Gesanitlieit" 
erklärt '. 

Gilt  nun  wiikiicli  Ähnliches  von  der  9-Zahl  und  zwar  schon  im  Alt- 
babylonischen •' 

Zunächst  muß  hei^vorgehoben  werden,  daß  es  bereits  unter  Gudm  eine 
Zahlensymbolik  gab.  Wird  doch  die  Göttin  Nisaba,  die  im  Traurngesieht  des 
großen  Patesi  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  als  , Kennerin  der  Bedeutung  der 
Zahlen'  gefeiert.  Außerdem  ist  die  sjTnbolische  Verwendung  der  7-Zahl  in 
den  altbabylonischen  Texten  (insbesondere  denen  Gucleaa)  handgreiflich.  Da- 
neben wird  aber  allem  Anschein  nach  auch  bereits  unter  Gudea  die  jNeun' 
als  Symbol  verwandt.  Im  GudeazjVmder  B  XIII,  18 — XIV',  10"  werden  che 
Geschenke  aufgeführt,  die  der  Patesi.  der  Erbauer  des  E-ninnü  der  Gottheit 
darbrachte;  an  erster  Stelle  stehen  nun  die  Geschenke,  welche  die  kriege- 
rische, alles  bezwingende  Macht  NhujirsuA  kennzeichnen:  sein  (Streit)wagen, 
der  „siebenköpfige  .Stieitkolben,  die  schreckliche  Waffe  des  Kampfes"  und 
das  „Schwert  mit  den  neun  Emblemen".  Hier  erscheinen  also  7  und  9 
als  Ausdrack  der  unwiderstehlichen  (vollkommenen)  göttlichen  Strafgewalt. 

Wenn  wir  uns  nun  vergegenwärtigen,  daß  die  Ausrottung  einei'  feind- 
lichen Stadt  im  Namen  und  in  der  Kraft  des  Landesgottes  vollzogen  ward, 
so  verstehen  wir.  warum  gerade  die  Zahl  9  hier  zur  Geltung  kommt. 

Noch  mehrl  Auch  in  den  assyrischen  Beschwörungstexten  (die  meines 
Erachtens  auf  eine  ältere  babylonische  Tradition  zurückgehen)  kommen  7  und 
9  als  Symbole  nicht  nur  nebeneinander  vor,  sondern  können  einander  auch 
vertreten.  Während  jedoch  die  7  vorzugsweise  die  extensive  TotaUtät  be- 
zeichnet, kommt  durch  die  9  sowohl  die  extensive  als  auch  die  intensive 
Totalität  deutlich  zum  Au.sdruck. 

In  der  M<A;/r<-Tafel  V,  21  ff.  ^  wird  eine  Beschwörang  durch  ein  aus 
7  Affekten  (2  des  Vertrauens.  5  des  Flehens)  bestehendes  Gebet  eingeleitet 
(21 — 28).  Hierauf  folgen  9  (durch  ki-ma  eingeleitete)  Verwünschungen, 
die  den  Wirkungen  der  Zauberkräuter  entlehnt  sind  (30 — 38).  Den  Schluß 
bilden  3  Gruppen  von  je  3  Flüchen,  worin  dem  Urheber  des  Zaubers  a)  Ruhe- 
losigkeit an  jeglichem  Ort  (KJ  —  42),  b)  Erniedrigung  zum  Tier  (4-3 — iö), 
c)  langsamer  fjualvoller  Tod  (4f5 — 50)  gewünscht  wird. 

Ähnliches  Itietet  Mnklü  IV,  97  ff.  Voraus  gehen  14  (2  X  ')  triumphie- 
rende Bannsprüche  (97 — 110).  indem  zugleich  2X7  Bilder  der  Zauberinnen 
dem  Feuergott  übergeben  werden  (111  — 114).  Hierauf  folgt  eine  9-malige 
flehende  Aufforderung  an  den  Feuergott,  die  Urheber  des  Zaubers  zu 
vernichten. 

In  Maklü  V  Col.  IV  (Tallqvist  80  ff.)  endlich  begegnen  wir  einer  9-maligen 
Beschwörung  unter  Anrufung  des  Sadü  (=  des  .Berges",  hier  Ehrenname  des 
Feuergottes)  um  Schutz  gegen  den  drohenden  Zauber  (156 — 165).  In  der 
darauffolgenden   Beschwörungsformel    dagegen    werden    14   (2  X  7)   Aufforde- 


'  Zimmers',  Babyl.  Bußpsalmen  p.  7.3  <4S)  Leipzig  1885. 

'  Taliuvist,     Assyr.     Bescli wörungsseric    Maqlü    (Acta    societatis    scionliarum 
Fennieae  t.  XX  no.  6). 
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rungen  an  die  Spukgeister  gerichtet,  sicli  zu  entfernen  und  daran  sciiliefät  sicli 
die  Anrufung  von  4  Gottheiten. 

Aus  all  dem  geht  deutlich  hervor,  daß  der  9-nialigen  Beschwörung,  sei  es 
mit  oder  ohne  vorausgehende  7-  oder  (2  X  7-)malige  Verwünschung  des  Zaubers, 
eine  besondere  Kraft  zur  Ausrottung  des  Bösen  zugeschrieben  wurde. 
Dies  wird  besonders  klar  durch  den  Umstand,  daß  1.  an  die  9-Zahl  sich  be- 
sonders kräftige  Bannflüche  knüpfen  und  dafä  r^.  wiederholt  gerade  der  alles 
verzehrende  Feuergott  9-mal  angerufen  wird. 

Hier  haben  wir  fixe  Tatsachen,  die  sich  niclit  durch  allgemeine  Redens- 
arten und  Berufung  auf  den  Zufall  entkräften  lassen. 

Daraus  folgt  aber,  daß  die  totale  Ausrottung  einer  feindseligen  Stadt 
kaum  ausdrucksvoller  bezeichnet  werden  konnte,  als  so:  a-du  9  katn-as  ha-hul 
.sie  wurde  zum  9.  mal  zerstört",  zumal  wenn  wir  auch  hier  uns  wieder  daran 
erinnern,  daß  diese  Vernichtung  jedenfalls  vorzugsweise  eine  Verheerung  durch 
Feuer  war  und  im  Namen  und  in  der  Macht  der  Gottheit  sich  vollzog. 

So  kommen  wir  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  zum  gleichen  Resultat. 
Daran  knüpft  sich  naturgemäß  die  Frage:  Wie  kommt  die  ,Neun'  zu  dieser 
Bedeutung  der  extensiven  und  intensiven  Totalität  und  wie  hat  sie  heiligen 
Charakter  erlangt?  Die  Erklärung  liegt  nahe.  Die  natürlichste  (einfachste) 
geschlossene  Vielheit,  der  man  hundertmal  auch  in  babylonischen  Texten  be- 
gegnet, ist  die  3.  Die  9  aber  ist  jene  Größe,  welche  aus  der  3  durch  deren 
eigene  Kraft,  d.  li.  ohne  Beihülfe  einer  andern  Größe  hervorgeht.  Da  ferner 
die  Dreiheit  vorzugsweise  von  der  Gottheit  (vgl.  die  zahlreichen  Göttertriaden) 
gilt,  so  darf  die  .Neun'  als  die  Voll  Wirkung  der  göttlichen  Kraft  angesehen 
werden,  einer  Kraft,  die  nicht  so  sehr  in  den  Werken  friedlicher  Gestaltung 
als  in  der  Überwindung  einer  bösen  Macht  zur  Entfaltung  kam.  Wir  haben 
also  die  ,3'  als  Ausdruck  des  Vollkommenen  und  zugleich  Göttlichen  und 
ihre  Potenzierung  als  Sinnbild  der  Kraftentfaltung'. 

Durch  den  letzteren  Umstand  unterscheidet  sieh  die  Bedeutung  der  9 
von  jener  der  7.  Da  aber  auch  diese  .heilig'  ist  und  die  , Vollkommenheit' 
bezeichnet,  so  erklärt  es  sich  leicht,  warum  sie  in  der  Regel  selbst  dort  sym- 
bolisch verwandt  wird,  wo  an  sich  die  9-Zahl  mehr  am  Platze  wäre.  Das 
verhältnismäßig  seltene  Auftreten  der  9  beweist  also  gar  nichts  gegen  unsere 
These,  zumal  gerade  die  religiösen  Texte,  in  welchen  sie  doch  am  ehesten  zu 
erwarten  wäre,  noch  zu  wenig  bekannt  sind. 

Zum  Schluß  sei  noch  auf  eine  andere  Frage  hingewiesen.  Wie  aus  der 
göttlichen  ,Sieben'   sich  durch  Opposition  der  Begriff  der  ,bösen  Sieben', 


'  Man  beachte  auch  Folgendes:  Der  Aus-  hunderts  v.  Chr.  im  Verkehr  mit  den  Pytha- 

druck   ,potentia'    in   der   Mathematik    ist   die  goreern    (1.    c.    201),     deren     Meister    wahr- 

Übei-setzung  von    ,(ii'ra.«(;',  ein   tenu.  techn.,  scheinlich   mancherlei  Kenntnisse  den  Baby- 

der   sich  schon   bei   Hippokrates   von   Chios  loniern  verdankt  (l.  e.  151  f.,  186,  238).    Auch 

und  zwar  als  Bezeichnung  des  numerischen  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  baby- 

Quadrats  findet  (Cantor,   Vorles.  üb.  Gesch.  Ionischen  Gelehrten   den  Quadratzahlen   eine 

d.  Mathematik  ^  1, 207).     Es   ist  nun   keines-  besondere   Beachtung  schenkten.     Ein   inter- 

wegs  unwahrscheinlich,  daß  diese  Aulfassung  essantes    Beispiel    werden    wir   weiter    unten 

den    Babyloniern    entlehnt   ist.     Hippokrates  kennen  lernen   (s.  Index  sub  voce  ,Quadrat- 

stand   ja    in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahr-  zahlen'). 
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welclie  die  Vollp:e\valt  däiiionisclier  Milchte  zum  Ausdruck  l)rinjrt,  sicli  ent- 
wickelte 1,  so  wäre  es  leicht  möglich,  daß  das  Böse  (Feindliclie)  auch  in  der 
Neunzahl  erscheint.  Vielleicht  ist  die  Erwähnung  der  9-Zahl  in  Statuen- 
inschrift A  Naräm-Sins  (Thüreau-Dangin  SAK  1671i)  in  diesem  Sinne  zu  verstehen. 
Sonst  ist  mir  nur  noch  die  Stelle  Maklü  V,  83  (Tallqvist  1.  c.  78),  wo  von 
einem  9  tägigen  Treihen  einer  Hexe  die  Rede  ist,  und  die  Bemerkung  KCchlers 
(Bahyl.  Medizin  131)  »die  Angahe  „i  von  9  Tagen"  .setzt  voraus,  daß  ein 
Zeitraum  von  9  Tagen  als  bedeutungsvoll  für  den  Verlauf  der  Krankheiten 
galt«,  bekannt.  Da  nach  babylonischer  Anschauung  die  Krankheiten  durch 
Dämonen  verursacht  werden,  so  haben  wir  hier  die  9-Zahl  zweimal  im  Zu- 
sammenhang mit  einer  bösen  Macht.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  hier  9  als 
Symbol  oder  nur  als  Zeitbestimmung  (beachte  die  im  Altertum  weitverbreitete 
Ansicht,  daß  bei  vielen  Ki'ankheitcn  der  9.  Tag  der  kritische  sei)  zu  gelten  hat. 


'  Näheres  hierüber  uuten;  s.  Index  sub  voce  ,sieben'. 


N  a  c  li  t  r  ä  i»  e. 


1.   Klimatologisches. 

(Zu  S.  11,{.)  A.-Sdiiisafu  wurde  dort  als  plötzlifli  herein! )iei;hende?  großes 
Ringgewitter  gedeutet;  andere  Stellen  zeigen  indes,  daß  IM. MAL  (=  amm- 
satii)  einfaehhin  ,Gewitter'  bedeutet,  das  bald  die  eine  bald  die  andere  Rich- 
tung einhält  (cfr.  Virolleaud,  Adad  XIX,  42— 45).  Die  in  R»  599  Rs.  2  ff. 
erwähnten  asnmsäfii  (pl.)  kann  ich  allerdings  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die 
außergewöhnliche  Zeit  der  Erscheinung  nicht  anders  auffassen,  als  es  1.  c. 
geschehen  ist. 

(Zu  S.  176  (b).)  Wie  selbst  innerhalb  enger  Grenzen  auch  in  Mesopo- 
tamien die  Zeit  der  Erntereife  schwankt,  lehren  die  Beobachtungen  Oliviers 
(Voyages  dans  l'Empire  Ottoman  etc.,  Paris  1804,  III,  448  f.).  Er  fand,  daß 
in  Hit  (geogr.  Breite  33"  38',  Länge  il"  52')  am  25.  Mai  die  Gerste  schon 
seit  10  Tagen  geschnitten  und  der  Weizen  zum  Schneiden  reif  war,  während 
letzteres  einige  Stunden  von  Anah  (geogr.  Breite  34"  27',  Länge  4P 59')  selbst 
eine  volle  Woche  später  noch  nicht  der  Fall  war. 

2.   Ein  merkwürdiger  altbabylonischer  Monatsname. 

(Zu  S.  174  Anm.  1.)  ITU  Ay.TA.SUR.BA  =  Monat  des  Er- 
scheinens der  Leoniden. 

Der  Name  itu  An-ta-sur-ra  findet  sich  in  RTC  20  und  Alotte  de  la  Fuye, 
Documents  presargoniques  (DP)  bietet  dazu  die  Variante  itu  ''Nin-gir-au  e-hil 
An-ta-siir-m-ka.  de  Genouillac  (TSA  XIX)  vermutet,  daß  dieser  Monat  mit 
dem  itu  Se-il-la  (Juli)  identisch  ist.  »II  faisait  suite  en  effet  au  „mois  des 
silos"  (DP),  11  s'achevait  par  des  fetes  qui,  commencees  les  trois  derniers 
jours  de  sa  duree,  se  poursuivaient  durant  les  premiers  jours  du  suivant. 
On  fetait  sans  donte  alors  la  fm  de  la  moisson  et  on  offrait  aux  dieux  l'hom- 
mage  des  fruits  de  la  terre.<>  Dieser  Begründung  stimme  ich  nicht  nur  bei, 
sondern  glaube  auch  in  der  Lage  zu  sein,  den  Namen  des  Monats  zu  erklären 
und  eine  nicht  unwichtige  astronomische  Folgerung  daran  zu  knüpfen. 

Der  Name  AN.TA.STJR.RA  weist  (siehe  oben  S.  91)  auf  einen  be- 
deutenden jährlich  wiederkehrenden  Sternschnuppenfall  hin.  Derartige 
Phänomene  sind  in  unserer  Zeit  mehrfach  beobachtet  worden  und  besonders 
sind  der  Augustschwarm  (9. — 11.  Aug.)  und  der  Novemberschwarm  (13.  bis 
15.  Nov.)  allgemein  bekannt.  Ersterer  scheint  aus  dem  Sternbild  des  Perseus, 
letzterer  aus  dem  des  Löwen  zu  kommen.    Die  Nachrichten  über  den  Perseiden- 


Leonid 

en: 

902    X. 

18,5 

1202    X. 

2G 

1867  XI. 

13,6 
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schwärm  konnten  bis  830  n.  Chr.,  die  über  den  Leonidenschwarni  bis  902 
n.  Chr.  zurüclcverfolgt  werden.  Der  in  der  Leier  auftretende  Aprilschauer 
(19. — 20.  April)  wurde  nachweisbar  sogar  schon  G87  v.  Chr.  beobachtet.  Die 
Wiederkehr  der  Meteorschwärnie  findet  aber  nicht  stets  am  gleichen  Tag  des 
Jahres  statt,  sondern  verspätet  sich  immer  mehr,  wie  folgende  gregorianische 
Daten  beweisen: 

Lyriden:  Perseiden: 

687  V.  Chr.  111.   IG  — 

582  n.  Ciir.  111.  31  S3()  n.  Chr.    VII.  26 

1096    „       ,      IV.    10  1243    ,       ,      Vlll.  2 

1803    „       ,      IV.    i'.l.C,  1S52    ,       „      VIII.    10,6 

Die  Daten  der  Leoniden  zeigen,  daß  der  Schwärm  nach  965  Jahren  sich 
um  rund  26  Tage  verspätet  und  hieraus  ergibt  sich,  daß  er  in  der  ersten 
Hälfte  des  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  (etwa  2700  v.  Chr.)  etwa  am  14.  Juli  ein- 
trat und  gegen  Morgen  auch  wirklich  beobachtet  werden  konnte. 

Hiernach  scheint  es  kaum  zweifelhaft,  daß  der  alte  Monatsname  itu  An- 
ta-sur-ra  oder  ifu  '' Nin-gir-su  e-bil  An-ta-sur-ra  der  Monat  des  Erscheinens 
der  Leoniden  ist.  Wenn  man  diese  Erscheinung  mit  dem  Gott  Ni7i(/irsu  in 
Verbindung  brachte,  so  kann  das  nicht  befremden.  Seine  Eigenschaft  als 
himmlischer  Kriegsgott  und  ,König  der  Waffe',  dessen  Zeichen  i.st  „die  Seite 
mit  einer  Flamme  zu  treffen"  (Thureau-Dangix  SAK  S.  102.  12,  10),  paßt  sehr 
wohl  zu  den  feurigen  Pfeilen,  die  am  östliclien  Himmel  von  einem  Punkte,  gleich- 
sam wie  von  der  unsichtbaren  Hand  einer  Gottheit  geschleudert,  herausfahren. 

Dieser  mythologischen  Erwägung  wollen  wir  aber  noch  eine  astronomische 
beifügen. 

Die  glänzenden  Untersuchungen  Schiaparellis  haben  bekanntlich  einen 
innigen  Zusanmienhang  zwischen  den  Perseiden  und  dem  Komet  1862  III  dar- 
getan und  seine  späteren  Berechnungen  haben  einen  solchen  auch  zwischen  den 
Leoniden  und  dem  Komet  1866  I  erwiesen.  Die  daran  sich  knüpfende  und 
zuerst  von  E.  Weiss  vertretene  Ansicht,  daß  die  genannten  Meteore  durch 
Zerfall  der  entsprechenden  Kometen  entstanden  sind,  ist  heute  —  besonders 
nach  der  Auflösung  des  Bielaschen  Kometen  und  des  Kometen  von  1882  II, 
die  sich  vor  unseren  Augen  vollzogen  hat  —  ziemlich  allgemein  anerkannt. 
Ist  nun  unsere  obige  Erklärung  des  itu  An-ta-sur-ra  richtig,  so  folgt  daraus, 
daß  der  Komet  1866  1  schon  in  der  er.sten  Hälfte  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr. 
sich  teilweise  in  Meteorströme  aufgelöst  hatte. 
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(Zu  S.  99ff.| 


Erklärungen. 

In  F.  F.  I. — VIII.  |iiu--}:c'üijimiieii  III.)  und 
XII. — XIV.  sind  der  Einfachheit  halber  die  Halo- 
ringe  in  die  Papierebene  bzw.  in  die  Horizontal- 
ebene  heruntergeklappt.  Zur  richligen  räumlichen 
Vorstellung  dient  Fig.  III,  welche  den  Halo  von 
Scheiner  (Fig.  II)  stereometrisch  darstellt. 
Z  =  Zenith 

S  =  Sonne  (oder  Mond) 
R^  =  Halo  von  22» 
i/ä  =  Halo  von  46" 
Hä  =  Halo  von  90" 
V  =  Umschriebener  (elliptischer)  Halo 
HK  =  Horizontalkreis  (Nebensonnenring) 
B',  ü^  =  Berührungsbögen  an  H*  und  H' 
A'',  A'2,  i\''  ^  Eigentliche  Nebensonnen  auf  dem  HK 
i\",  A'^  ^  Vertikalnebensonnen 

Seh  =  Schweif  der  Nebensonnen 
GS  ^  Gegensonne 
SB  =  Schiefe  Bogen  der  Gegensonne 
NG  =  Neliengegensonne 

A'  =  Kreuz  (im  Zentiuni  Sl 
LS  =  LichtsiUilo 
Sp  =  Spiegelbilder 


Verlag  der  Aschendorf f sehen  Buchhandlung,  Münster  i.  W.    1909/10. 

Soeben  ist  erschienen : 

F.  X.  Kiisiler  S.  J.,  Sternkuiide  und  Steriidieiist  in  Babel. 

II.  Buch:  Xatiir.  3lytlius  und  Gescliiclite  als  (iruiKllageii  LabyloiiiscliPr  Zeit- 
ordiiung  liebst  eiiifrelieudeii  l  ntersucliuiigeu  der  älteren  Steriikiiude  und 
Meteorologie.    Erste  Hälfte^  XVI  u.  200  S.,  mit  2  Figurentaf.   Mk.  10,-. 

Fachmännische  Urteile  über  das  I.  Bach: 
Entwicklung  der  Planetenkunde  von  ihren  Anfängen  bis  auf  Christus  etc.  1907. 

(DiS' Heivoihebnngen  einzelner  Stellen  duicb  .Spendiuck  lühien  vom  Verlag  lier.) 
Astronomische  Urteile: 

Xatuyivissenschaftl.  Biiiidschaii.  1907.  I\'r.  40.  A.  Berberich  (Prof.  am  astron.  Reclieninstitut  zu 
Berlin);  »i^ie  Resultate,  zu  denen  diese  Forscliungen  gefülirt  haben  und  noeli  weiterhin  fahren 
dürften,  gehen  den  sehr  weiten  Kreis  aller  Gebildeten  an,  da  man  zweifellos  zugeben  muß,  daß 
unsere  heutige  Kultur,  wenigstens  große  Gebiete  der  Wissenschaft,  darunter  liesonders  die  Stern- 
kunde und  die  Zeitrechnung,  in  der  Kultur  Chnldftas  wurzeln  ...  Diese  seien  auf  das  hier  be- 
sprochene Werk  und  seine  in  Aussicht  gestellten  Fortsetzungen  hingewiesen,  das  in  keiner 
iiffentliohen  Bibliothek,  nami'ntlich  nicht  in  den  BibliotbeUen  der  höheren  Schulen,  f  ehl  en  soll  te." 

VicrMjahischr.il.  Astroiotii.GeseUsch.  ii.Juhry.  1HU7.  Heft  4.  F.  K.  Ginzel  (Prof.  am  kgl.  astron. 
Hecbeninstitut  zu  Berlin)  schließt  ein  eingehendes  Referat  über  das  1.  Buch  mit  den  Worten:  „Über 
die  grofie  Bedeutung  des  Kirglerschen  Werkes  für  die  Geschichte  der  alten  Astronomie  und 
Chronologie  brauche  ich  meinem  Referate  wohl  keine  Worte  hinzuzufügen." 

Ricista  ili  Scieiisa  „Scieiitia",  ml  III,  aiiiio  II  (l'MS)  X.  VI  und  vol.  IV.  atnw  II  (1908)  X.  VII. 
Hier  legt  der  bedeutendste  italienische  Astronom  der  Gegenwart,  Direttore  Prof.  Giovanni  Scbjaparelli, 
seiner  Abhandlung  ,1  progressi  delp  astronomia  presse  i  Babilonesi'  hauptsächlich  die  Forsclinugs- 
ergebnisse  Kuglers  zu  gründe,  dessen  , Sternkunde  etc.*  er  in  seinem  ,1  primordi  delP  aatronomia 
presso  i  Babilonesi'  folgendermaßen  charakterisiert;  „.  . .  iin  uo  te  volissimo  lavoro,  in  cur  la 
rhiarezza  e  la  certezza  dei  risultati  non  lascia  quasi  piii  uulln  a  desiderare"  . . . 
„Qui  tutto  e  nuovo;  oro  appena  cnvato  dalla  miniera,  c  gifi  per  t'ettam  ente  lavo- 
rato  e  lucente.  II  P.  Kugler  ^  ora  oircupato  ad  esplorare  altre  parti  del  nostro  argomento; 
1'  astrologia,  il  calendario,  le  relazioni  intime  della  astronomia  e  dell'  astrologia  coUa  religione  e 
coUa  mitologia  ;    e  colle  parti  giii  stampate   avra   cosi   compiuto  un'  opera   monumentale." 

Urteile  von  Kulturhistorikern  und  Assyriologen: 

Journal  Je?  Savants,  1007.  p.  504  suii.'.  A.  Bouch^-Leclercq  (professeur  d'histoire  ancienne  h  la 
Sorbonne  et  Membre  de  l'Institnt),  der  bekannte  vorzügliche  Kenner  antiker  Astrologie:  „le  P.  Kugler, 
dfija  connu  dans  le  monde  savant  par  de  nombreux  travaux  sur  le  sujet  embrasse  aujourd'hui  dans 
son  ensemblo,  continne  la  tradition  de  la  c^lebre  Compagnie  qui  —  appliquant  ii  toutes  dieses  — 
ttivina  et  hitniana  —  son  zele  infatigable.  s'est  occupe  aussi,  et  meme  avec  prödilectiou,  du  ciel 
visible"  .  . .  „Je  ne  crois  pas  etre  dnpe  de  mon  incompfitence  en  disant,  que  le  grand  ouvrage  du 
P.  Kugler  fera  öpoque  dans  la  science." 

Bulletin  critique,  1008,  p.  Ol  siüi:  Fran90is  Martin  (professeur  d'assyriologie  ii  l'Institut  catho- 
lique) ;  „Instruit  par  l'experience  de  scs  pr^d^cesseurs,  le  P.  Kugler  a  compris  qu'il  n'y  avait  pas  ici 
grand  chose  iV  espörer  de  la  collaboration,  que  le  meme  esprit  devait  röunir  les  diverses  connaissances 
uecessaires  ponr  expliqaer  les  tablettes  astronomiques.  Et  il  a  eu  le  courage  de  s'adonner  :i  la  fois 
h  l'ßtnde  de  l'iissyriologie  et  Ä  celle  de  l'astronomie  ...  Le  succts  n'a  pas  tardö  k  recompenser  ses 
efforts.    Son  premier  ouvrage  <l1ie  babylonische  Mondrechnung)  ...  a  re(;a  dans  le  monde  savant  un 

accucil  des  jdus  flattenrs.    Aajour.l'hui  il  aborde  une  entreprise  plus  considerable" Ces  textes 

(de  la  lle  partie)  sont  extremement  ardus  et  ce  n'est  pas  un  des  moindres  merites  du  P.  Kugler  que 
de  les  avoir  si  brillammcnt  interpret^s.  .le  pounuis  en  dire  antant  de  eeux  de  la  troisif^me  partie"... 
.Ponrquoi  ce  votabulaire  nVst-il  p;is  encore  plus  d^taillö  ...?  Le  P.  Kugler  n'a  pas  prövu  sans 
doute  que  son  ouvrage  serait  dösojmais  le  manuel  indispensable  pour  l'dtude  de  l'astro- 
logie   et  de  l'ast  ronomi  e   baby  1  onicnnes"  .  . . 

Historische  Vierteljahrschrift,  1008,  3  (S.  SGOff.).  F.  H.  Weissbach  (Professor  der  Assyriologie 
a.  d.  Univ.  Leipzig);  „Wiederum  ist  es  ihm  (Kugler)  gelungen,  durch  eindringende,  höchst 
mühesame  Forschungen  in  Te.vten  und  Textfragmenten,  in  denen  der  Uneingeweihte  nichts  als 
Zahlen  untermischt  mit  Monats-  und  Sternnaraen  und  sonstigen  Ideogrammen,  erblickt,  die  Be- 
ziehungen, die  zwischen  diesen  Angaben  bestehen,  zxr  erkennen." 

In  seinei.1  bekannten  Werke  ,Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens'  S.  427—464  verweist 
M  Jastrow  (Prof.  d.  semit  Sprachen  a.  d.  Univ.  von  Pennsylvanien)  mehr  als  vier2igmal  zustimmend 
auf  K.'s  .Sternkunde-  die  er  S.  427  als  „Standard work"  bezeichnet. 

Theologische  Heime,  1008,  Sp.  300  ff.  Job.  Hehn  (Assyriologe  u.  Prof=  d.  Exegese  a.  d.  Universität 
Wttrzburg);  „Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  seine  Bere<hnun</en  auch  dem  Laien  in  der  .Astronomie 
verständlich  zu  machen  .  .  .  Auch  in  der  Assyriologie  hat  sich  K.  mit  großer  Energie  eingearbeitet, 
50  daß  er  jetzt  allein  leistet,  was  Eppiug  und  Straßmaier  nur  mit  vereinter  Kraft  unter- 
nehmen konnten.  Was  die  sprachlichen  Erklärungen  anlangt,  so  werden  gewiß  manche  Vorschläge 
des  Verfassers  auf  Zustimmung  rechnen  dürfen;  andere  werden,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
noch  fraglich  bleiben  (folgen  einige  Einwürfei.  Das  Bemerkte  soll  bloß  zeigen,  daß  der  Ausdruck 
aufrichtigen  Dankes,  den  wir  K.  für  sein  mühe-  und  erfolgreiches  Werk  schulden,  nicht  eine  con- 
ventioneHe  Phrase  ist,  f ondern  aus  einem  gründlichen  Studium  seines  Buches  hervorgeht.  Es  ist  in 
der  Tat  eine  ieistnng." 

Beilage  der  Münchner  Xenesten  Xachrichten,  1908,  Xr.  40.  Fritz  Hommel  (Prof.  d.  Assyriologie 
a.  d.  Univ.  München):  „Der  Verfasser  dieses  hoehbedeu  t  samen  und  gelehrten,  durchaus  aus 
ersten  Quellen  schöpfenden  Buches  ist  der  schon  durch  seine  ,Bal>vl.  Mondrechnung'  vorteil- 
haft bekannte  .lesuitcnpater  F.  X.  Kugler,  der  in  seltener  Weise  die  gründlichsten  astronomischen 
und  orientalischen  (speziell  assyriologischen)  Kenntnisse  in  seiner  Person  vereinigt"  .  ..  „auch  gibt 
der  vorliegende  erste  Band  weit  mehr,  als  der  Titel  andeutet." 

Luzacs  Oriental  List,  1008,  Januar-Februar  p.  10.  Der  bekannte  nssyriologische  Berichterstatter 
urteilt:  „By  far  the  most  important  work  on  Babylonian  Astrologie  and  Astronomie  that  has 
been  written  in  Prof.  Fr.  X.  Kuglers  „Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel." 


